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Vorrede. 


Ich habe mehr als eine Veran⸗ 
he, laſſung dieſer Samlun⸗ 
gen; die naͤchſte iſt ein klei⸗ 
d ner Briefwechſel mit dem 
krechtſchaffenen Hrn. Lava⸗ 

ker in Juͤrch; die groͤſte aber, der noch 
herrſchende Aberglaube, und der Man⸗ 
gel des taͤglichen Wachstums in den rich⸗ 


heiten, zum Unterſchied bloſſer theologi⸗ 
ſchen und kirchlichen, ungleich gegruͤnde⸗ 
ten Meinungen. Wenn wir die lange Zeit 
berechnen, welche nicht nur ſeit der oͤf⸗ 
I | 42 rent» 
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tigen Einſichten chriſtlicher Lehrwahr⸗ 


Vorrede. 
fentlichen chriſtlichen Religion, ſondern 
auch ſchon ſeit der angefangenen Kirchen⸗ 
verbeſſerung im ıöten Jahrhundert, bis 
hieher verfloſſen iſt; wenn wir an die 
groſſe Anzal ſogenanter Lehrer und theo⸗ 
logiſcher Schriftſteller denken, welche 
in dieſer Zeit die chriſtlichen Wahrheiten 
zu erforſchen und immer mehr aufzuklaͤ⸗ 
ren zum beſondern Beruf hatten: fo ſol⸗ 
te man ja wol glauben, daß ausgemachte 
Wahrheiten, und bloſſe Meinung, uͤber 
ungewiſſe Fragen, hinlaͤnglich unter⸗ 
ſchieden und zum Vortheil der Chriſten 
deutlich genug abgeſondert worden waͤ⸗ 
ren. Allein eine ſehr unbeſtimte Mei⸗ 
nung von Unveraͤnderlichkeit der reinen 
Lehre, ſo man auf den ganzen Inhalt 
aller theologiſchen Compendien zu zie⸗ 
hen pflegte; ein Vorurtheil von dem 
ſtets guͤltigen Anſehen der ſogenanten 
Theologen voriger Zeiten: hat bisher 
das hellere Licht der Erkentnis ſo ſehr 
aufgehalten, daß der Inhalt theologi⸗ 
ſcher Lehrbuͤcher nach und nach gar fuͤr 
die goͤttliche Wahrheit an ſich, iſt ange⸗ 
ſehen worden, und es eine unerlaubte 
Freiheit heiſſen muſte, wenn ne 
en 
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den wahren Zweck des theologiſchen 
Compendii, alſo auch den ſehr abwech⸗ 
ſelnden Werth und Nutzen des ange⸗ 
nommenen Inhalts der Lehre, frey 
und ehrlich zu beurtheilen ſich heraus⸗ 
nemen wolten. Dieſe eingebildete Un⸗ 
veraͤnderlichkeit einmal eingefuͤrter theo⸗ 
logiſchen Lehrſaͤtze, die doch von den 
algemeinen unveraͤnderlichen Wahrhei⸗ 
ten des Chriſtentums ſehr verſchieden 
ſeyn konten, hat beſonders in Anſehung 
der eingefuͤrten Lehrſaͤtze vom Teufel 
und ſeinen leiblichen Wirkungen, bis 
hieher ſehr viele Gelehrte getaͤuſchet; 
daß ſie ſich nicht unterſtanden haben, 
ſolche theologiſche alte Saͤtze und Be⸗ 
griffe ſowol an ſich ſelbſt frey zu unter⸗ 
ſuchen, als auch mit dem erweislichen 
und gewiſſen Lehrinhalte der heiligen 
Schrift zu vergleichen, und eine ge⸗ 
gruͤndetere Beurtheilung, die ſie ſelbſt 
vornemen konten, dem alten Gebiete 
des theologiſchen Compendi oder Sy⸗ 
ſtems, in unſerer jetzigen Zeit vorzuzie⸗ 
hen. Da alſo in allen Lehrbuͤchern von 
leiblicher unaufhoͤrlicher Macht des Teu⸗ 
fels ſo viel mit allem Ernſt wiederholet 
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wurde; und in den teutſchen Schrif⸗ 
ten noch mehr jaͤmmerlicher Wuſt und 
Aberglauben fortgetragen worden iſt: 
ſo iſt kein Wunder, daß unſere Chri⸗ 
ſten, bey allem Unterſchied der Zeit und 
der Huͤlfsmittel, welche GOttes Regie⸗ 
rung ſo reichlich unter uns ausgetheilet 
hat, noch ſo weit zuruͤck ſind, in wah⸗ 
rer goͤttlicher Erkentnis des Evangelii, 
welches GOtt fo unvergleichlich verherr⸗ 
lichen und recht bekant machen ſolte, daß 
jener alte Wuſt des Aberglaubens, der 
den Teufel zum Mitherrn und Mitre⸗ 
genten der ſichtbaren Welt gemacht hat- 
te, laͤngſt unter den Chriſten ganz ver⸗ 
ſchwunden ſeyn müſte. Die ganze 
Macht ſchaͤndlicher Unwiſſenheit, die 
Finſternis des heidniſchen und juͤdiſchen 
Aberglaubens, hat mehr geherrſchet 
unter den ſogenanten Chriſten, bis ſo⸗ 
gar in unſre Zeit, als ſelbſt zu der Zeit, 
da JEſus mit feiner goͤttlichen Lehre als 
le geglaubte Werke des Teufels zerſtoͤre⸗ 
te, und Menſchen aus jener erbaͤrmli⸗ 
chen Finſternis in das Reich des Lichts 
und wahrer Erkentnis verſetzte. Ein 
wunderlicher roher Eifer beſchuͤtzt den 
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verfluchten Teufel ſelbſt wider die Ehri⸗ 
ſten, welche nicht Kinder bleiben wol⸗ 
len in der chriſtlichen Religion, ſondern 
den hellen Schein des Evangelü frolich 
gebrauchen, um immer mehr zu jenen 
Kindern des Lichts, oder goͤttlich er⸗ 
leuchteten Menſchen zu gehoͤren, wel⸗ 
che die wahre Erkentnis Gottes von 
todten und unfruchtbaren Einbildungen 
richtig unterſcheiden. Es giebt Leute, 
die ſich anmaſſen zu behaupten: die gan⸗ 
ze chriſtliche Religion und die Erloͤſung 
Eſu Chriſti beruhe allein auf dieſen 
ben Dieinungen von leibli⸗ 
cher Macht des Teufels. Nemlich, 
wenn wir erloͤſet werden von der vori⸗ 
gen Macht der Finſternis, die unſern 
Verſtand und Herz ſo feſſelte, daß wir 
dahin gingen in einem eiteln Wandel 

1Pet. 1/18. welches wir der heilſamen Er⸗ 
kentnis GOttes und Chriſti zu danken ha⸗ 
ben: ſo ſeie dis nicht genug, eine Erloͤ⸗ 
ſung zu haben; Chriſtus muß uns auch 
von dem Teufel wie ihn ſich Juden und 
Heiden als Herrn der leiblichen Welt 
einbildeten, leiblich und phyſicaliſch er⸗ 
loſet haben. Und wenn nun auch dis ſo 
a4 MM, 


. 


ift, ſo laſſen fie doch dieſe Erloſung vom 
Teufel, dieſe Befreiung von ſeiner 
lichen Gewalt, kaum halb wahr feyn; 
der Teufel hat nach der Zeit Chriſti viel 
Millionen mehr Arbeiten vorzunemen 
und auszurichten behalten, die ihm 
Ehriſtus nicht hat abgewinnen und ab⸗ 


ſtreiten konnen; und dis fol denn eine 


weite Julaſſung Gohttes ſeyn, zur 
Beſtaͤtigung der christlichen Neligion. 
Dieſe alten Träume rechnen nicht nur 
die Buͤzowiſchen trübfeligen Schrift⸗ 
ſteller zu hauptſaͤchlichen Glaubensarti⸗ 
keln, und gieſſen ſchwarze orthodoxe 
Galle aus uͤber jeden Verfaſſer, der 
mehr ſtudiret, als in den Compendiis 
ſtehet; ſondern auch andere Gottesge⸗ 
lehrte nehmen es einem gelehrten und 
kedlichen Doͤderlein in Altdorf übel, 
ſehr uͤbel, wenn er nur von moraliſcher 
Macht des Teufels ſchreibt. Es iſt 
freilich zu verwundern, daß die Eigen⸗ 
liebe ſich fo leicht in die Behauptung der 
reinen Lehre miſcht; man hat ſich fuͤr 
Paͤchter oder Lehntraͤger der ganzen 
theologiſchen Gelehrſamkeit nach und 
nach angeſehen, und wil nicht angehen, 
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daß ehemalige Lehrſaͤtze der Theologie 
nun hintangeſetzt werden, da wir eine 
Theologie oder Unterweiſung unſrer 
Candidaten, in unfrer Zeit, ſuchen und 
einrichten wollen. Es iſt in der That 
laͤcherlich, daß Gelehrte ſich fo weit ver⸗ 
laufen können, und andern Gelehrten 
einen Maasſtab anbieten, uͤber welchen 
die theologiſche Gelehrſamkeit ja nicht 
hinaus gehen dür fe; ſie wird ſonſt un⸗ 
reine Lehre. Ich wuͤnſchete vielen ſol⸗ 
chen Eiferern ein reineres Herz, weni⸗ 
ger Stolz und Eigenduͤnkel, daß ſie ſich 
nicht fuͤr die noch uͤbrigen alten Saͤulen 
der reinen Theologie hielten, und alle 
andere Gelehrte ſo unchriſtlich verur⸗ 
theileten, als ſeien fie Teufelsſchuͤler, 
die den hellen Naturalismus einfüren 
De ſtatt des Ehriſtentums. Ich 
habe insbeſondere die Ehre, von ſolchen 
Journaliſten und Zeitungsſchreibern 

der alten Innung, unaufhoͤrlich geſchim⸗ 
pfet zu werden; ſie nemen nun auch 
papiſtiſche Bibliotheker zu Hulfe, und 
preiſen jene Freiburgiſche Bibliothek, 
die wegen meines ſo unſchuldigen als red⸗ 
lichen Verſuchs, Inſtitutio ad liberalem 
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theologiae docendae et diſcendae ratio- 
nem, fo viel fie konte, Zeter ſchreiet, 
und das heilige roͤmiſche Reich anrufet, 
der Noth doch zu wehren, worein ich, 
ein einzeler aber ſehr fleißiger Profeſſor, 
die ganze chriſtliche Religion bringen 
wuͤrde. Nun dieſem Bibliotheker 
wil ich ſeine Bosheit und Schande ge⸗ 
hoͤrig auf decken, und alsdenn ſol jene 
truͤbſelige jengiſche Reeenſion, welche 
mit groſſer Beifreude ihrem paͤbſtlichen 


Collegen einen Panegyricus deshalb ge⸗ 


ſchrieben hat, ihr Antheil auch finden. 
Daß doch ſolche ſchwarze Kuͤnſte muͤſſen 
zu Huͤlfe genommen werden, welche die 
Religion freilich ſehr in Miseredit brin⸗ 
gen, da ich mit meinen theologiſchen 
Unterſuchungen fo viel Gemüter befeſti⸗ 
get habe in der chriſtlichen Wahrheit, 
welche in jenem Geſchrey von Verthei⸗ 
digung der chriſtlichen Religion gar 
nichts zu ihrer Beruhigung gefunden 
haben. Hie und da komt auch ein ge⸗ 
troſter Dorfpfarrer, und lehret die Ex⸗ 
cellenzen und Miniſters, in ganzem 
Ernſt, wie ſie den Profeſſoribus auf 
Univerſitaͤten ſollen die Gelehrſamkeit 
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verbieten; indem es freilich ſonſt man ⸗ 


chem ſehr ſauer werden wuͤrde, noch 
mehr zu ſtudiren, nachdem er gleichwol 


ein Amt erlanget hat. Kurz, wenn 
das gelehrte Suͤndenregiſter nicht lauter 


Nullen enthielte, das ſo viel Schmierer 


und unwiſſende Phariſaͤer von mir und 


wider mich zuſammen geſetzt haben: ſo 


muͤſte es keinen fo groſſen, fo furchtba⸗ 
ren Ketzer gegeben haben, in der bald 


2000jährigen Kirchenhiſtorie, als mich. 
Und ein groſſer Theil dieſes albernen Ei⸗ 


fers komt wieder von dem alten Teufel 


her, deſſen ſonſtiges greuliches phyſica⸗ 


liſches Gebiet ich, meines Theils, unter 
uns vollend zu zerreiſſen und zu vernich⸗ 


ten mich erkuͤne, weil ich es gewis bin, 
daß theologiſche Meinungen von dem 
Teufel freilich lange genug fuͤr chriſtli⸗ 
che Lehrwahrheiten ſind angeſehen wor⸗ 
den; daß aber ein jeder denkender 


Menſch von dieſen zuſammen getrage⸗ 
nen alten Meinungen dasjenige urthei⸗ 
len darf, was er muß; und daß folg⸗ 


lich angehende Lehrer nicht aus den al⸗ 
ten hier irrigen und falſchen Compendiis 
angeleitet werden muͤſſen 
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Ich habe mir daher vorgeſetzt, nach 
und nach die theologiſche Geſchichte des 
Teufels, wie ſeine Larve aus dem 
Pabſttum unter uns fortgetragen wor⸗ 
den, zu ſamlen, und die ganz unerhoͤr⸗ 
ten ſchaͤndlichen Dumheiten zu wieder⸗ 
holen, welche unter uns muͤſten beſchuͤ⸗ 
tzet werden, wenn wir einmal ſolche 
Lehrſaͤtze wieder behaupten. Denn das 
iſt eine leere vergebliche Rede, man 
muͤſſe die Mittelſtraſſe halten; es iſt 
dis ſo grobe petitio principii, daß man 
ſchon parteuſch iſt, wenn man von den 
Erzaͤlungen und Beſchreibungen, die 
leibliche Teufelsgeſchaͤfte in ſich ſchlieſ⸗ 
ſen, voraus ſetzen ſol, es ſey zwar nicht 
alles vom Teufel, aber doch manches, 
oder vieles; wie es gar nichts geſagt iſt, 
daß es durch Gottes Zulaſſung doch 
möglich ſeie. Auch dieſe Bejahung, daß 
Gott dergleichen wirklich zulaſſe, iſt 
wieder petitio principii. Die nächſten 
ſchimpflichen Auftritte des Gaßner und 
Schröpfer, entdecken durch die Auf: 
nahme oder doch furchtſame Beurthei⸗ 
lung dieſer Haͤndel, wie viel Ungewis⸗ 
heit und Aberglaube noch von Theolo⸗ 
gis 


BD ede 1 
gis geheget worden ſey; und der Mache 
ſpruch, wer den (ſo beſchaffenen) Teu⸗ 
fel nicht glaubt, der iſt ein Unchriſt 


Fr 


hält, ı 
hafck f | Ä 
Syſtem von dem ſchaͤndlichen Teufel 
aufopfert, als dieſes ſaͤubern wil, nach 
ſo vielen ſtinkenden faulen Begebenhei⸗ 
ten, die Daran handen. Wie uͤber⸗ 


haupt die Hiſtorie das maͤchtigſte Licht 


ausbreitet und die Unwiſſenheit am ge 
wiſſeſten befleget: ſo hoffe ich auch 
durch ſolche hiſtoriſche viele Beweiſe, 
bey allen denkenden Zeitgenoſſen, es da⸗ 
hin zu bringen, daß ſie nicht mehr 


Knechte menſchlicher Meinungen und 
Vorurtheile bleiben, ſondern gern die⸗ 


fen abergläubiſchen ſchaͤndlichen Thor⸗ 
heiten entſagen, und die chriſtliche Reli: 


gion, die es blos mit GOtt, und nicht 


mit einem oder vielen Teufeln zu thun 


hat, in ihrer goͤttlichen Wahrheit und 
Reinigkeit unterſcheiden, von jener 


Furcht / 


Naturaliſt sc. beweiſet, wie wenig Ge 
lehrte oder freie Ausleger und Geſthicht⸗ 
kenner unter uns ſeyn muͤſſen, daß man 
ſich ſolche ſtolze Anmaſſungen zu gute 
ind Chriſten, Brüder, untadel⸗ 
romme Chriſten, lieber dem alten 
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Furcht, welche ſogar Chriſten in ihrem 
ganzen Leben zu Knechten macht. Es 
werden ungeheure unerwartete Dum⸗ 
heiten und abſcheuliche Greuel zum Vor⸗ 
ſchein kommen, welche den Verſtand 
und das Gemüt der Chriſten gleichwol 
eingenommen haben; und dis koͤnte man 
mit Recht ſo beſchreiben, der Teufel hat 
manche Gelehrte beſeſſen, daß ſie ſolche 
Teufelslehren ausgebruͤtet und behau⸗ 
ptet haben; und fo kan er freilich, durch 
Beiſtand einer ſolchen lateiniſchen 
Theologie, die gemeinen Chriſten noch 
immer beſitzen, und ihres eigenen ge⸗ 
ſunden Verſtandes berauben, daß ſie 
es gar zu dem Inhalt der chriſtlichen ſe⸗ 
ligmachenden Religion rechnen, ſolche 
Popanze und Narrentheidinge fuͤr wahr 
zu halten. Da bleibet denn fuͤr Erkent⸗ 
nis und ganze Liebe und Vertrauen zu 
Gott, und fuͤr herzlichen Dank gegen 
IEſum Chriſtum, unſern Herrn, we: 
nig Platz uͤbrig. Ich werde die papiſti⸗ 
ſchen alten Schuttfahrer nicht vergeſſen, 
welche als Gehuͤlfen jener verfluchten 
und teufliſchen Lehre, welche die In⸗ 
quiſition eingefuͤret hat, ganz t 
| che, 
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che, ganz ſchaͤndliche Erfindungen von 
Teufeln und ihren leiblichen Wirkungen, 
den armen Chriſten, bey Strafe der 
Ketzerey (dis ahmet man noch jetzt wi⸗ 
der mich nach) zu glauben gelehret und 
geboten hat. Es iſt kein Wunder, daß 
ſehr viel von dieſem Teufelsdreck auch 
unter den Proteſtanten uͤbrig blieben 
und zur Lehre ſogar mitgerechnet wor⸗ 
den. Aber manche Ungeheuer, manche 
Scheuſale von Erzaͤlungen ſind ganz 
Nixen, Wechſelbaͤlge, Kobolde; wenn 
ich anders hiemit was greuliches aus⸗ 
druͤcken kan. Doctores und Profeflores 
Theologiae, groſſe vorneme Prediger, 
haben die groͤbſten Nachlaͤßigkeiten be⸗ 
gangen, um es nicht anders zu nennen; 
und man hat der Teufelsthaten und 
dummen Fabeln ſo viel, daß man keine 
gute Rechnung herausbringt, wenn 
man nun fragt, wie viel geſunde chriſt⸗ 
liche Lehre und guten Menſchenverſtand 
man uͤbrig behalten habe? Es felte auch 
nicht an andaͤchtigen Witz; in gleicher 
Denkungsart; der politiſche theologi⸗ 
ſche Tractat von dem groſſen Haupt⸗ 
kriege, ſo zwiſchen den beiden ewigen 
f | (den 
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den beiden ewigen!) Kronen und hoͤch⸗ 
ſten Potentaten Himmels und der Er⸗ 
den, als der goͤttlichen Majeſtaͤt, dem al⸗ 
lergroßmaͤchtigſten gerechteſten Koͤnige 
Ehriſto IEſu, eines Theils; und denn 
dem auch großmaͤchtigen Fuͤrſten der 
Hoͤllen und Könige der Verdamnis, ans 
dern Theils ꝛc. von Andrea Kühl: 
mann; gedruckt zu Luͤbeck 1658. ges 
ſchrieben zu Hamburg. Dieſes Werk 
lein iſt nicht nur dem Kaiſer Leopold, 
ſondern auch allen Koͤnigen, und freien 
Republiken und Rittern in Europa zu⸗ 
geſchrieben worden, und hat ſehr viele 
Lobgedichte bey ſich, zur Ehre des 
Verfaſſers. Es iſt kein Wunder; da 
ich ſolche ſo lang eingewurzelte und ſo 
feierliche Ideen von dem Teufel gerade⸗ 
hin beſtreite, daß ſich ein groſſer Theil 
Leſer findet, welche dem Fuͤrſten in der 
moraſtigen Luft wider mich zu Hilfe 
ziehen, obgleich niemand ohne ſtetes La⸗ 
chen dieſes Heldengedicht heut zu Tage 
leſen kan. ee 
Freilich iſt es mein Ernſt; ich forde⸗ 

re, es ſol in dem Artikel des theologi⸗ 
ſchen Compendii, von Engeln und = 
| eb 
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Geiſtern, alſo auch in der ſo genanten 


caſuiſtiſchen Theologie, alles ausge; 
ſtuichen werden, was von leiblichen 
Handlungen und Thaten des Teufels 
ſonſt iſt bejahet, geglaubet und gelehret 
worden. Es iſt alter heidniſcher Ir⸗ 
tum, und es verfaͤlſchet die wahre rech⸗ 


er Religion. Es iſt der An⸗ 
U 


ng zu falſchen Lehren geworden, daß 
man die alten ſchon vorgefundenen Mei⸗ 
nungen nun unter alle Chriſten ausge⸗ 


breitet hat. Die Oeconomie und Nach⸗ 
gebung der patrum hat endlich eine ab. 
gemeine Lehre nach ſich gezogen, und 


nun konte der heilige Fantaſt, Dialo⸗ 
gus, weidlich in den Tag hinein luͤgen; 
das wurde nun der erſte Grundartikel, 
ans das zu glauben, was von Teufeln, 
Erſcheinungen, Hexen, Zaubern je era 
ſonnen wer den konte. Dis kan der dog⸗ 
matiſche Antichriſt heiſſen. Und ich 
zweifle gar nicht daran, es werden mehre⸗ 
ke wahre Chriſten mir Beifal geben, und 
ſolche theologiſche untheologiſche Fratzen 
ein fuͤr allemal als Erdichtungen und al⸗ 


berne Gedanken beurtheilen. Ein groß 
er 11 
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fi für nge Zeigen wem wirdie 
Öffentliche Lehre geradehin hier reinigen, 
und ſie unſern Kindern und Nachkom⸗ 


men in beſſerer Geſtalt uͤberliefern. 


Wollen gleichwol Theologi, die alte 


Ordnung und gewoͤhnliche Lehrart, von 
ſteten leiblichen Teufelsthaten behalten, 


und es als einen geoffenbarten Schatz 
der chriſtlichen ſeligmachenden Lehre be 
ſchuͤtzen: ſo moͤgen ſie unterſuchen, wie 


gut ihr Gewiſſen dabey bleibe, da die 
heilige Schrift der erweislichen Ausle⸗ 
gung nach, dieſe Meinungen der Heiden 
und Juden zwar erzaͤlet, aber nicht als 
zͤtliche Lehre ſelbſt beftätiger. Eben ſo 
rey ſage ich auch es heraus, ich hoffe, 


man werde es dahin bringen, daß kein 


treuer Lehrer und frommer Prediger, 
ferner das Wort GOttes, Gebet und 
Singen, misbraucht, Teufel zu exor⸗ 
ciſiren; wenn auch manche Kirchenord⸗ 
nungen, ſogar neuerlicher Zeit, aus 
Eifer wider mich, ein Formular vor⸗ 
zuſchreiben ſich herausnemen wollen 


Kein Prediger darf es ſich zur Pflicht 


machen laſſen / ſolche Fehler und 1 | 
Mikes Ä eilun⸗ 
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ilungen im Ernſt nachzuthun, wenn fie 
Auch in einer alten oder neuen Kirchen⸗ 
ordnung ſtuͤnden. Fehler und Vorur⸗ 
theile bleiben was ſie ſind; und kein noch 
ſo vornemer geiſtlicher Vorgeſetzter kan 
die beſſere Erkentnis hindern, und ſeine 
Meinungen andern Predigern in den 
Kopf ſchieben. Ich ſage es noch einmal, 
es iſt leere, vergebliche, anſtoͤßige Be⸗ 
ſchaͤftigung, daß man Formulare zu ei⸗ 
nem etwa nötigen Exorcismus zu 
ſchreiben ſich herausgenommen hat; der 
eignen Klugheit und der geſchickten Be⸗ 
urtheilung muß man jeden einzelen Fall 
unterwerfen, und man iſt nicht verbun⸗ 
den, aus alten uͤbereilten Meinungen 
En algemeine Vorſchrift ſich machen zu 
% nu Sea 


Wie die Gaßneriſchen Handel ſchon 
ſo gut als entſchieden find bey aufrichti⸗ 
gen unabſichtlichen Zeitgenoſſen, daß 
kein Teufel der Urheber ſolcher Zufaͤlle 
und Krankheiten ſey, alſo auch der Er⸗ 
orcismus im Namen IJ ᷣEſu keine Kraft 
ee rufen eren Bahr; on 
2 dern 
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dern dis alles Vorſatz bey Gaßnern, 
bey vielen andern Einfalt oder Schalk 
heit iſt: ſo iſt es doch ſehr nötig, über 
ſolche fo oft vorkommende Faͤlle ſich durch 
eine genauere und gewiſſe Erkentnis der 
Sachen, wovon die Rede iſt, fuͤr Ue⸗ 
bereilung und Betrug zu ſichern, und 
alſo auch immer mehr ſich in den Stand 
zu ſetzen, mit aller Zuverſicht die Ehre 
und Wahrheit der chriſtlichen Religion 
gegen ſolchen alten Aberglauben und 
nachherige Spoͤtterey, jederzeit zu be⸗ 
ſchuͤtzen. Die ſo unerheblichen Bewei⸗ 
ſe, die man in den Zeiten der Finſter⸗ 
nis, ſo leicht aus manchen Erzaͤlun⸗ 
gen genommen hat, die in der Bibel 
vorkommen: werden zu anderer Zeit 
noch weiter entbloͤſſet werden. Jetzt iſt 
es genug, daß die Erzaͤlung einer ſol⸗ 
chen Meinung von 105 Bejahung und 
Beſtaͤtigung eben ſo gewis verſchieden 
ſeie, als die Erzaͤlung von Suͤnden und 
Laſtern, ohne ausdruͤckliche Beſtrafung, 
keine ſtillſchweigende Genemhaltung heiſ⸗ 
ſen kan. Und daß man noch immer ſo 
unachtſam und tiber es wiederhol 15 15 
urch 


durch beneme man der heiligen Schrift 
ihr Anſehen, ihre Gewisheit, und ma⸗ 
che folglich die ganze chriſtliche Religion 
veraͤchtlich; iſt zwar zu bedauern, kan 
aber fuͤr nachdenkende geuͤbtere Chriſten 

nichts erweiſen. Es iſt die alte petitio 
principii, heilige Schrift, und Offenba⸗ 
rung oder Belehrung GOttes, ſey einer⸗ 
den. Ein ſeltſamer ſehr unanſtaͤndiger Ir⸗ 
tum; wenn auch Theologi und noch ſo 
vorneme Prediger ihn bisher hegen und 
vertheidigen. In der heiligen Schrift, 
in der Samlung dieſer darin begriffenen 
Buͤcher, ſtehet ſehr vieles, das ſtets 
unſerer eigenen Pruͤfung und freien 
Beurtheilung unterworfen iſt und blei⸗ 
bet; die unrichtigen Begriffe von Ein⸗ 
gebung helfen nichts wider mich. Sehr 
Viele groſſe Stuͤcke in der Bibel, 
koͤnnen von Chriſten ungeleſen und un⸗ 
gewuſt bleiben, weil fie für uns leinen 
Mutzen haben, und nur Hiſtorie, nicht 
aber chriſtliche Lehrſaͤtze des neuen Bun⸗ 
des, enthalten. Aber wir vergeſſen 
den Grundſatz der chriſtlichen Lehre, daß 
dort moge sagen ru reges haufig find, 
W b 3 welche 
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welche bey den Cheiften.g geradehin weg⸗ 
fallen. Dieſe Begriffe von T Te n und 
Geiſtern gehoͤren zu jenen eilen und 
 wagadesecı der Menſchen, und wir er he⸗ 
ben fie zu geoffenbarten Glaubens 
lehren! Welch eine chriſtliche 5 — 
iſt dis worden! Nun ſolten Lehrer und 
Prediger treulich dazu helfen, daß Men⸗ 
ſchen Ehriſtum recht kennen und nutzen 
lernen; da haben ſie es ſich endlich — 
u Pflicht gemacht, allen juͤdiſchen 
berglauben darum auch unter hrt 
ſten zu ni weil er in * heiligen 
Schrift erzäler, 'geineldet , berüret, 
angezeigt wird. Ich habe 0 viel aus 
patfibus und frommen Theologis 1 — 
fuͤrt, daß wir einen Auszug, 
wahl, Unter ſchied des In alts — 
Bibel machen, und alſo vieles liegen 
laſſen muͤſten „ohne es zu glauben, 
weil es Juden glaubten; aber noch im: 
mer muß ich deswegen ein Naturaliſt 
heiſſen, weil ich die Theologie, (eine 
ſehr abwechselnde Fertigkeit einzeler 
Schriftſteller, die Lehrſaͤtze aus der heilt» 
gen Schrift zu ſamlen; oder ein ee * 


ſteter, und veränderliche Inhalt 
Meinungen und Urtheile einzeler Ge. 
lehrten) unterſcheide, von den algemei⸗ 
nen unveraͤnderlichen Wahrheiten, — 
die chriſtliche Religion, als Lehren des 
neuen Bundes, für einen jeden Men⸗ 
chen 1 ausmachen, er mag jene theologi⸗ 
ſche Meinungen kennen und annemen, 
oder ignoriren und faren laſſen. So 
‚gät Amar: aha wir mit Den rer 
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fe u Anterſchedung der beltgen Schrift, 
nach ihrem oft fuͤr uns unnuͤtzen Inhal⸗ 
re ſo hoch und zur Suͤnde rechnet; und 
der fromme gelehrte Vitus Dietrick 
hatte ſchon im loten Jahrhundert 
Summaria aus der Bibel gemacht; 
wovon er ſelbſt in der Vorrede ſagt: 
ich hab auch viel Capitel ausgelaſ⸗ 
fen, und keine Summaria daruͤber ge⸗ 
© a um der Urſachen willen, daß ſt 
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Stuͤck der Unterſuchung uͤber den Canon 
geſamlet habe. Ich habe alſo nicht zu⸗ 
erſt ſo geurtheilet und in der Theologie 
es im Ernſt voraus geſetzt, daß viele 
Erzaͤlungen der gemeinen Meinun⸗ 
gen unter jenen Zeiten und Gegenden, 
die in der Bibel vorkommen, keineswe⸗ 
ges goͤttliche Belehrungen fuͤr uns ſind. 
Es iſt auch ganz offenbar wider Pauli 
ſo deutliche Behauptungen, daß in Mo⸗ 
ſis Schriften eννẽ Und wr Und 
cle denn SoM fo haufig vorkommen; daß 
nun Chriſten die unmittelbare vollkom⸗ 
menere Belehrung von der beſten Reli⸗ 
gion, aus der Lehre der Apoſtel und den 
Schriften des neuen Teſtaments, im dog⸗ 
matiſchen Theile, zunaͤchſt nemen ſolten; 
worin in der That die Erzaͤlungen von 
den daͤmoniſchen Menſchen nicht zu 
dem wvev hc und der ernten gehören, ſo zu 
dem Vorzug der Chriſten, und zum Un⸗ 
terſchied von juͤdiſchen Meinungen und 
Satzungen zu rechnen iſt. Es felet alſo 
wirklich an einem hermeneptiſchen 
leichten und guten Beweiſe, daß Chri⸗ 
ſten alle Meinungen der Juden ur 
an, 9 riſt⸗ 


chriſtliche ewige Lehrwahrheiten anne⸗ 
men muͤſſen, weil ſolche Meinungen hie 
und da in jenen Schriften gemeldet 
werden. Es felet mir alſo nicht an gu⸗ 
ten Grunde, anderer Meinung zu ſeyn. 


Ich habe in dieſe erſte Samlung 
für jetzt mehr nicht bringen konnen alas 
folgende Stuͤcke: 1) Hrn. Lavaters er: 
ſtes Schreiben an mich, wegen der | 
Gaßneriſchen Euren; worauf meine 
vorlaͤufige umſtaͤndlichere Erklaͤ⸗ 

rung folget, worin ich beſonders man⸗ 

che meiner Beobachtungen und Behau⸗ 
prungen mehr erlaͤutere, weswegen 
manche ſeltſame und uͤbereilte Urtheile 

uͤber mich pflegten gefaͤllet zu werden. 

Anbey habe einige ausfuͤrliche Anmer⸗ 
kungen übern Herrn Lavaters Schrei⸗ 

ben beigebracht, wozu ich in meiner da⸗ 
maligen Antwort weder Zeit noch 
Raum hatte. 2) Von S. 78. an ſtehet 

meine Antwort an Herrn Lavater; 

nebſt neuen Sufagen und Erlaͤute⸗ 
rungen zu manchen Stellen dieſer Ant⸗ 

gar wort, 


0 
| 
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wort, die ſonſt nicht richtig oder Frucht 
bar genug verſtanden werden koͤnten. 
3) Die Anzeige, ſo ich damalen in die 
alliſche gelehrte Zeitung habe ſetzen 
laſſen S. 119 f. worauf ſich Herrn La⸗ 
vaters zweiter Brief heziehet, gls haͤt⸗ 
te ich ſeinen ganzen Sinn darin nicht 
gusgedruckt; nur weniges hahe ich jetzt 
angehängt. ) Herrn Lavaters zwei⸗ 
ter Brief an mich S. 127 f. Anmer⸗ 
kungen dazu, S. 139 f. 5) Urtheile 
wider Gaßnern, aus ſeiner eigenen 
Kirche. Dieſe Urkunden find von groß 
ſem Werth, und werden in dieſer Kir⸗ 
che noch mehr gute Folgen nach ſich zie⸗ 
hen, wenn gleich erbaͤrmliche Schmie⸗ 
rereien haufig ausgetheilt worden find, 
Gaßners neue Theorie von Anſitzun⸗ 
gen (eircumſeſſio) des Teufels zu ver⸗ 
theidigen; worunter einige die aller⸗ 


| 
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Dumſten Erzäkungen, fogar von der 
Jauberey des Simon Magus, der in 


Nom die Beine gebrochen, aus jenen 
Legenden und Einſtedlergeſchichten, zu⸗ 
Hülfe genommen haben. Datur haec 


Venia antiquitati -. 6) Herrn 225 
„ e 


or 1 ede. | 


ctor Erneſti in Leipzig Programma 
auf das letztgefeierte Keformations⸗ 
feſt, iſt das erſte Stuͤck, fo zu den 
Schroͤpferiſchen Gauckeleien gehoͤrt; 
und iſt ſeines Inhalts wegen freilich 
nuͤtzlicher, als die gemeinen Viſionen. 
Ich habe Anmerkungen dazu gemacht, 
welche den Inhalt mehr aufklaͤren. 
Indes muß ich dieſes erſte Stuͤck ab⸗ 
brechen, und mehrere Stuͤcke, ſo 
Schroͤpfers truͤbſelige Geſchaͤfte an⸗ 
gehen, nebſt andern Merkwuͤrdigkeiten 
in die Fortſetzung verſparen; deren In⸗ 
halt gewis nicht weniger reich und 
fruchtbar ſeyn wird, als dieſes erſte. 
Ich bin gewis, daß die erhabene geiſt⸗ 
liche volkommene Lehre FE Chriſti, 
auch durch dieſe Samlungen, von der 
ſehr nachtheiligen Miſchung jener jüdi⸗ 
ſchen und heidniſchen Meinungen im⸗ 
mer wieder gereiniget werden wird, 
und daß unparteiiſche Leſer keine ges 
gründeten Urſachen behalten werden, 
‚auf jener Seite zu ſeyn, wo man taͤg⸗ 
lich heimliche künstliche Geiſterwirkun⸗ 
gen uͤber uns beſtellet. Die erweisliche 
n Site 
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Hiſtorie der ſeltſamen Meinungen, wel⸗ 
che kurz vor Chriſti Zeit geherrſchet ha⸗ 
ben, wird uͤber viele Stellen des neuen 
Teſtaments ein ſanftes Licht ausbreiten, 
welches den Geiſt des Glaubens immer 
eg unter wahren Chriſten befoͤrdern 
wird. Halle auf der koͤniglichpreußi⸗ 
ſchen Friedrichsuniverſitaͤt den ae 
Sahle beck. 1775. 


V. Joh. Sal. Semler. 
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SE Sa 5 72 . Doktor, wollt ich die Feder anſe⸗ 5 
ben, an Ihre Hochwürden zu 
ſſchreiben. Wovon, und in wel: 
chen Gelegenheiten, werden Sie vermuthen Füns 
nen? Aber innner hat mich noch eine gewiſſe 
Schuͤchternheit und das tiefe Gefühl meiner Uns 
gelehrſamkeit zuruͤck gehalten. 
Schon lange hab ich Ihren Bemühungen 
mit Wolgefallen und Betruͤbniß zugeſehn; ſchon 
ö bundertmal für Sie und wider Sie geſtritten. 
Ihre mir unverdaͤchtliche Redlichkeit, Ihre große 
Gelehrſamkeit, und fo unuͤberſchreybare Merk. 
male eines geſunden Verſtandes, und bey dieſem 
allen, bie fo ſeltene edle Freymüthigkeit, womit 
Sie das, was Sie fuͤr wahr halten, lehren, ſind 
Grunbſteine der ech die unerſchuͤtter⸗ 
| 5 | lich 


BE Schon mehrmals, Hochzuehrender Herr 


| | 
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lich feſt in meinem Herzen liegen. Ohne mich 


jttzt auf das einzulaffen, was ich in Ibren Schrif⸗ 


ten nicht billigen kann, nehm ich mir die Frey⸗ 
heit in einer ganz individuellen Angelegenheit, die 
doch zugleich von der allgemeinſten und weitaus⸗ 


ſehendſten Wichtigkeit iſt, mich an Ew. Hoch⸗ 


würden, mit einfaͤltigem Herzen, und voͤlligſtem 
Zutrauen in Ihre feſte wee Wahrheits⸗ 
liebe zu wenden. | 
Diefe ganz beſondre und N Angele⸗ 
genheit iſt mit Einem Worte die Unterſuchung 
des Gaßnerſchen Exoreifmus. Es kann Ih⸗ 
rer Hochwuͤrden ſchwerlich unbekannt ſeyn, daß 
Herr Johann Joſeph Gaßner, ein Catholiſcher 
Pfarrer der Gemeine Cloͤſterle, bey Guten Zell, 
dieſe Zeit ber allgemeines Aufſehn erregt: daß 
von ihm erzaͤhlt wird, daß er in dem Namen 
Jeſu Chriſti unzaͤhlige Kranke und Elende, deren 
Elend ihm vom Satan berzurühren ſch en „ ‚ge 
heilt habe. | 
Ihre Hochwuͤrden müͤſſen, die Sache mag 


wahr ſeyn oder falſch, die Wichtigkeit dieſer Un⸗ 


terſuchung empfinden. Ich werfe dieſelbe in 
Ihren Schoos; dieſe Wunder, wenn fie wahr 


ſind, müͤſſen die Unterſuchung eines Mannes 


aushalten konnen, der öffentlich die Beſizungen 
des Teufels beſtreitet! Ihnen Hochwuͤrdiger 
Herr Doctor, trau ich Scharffinn genug zu, den 


Betrug zu entdecken, oder zu ahnden, wofern, 


wider alle Wahrſcheinlichkeit (denn ich habe viele 
notoriſche data vor mir) die Sache Betrug ſeyn 
ſollte | Aber 


erſtes Schreiben vom 26 Maͤrz. 3 


Aber auch Redlichkeit traue ich ihnen zu, 
Wabrbet Wahrheit zu heiſſen, wenn Sie dieſel⸗ 
be erkennen, und ſollte durch dieſe Wahrheit auch 
noch ſo vieles von dem fuͤr Irrthum erklaͤrt wer⸗ 
den, was Sie bisher mit ſo vielem Eifer 1 
Mahi vertheidigten. 

Ich geſtehe aufrichtig, daß ich fuͤr meine 
Perſon Gruͤnde genug zu haben, glaube, Gaß⸗ 
nern fuͤr aufrichtig, und ſeine Wunder Krafft 
für aͤcht zu halten. Ich habe fo viele übereins 
ſtimmende Nachrichten vor mir; Es ſind mir von 
ſo verſchiedenen hoͤchſt glaubwürdigen Leuten, von 
beruͤhmten Aerzten, ſo gar von Kranken, die ges 
heilt worden, von Augenzeugen, von Gaßnern 
ſelbſt, Zeugniße und Urkunden vorgelegt worden, 
die zuſammt fuͤr erdichtet zu halten „in meinem 
Standpunkt, foͤrmliche Raferen wäre, Alſo muthe 
ich Ihnen nicht zu, Hochwuͤrdiger Herr, eine 
fabelhafte Geſchichte, ſondern eine wuͤrkliche zu una 
terſuchen; Eine Wundergeſchichte „nicht vor 
Jahrhunderten geſchehn; Nein die neueſte, gegen 
waͤrtigſte, die moglich iſt; Nicht eine die in Afien 
oder Amerika ſich zutraͤgt, ſondern mitten in 
Deutſchland, unfern von Augſpurg; (denn we⸗ 
nigſtens bis im Februar hat ſich Gaßner in dieſen 
Gegenden aufgehalten) — Eine Geſchichte, die 
nicht in einem Winkel geſchehn, ſondern täglich) 
ſi ich vor vielen hundert Zeugen erneuren ſoll. 
Ich ſehe voraus, und weiß es zum Theil 
| hon „ daß die neue Weltweisheit — "über dieſe 
| ase lacht; Aber hier hilft lachen nichts; So 
12 N 2 wenig 
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wenig als das Geufzen der Orthodoxie! Es komt 
bier auf einfältige Unterſuchung, nicht von Mey | 
nungen, ſondern von Thatſachen an. Wer dieſe 
nicht unterſuchen will, iſt kein Freund der Wahr⸗ 
heit. Wer dieſe Unterſuchung laͤcherlich macht, 
haͤlt Wahrheit durch Ungerechtigkeit auf. Wer 
auf Nebenſachen hiebey mehr als auf die Haupt⸗ 
ſache ſein Augenmerk richtet, zeigt entweder einen 
ſeichten Verſtand, oder ein krankes Herz; wers 
nicht glauben will, wenn ers ſieht; — gehört zu 
den Phariſaͤern, denen ein fo ſchweres Gericht 
gedrohet wird; Und wers nicht ſehen will, 
wenn er's ſehen kann, muß feine eigne Ehre 
mehr lieben, als Gottes. ande 


Nicht Ihnen, Hochwuͤrdiger Herr, fag ich 
eigentlich dieß, aber ich ſprech's aus, weils mir 
grad izt fo auf dem Herzen liegt; Weil ich vers 
muthe, daß dieſer Brief Leuten zu Geſichte | 
komme, die abfprechen, ohne zu unterſuchen, die 
lieber lachen, als hingehen, zuſchauen und zugrei⸗ 
fen. Wenn Gott mich nicht hindert, werd ich 
hingehen, zuſchauen und zugreifen. | | 

Wolte Gott, daß ich an Ihrer Seite 
ſchauen und greifen konnte! — und dann nieder⸗ 
fallen mit Ihnen und anbeten, den Anbetungs⸗ 
würdigen, der den Weiſen unſerer Zeit Aerger⸗ 
niß und Thorheit iſt. Sie werden ſagen: Es 
ſey Leichtglaubigkeit auf meiner Seite, dieſe Ge⸗ 
ſchichte für wahr zu halten — Es fen Intereſſe 
meiner Lieblings Meynung von der Allgemeinheit 

der 


| 
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der Kraft des Glaubens und des Gebets, dieſe 
Geſchichte ſuͤr wahr zu verbreiten. 5 

Daß es nicht Leichtglaubigkeit iſt, Hochzu⸗ 
verehrender Herr Doctor, iſt in dem Augenblicke 
unwiderſprechlich, wenn man die Beweiſe geſehn 
hat, die von Augen und Ohren Zeugen vor mir 
liegen, davon ich jedem Abſchriften und Originale 
zeigen will, wenn er's glaubt. Und dann was 
kann ich mehr thun, als, nebſt vielen Erkundi⸗ 
gungen, die ich taͤglich einziehe, dieſe Unterſu⸗ 
chung in die Hand eines Mannes zuſtellen — der 
in dieſer Sache ſo verſchieden von mir denkt, als 
man immer denken kann? der Weltkundig ein 
Antagoniſt der Daͤmonologie und der Beſitzung 
ft? Wenns mir nicht um Wahrheit zu thun 
Na dürft ich mich an einen Gegner wenden, 
der, nach meinem Sinn, voll der tief gewurzel⸗ 
leſten e gegen alle ſolche Erſcheinun⸗ 
zen iſt? 

Noch mehr: Ich anerbiete dem, der hin⸗ 
zeht, die Sachen in Ihrem Namen zu unterſu⸗ 
hen, wofern Sie ſelbſt hinzugehn nicht im 
Stande ſeyn ſollten, wenn er die aa unrichtig, 
oder betruͤglich findet, an feinen Reiskoſten 6 
neue Louisd or Entſchaͤdigung zu geben. Ich 
age /acka; (denn hier iſt nicht von dog matiſchen 
Irrthuͤmern und Meynungen die Rede, 
velcher unſere wohlherrlichen Philoſophen ſo viele 
o gern verwechſeln werden, um dadurch halb 
Denkern Staub in die Augen zu werfen): Son⸗ 
bern die Frage iſt von ee — on 
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ob dieſer Gaßner ein Catholick ſey, und als Ca⸗ 
tholik Vorurtheile habe, die uns laͤcherlich und 
abgeſchmackt vorkommen — Nicht ob feice 
Schriften Dinge enthalten, die uns unevangeliſch, 
unppiloſophiſch, unvernünftig ſcheinen muͤſſen; 
Nicht das moͤgte ich von Ihnen oder durch Sie 
unterſucht wiſſen; — Sondern 


Ob Johann Joſeph Gaßner in dem Namen 


Jeſu Chriſti unheilbare Wee 
vollkommen heile? 


Unterſucht wiſſen moͤgt ich, die hiſtoriſche | 
Wahrheit, fo vieler vor mir liegender, voll | 
kommen uͤbereinſtimmender Auſſagen. 

Daß beſagter Gaßner in Gegenwart vielei|, 
Perſonen durch Auflegung der Aa und Be | 
ſchwoͤrung im Namen Jeſu, der Natur der 
menſchlichen Körpers deſpotiſch gebiete, und di 
Krankheiten auf der Stelle kommen und gehe 
heiſſe? Wenn der Unterſucher dieſe Auſſage er 
weislich falſch befindet, fo bezahl' ich, wie ge 
ſagt, ihm Entſchaͤdigung von 6 neuen Louisd’or 

Nicht zur Rechten! Nicht zur Anken! au], 
dieſem Pfade geblieben! 
Moöͤgt' ich dem Unterſucher unaufhoͤrlich zu 
rufen. Thatſache! Thatſache unterſucht! Nich 
Meynung! dogma! nicht Folgen abgewogen 
Nur unterſucht — 

war die unheilbare Krankheit notoriſch? 
Iſt die notoriſch brite Krankheit ne 
toriſch gehoben? 
Wi 


WDir wiſſen, daß dieſer Menſch ein 

Suͤnder iſt — ſagen geſchworne Feinde der 
Wahrheit — und die edle naive Einfalt des 
Freundes der Wahrheit antwortet: Gb er ein 
Snuͤnder ſey, weiß ich nicht. Eins weiß 


Noch muß ich bitten, Hochzuverehrender 
Herr Doctor, dieſe wichtige Unterſuchung nicht 


zu dringen, mich ſo bald, als immer moͤglich mit 


einen ihrer Schuͤler, zu erfreun. 


Hoöſſelt mitzutheilen, und mit Ihm die Unter⸗ 


| diese Zeit iſt, fo viel ich einſehe, dieſe Unterſu⸗ 


wichtig ſeyn. 
| Ich empfehle mich, Hochwürdiger Herr, in 
Ihre Freundſchafft und Ihr Gebet, und erwarte 
mit Geduld und Ungeduld den Ausgang Ihrer 
ſtrengſten und gewiſſenhaſteſten Unterſuchung. 
| Ay Sonntags den 26 Marz 1775 
Johann Caſpar Lavaker 
Pfarrer am fehl 


erſtes Schreiben vom 26 März. 


ich, daß ich blind geweſen und jezt ſehe? 


aufzuſchieben, weil ich beſorge, dieſer, ſelbſt von 
Catholiken ſehr verfolgte Mann duͤrfte das 
Schickſal aller unmittelbaren Zeugen des Lebens 
Jeſu erfahren; und bald, wie auch ſchon geſche⸗ 
ben ſeyn ſoll, an den Schatten gebracht werden. 
Ich darf wol keine Gruͤnde beyfuͤgen, Sie 


einer vaͤterlichen Antwort, allenfals nur durch 


Sehr angenehm waͤr es mir, wenn Sie die 
Gewogenheit hätten, dieſen Brief Herrn Doctor 


n dieſer Sache gemeinſchaftlich vorzunehmen. 
Von unendlicher Wichtigkeit beſonders für. 


chung. Wer dieß nicht fühle — was kann dem 


<= ee 
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he ich meine damalige Antwort auf vorſehenden 
Brief mittheile, halte ich für nötig, eine ums 
ſtaͤndlichere Erklärung voraus gehen zu laſſen, wel⸗ 
che ſowol zum voͤlligen Verſtande als richtigerer Be⸗ 
urtheilung meiner damaligen ſehr kurzen Ant⸗ 
wort nuͤtzlich ſeyn wird. 1. Es iſt hieraus für jeden 
Leſer ſichtbar, daß Herr Cavater fo eben zum er⸗ 
ſten male an mich geſchrieben hat; da ich keine Gele⸗ 
genheit eben ſelbſt ſuchen wollen, mich dieſem recht⸗ 
ſchaffenen Manne näher bekant zu machen, ohn⸗ 
erachtet er wegen ſeiner Lieblingsmeinung, wie er 
es ſelbſt nent, von dem was heil. Geiſt heiſſe, 
Gaben des heil. Geiſtes, oder, wie es hier aus; 
gedruckt iſt, Algemeinheit der Kraft des Glau⸗ 
bens, ſchon vor einiger Zeit mehrere Gottesgeler⸗ 
te aufgefodert hat, ihm ihre Urtheile zu erkennen 
zu geben. Wie er ſich hier ausdrückt, daß er 
meinen bisherigen Bemuͤhungen theils mit Wohl⸗ 
gefallen, theils mit Betruͤbnis zugeſehen habe: 
ſo iſt es mir und andern auch zeither gegangen, 
in Abſicht der mancherley Bemuhungen und 
Schriften dieſes frommen Mannes; daß ich, um 
von mir zu reden, ſein reines gutes Herz, ſeine 
Wärme für beſſere Nutzung und alfo wahre Em⸗ 
pfelung der chriſtlichen rechten Religion, zu vie⸗ 
ler eigenen Ermunterung wahrgenommen; hin⸗ 
gegen manche ſeiner Meinungen und Beſchaͤftigun⸗ 
gen, weiter nicht ſelbſt gebilligt habe. Dis iſt 
e Ar rechte und einzige vr zum fruchtba⸗ 
ren 


der chriſtlichen gemeinnützigen Lehre; es ift ganz 
vergeblich, wenn man einerley Urtheile über einer⸗ 


Namen reiner wahren Lehre, aufdringen wil. 
Am wenigſten kan ich wol beſchuldigt werden, daß 
ich dergleichen gelerte Herrſchaſt und Gebiet be⸗ 
günſtigen und einfuͤren wollen; eben in den Ur⸗ 
theilen über die Sachen, die hieher zunaͤchſt ges 
hören; über die nach und nach unter der herr⸗ 
ſchenden chriſtlichen Partey entſtandene klaͤgliche 
Daͤmonologie, welche im Grunde ganz heid⸗ 
niſch iſt und bleibet, wenn gleich manche hiſtoriſche 
Anzeigen in der Bibel vorkommen. Daher Ju⸗ 
lianus ſo unwillig wurde über die chriſtliche, 
eigentlich chriſtliche Religion, welche zu ſeiner Zeit 
ſo wenig mit dem juͤdiſchen und 5 
Aberglauben einſtimmete: daß er ſelbſt ſagt, ſe 

ne, im roͤmiſchen Reich berrſchende . 
der Heiden, und die Religion der Juden, kaͤmen 
in der Hauptſache uͤberein. Aber die chriſtliche 


| Einem Gott rechnet er zum Unterſchied der Juden; 5 
ces o xowe, welches beſonders wahr iſt, von 
der Daͤmonologie, bis nachher auch alle heid⸗ 
niſche Meinungen, „ ſo gar ftabulariae mulieres, 
welche Menſchen in Eſel und Pferde verwandeln, 
ſeit Auguſtini ſehr unvorſichtigen Büchern, de 
ciuitate dei, den Chriſten ganz gemein wurden. 
Wenn ich durch meine freien Urtheile, wonach ich 
die juͤdiſchen einheimiſchen Motionen und 
| A 5 Vor⸗ 


Vorläufige umſtändlichere Erklärung 9 
ten Wachstum in der Einſt cht und Anwendung 


ley Gegenſtand allen Zeitgenoſſen, unter dem 


werfe jenes alles beides um. Blos die Lehre von 
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Vorſtellungen gar ſehr von denen unterſchei⸗ 
de, welche von andern denkenden Menfchen ge 
ſamlet und angenommen werden moͤgen, wenn 
ſie gleich noch ſo ſehr abweichen von jenen hiſto⸗ 
riſch wahren Dämonologien der hebraͤiſchen 

und e ee Juden: ſo habe ich keine ande⸗ 
re Abſicht, als meinem öffentlichen Berufe ein 
Genuͤge zu thun, und die treueſte ehrlichſte Unter⸗ 
ſuchung immer mehr zu befoͤrdern. Ich bin frei⸗ 
lich ganz anderer Meinung, als ſo viele Theologi, 
vor oder in meiner Zeit, in Abſicht der Erzaͤlun, 
gen, die in den Urkunden der juͤdiſchen und 
nachher der chriſtlichen Lehre und Religion ange⸗ 
troffen werden, von einem Satan, Teufel, 
von Dämonen, boͤſen Engeln, ihren Claſſen 
oder Abtheilungen, zu dieſer und jenen Wirkung. 
Ich nenne dis alles, wie es ja zunaͤchſt wahrhaf⸗ 
tig erweislich genug iſt, Vorſtellungen und Mei⸗ 
nungen der Juden, welche auf keine Weiſe einer 

Belehrung und Unterweiſung Gottes fo zugeſchrie, 
ben werden koͤnnen, daß die Juden zuerſt ſolche 
Ideen aus Gottes Offenbarung herbekommen haͤt⸗ 
ten. Ich rechne dieſe Beſchreibung zu dem hi⸗ 
ſtoriſchen, charakteriſtiſchen Theil der Bibel, 
woraus wir gewis ſind, daß dieſe Leute damalen 
wirklich dieſe Gedanken gehabt haben; daß dieſe 
Nachrichten davon aͤcht und ganz glaubwürdig 
ſind. Sie gehen aber blos in jener Nation her⸗ 
um; ſie gehoͤren nicht zu den Beſtandtheilen der 
ganz andern chriſtlichen Lehre und Religion; fo 
weh als jene ee von einem dritten rn | 

me 
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mel; wodurch Paulus gerade nach der Denkungs 


art ſeiner Leſer und ſeiner Nation redet; indem 
fie alle 7 Himmel recht genau abgetheilt hatten, 
mit allem Zubehoͤr. Er konte ſeinen Vorzug 
nicht anders beſchreiben für ſolche Leute; er durſte 
auch nicht den 4. sten Himmel nennen; denn das 
hin konte er nicht entzuͤckt werden. Eben fo redet 
Chriſtus; mit Abraham und Iſaac zu Tiſche 
ſitzen; auf 12 Thronen, richten die 12 Geſchlech⸗ 
ter Iſrael, und viele andere ſolche Bilder braucht 
er; die wahrhaftig nicht von ihm zuerſt gezeichnet 
wurden, oder als Theile der Offenbarung, wor⸗ 
aus dieſe Vorſtellungen her waͤren, nun beſtaͤtigt 
wurden. Ich kan es nachweiſen, aus was für 
apocryphiſchen Büchern ſowol ſolche Gemaͤlde 

genommen find, mit ihrem ganzen ZJuſam⸗ 
menhaͤnge, der nur bey einem ſolchen Anfaͤnger 
der chriſtlichen Lehre noch geduldet wurde, weil er 
nicht auf einmal mit der volkommenern Belehrung 
vertauſchet werden konte; als auch weiter, was 
fie ſehr ungleiche und ſehr verſchiedene Bes 
griffe über die Erloͤſung Christi, und über die 
beſondere Art und Richtung derſeiben, eben ſolche 
Anhänger gehabt haben. Gleichwol haben wir 


dieſe mangelhaften und gleichſam kindiſchen Bilder 


nicht in ihrem damaligen Umfange und in ihrer 
Zuſammenſetzung, beibehalten; ſo wenig, als die 


armſeligen sorge, welche "jrenaus von dem 


eiche Gottes beſchriebe, vr er nach dem Pa⸗ 
pias aus dem Munde Chriſt haben wolte. Es 


würde die Hriftliche Religion fonft von dem judis 


ſchen 
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feben Aberglauben nicht unterſchieden werden 
koͤnnen, wie denn auch die meiſten Chriſten, Pau⸗ 
li Schuͤler und die Gnoſtiker ausgenommen, ſol⸗ 
che Scl. geblieben fi nd, die den Zweck der 
Erlöfung Chriſti nur in einer Veraͤnderung der 
ſichtbaren Welt ſetzten, daß nun das Reich des 
Teufels ein Ende habe, und das Gebiet Gottes 
wieder ganz erobert und gerettet ſeie ꝛc. welche 
ſchlechte Vorſtellung etliche Jahrhunderte lang ge: 

herrſchet hat. Wie nun die Unterſuchung dieſer 
Dinge, und die Bemerkung der Abwechſelung 
ſolcher Vorſtellungen, nach der Faͤhigkeit der ſo 
genanten Chriſten, ohne Zweifel zu dem wahren 
Umfange der Beſtimmung eines ſo genanten 
Gotteegelerten, zumal auf einer Univerſitaͤt, 
gehöret; es auch ſonſt geftanden wird, daß Ge⸗ 
lerte in vielen Dingen anderer Meinung nachher 
worden ſind und werden koͤnnen, als die vorigen 
Theologi, Ausleger, und ſolche Verfaſſer, ſort⸗ 
zutragen pflegten, welche ehemalige Kirchenge⸗ 

ſchichte haben ſchreiben wollen: ſo habe ich mir 
freilich nicht eingebildet, daß ehemalige Mei⸗ 
nungen der vorigen Theologen von des Teufels 
leiblichen Wirkungen, in der That gar zu alge⸗ 
meinen Glaubenslehren werden konten, wenn 


ſie auch in hundert compendiis „ und verfaßten | 


caſuiſtiſchen Aufgaben, immer wieder vorkaͤmen. 
Ich habe alſo als ein fleißiger treuer Lehrer dieſe 
Sachen ſelbſt ganz ſrey und unabgaͤngig unter⸗ 
ſucht; und ich habe meine Bemerkungen ehrlich 
mitgetheilet, damit ſie weiter unterſucht, und ya 

is⸗ 
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bisherigen Meinungen, ‚fo der lateiniſchen und 
kirchlichen Theologie nach und nach eigentümlich 
worden ſind, ohne deshalb der chriſtlichen Reli⸗ 
gion ſelbſt eigentümlich zu werden, verglichen werden 
konnen. Dieſe meine freie Abweichung von 
theologiſchen Meinungen, ſiehet man nun haͤu⸗ 


fig geradehin an, als Abweichung von der chriſt 


lichen Religion ſelbſt, von ihrem weſentlichen In⸗ 
halte, und ganz gewiſſem Grunde; gerade als 
wenn ich der allererſte waͤre, der beide in der 
That ſehr verſchiedene Dinge, zu unterſcheiden 
anfing. Daher fallen einige von unſern Zeitge⸗ 


noſſen über mich her, als uͤber einen abtrünnigen 


kleinen Julian, (weil die gemeine ee 


| 
| 
N 


N 


auch hier ſehr hart und graͤslich zu ſeyn pflegt;) 
ich werde alſo ein Naturaliſt; ein Soeinianer, 
und allerley, was man nur in der ſo unſichern 


Kirchenhiſtorie finden und anwenden kan; weil 
ich nicht ein furchtſamer Schuͤler in der Theolo⸗ 
gie geblieben bin. Die chriſtliche Religion, de 
ren Umfang doch wahrhaftig nicht auf den Teu⸗ 
fel und auf ſeine „Wirkungen gehet, welches uͤbri⸗ 


| gens damaliger Juden und Heiden Glaube ſchon 
war, fol gar dadurch umgeftürzt werden, daß ich 
notiones iudaicas, oder gentiles, unterſcheide 
a von denen, welche mit dem Chriſtentum an ſich 
ſelbſt zuſammenhaͤngen, wodurch wir in lebendi⸗ 


ger und ſeligmachender Erkentnis Gottes, und 
deſſen, den er dazu geſendet hat, nach taͤglicher 
unſerer und anderer Erfahrung, heranwachſen, 
und eine ne geiſtliche volkommenere Religion vor⸗ 

zie⸗ 
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ziehen! Ich habe genug mich hierüber erklaͤret; 
und nun beſtreite ich die Liebhaber dieſer ſchola⸗ 


ſtiſchen kirchlichen Denkungsart nicht weiter; ich 


wil nur die Freiheit behaupten, worauf die chriſt⸗ 
liche Religion bey jeden denkenden Lebhaber der⸗ 
ſelben, der wahrlich nicht aus den malleis Male- 
fcarum, und aus dem Orden der Exorciſten 


feine, Belehrung ſuchen fol, gegruͤndet iſt. Ich 


wil die Beſtimmung eines offentlichen Lehrers 
treulich erfüllen, fo weit ich fie gewiſſenhaft er⸗ 
kenne, bey noch ſo vielem Widerſpruche und ganz 
andern Exempeln in meinem Stande. Andere 
find in Misvergnuͤgen, und wie es Hr. Kaya: 
ter hier nent, in Betruͤbnis über. mich, oder 
über den und den Schaden gerathen, den ich ſtiſten 
ſol, durch ſoſche meine dehrart. Auch dieſen wil 


ich weiter nicht widerſprechen; fie ſollen ihre andre 


Lehrart vorziehen; ich bin aber fuͤr mich gewis, 
daß ich der chriſtlichen Religion keinen Schaden 
zuziehe, wenn ich treulich meine Erkentnis über 


ſolche Dinge mittheile, die nicht zur chriſtlichen 


Religion an ſich, ohne die Maͤngel der Zeit und 
der theologiſchen Schriftftellee, gehören; wenn 
ſie gleich in die Theologie und oͤffentliche Lehre 
haͤufig ſind gezogen und aufgenommen worden. 
Man kan der götlichen und heilſamen Lehre Jeſu 
gehorſam ſeyn, und in gewiſſeſter Gemeinſchaft 
Gottes ſchon hier ſelig leben; wenn man auch 
kein Wort von Satan, Belial, Teufel und ih⸗ 
ren leiblichen Geſchaͤfſten, und Uſurpation 
der phyſicaliſchen Welt, gehoͤrt haͤlte, und 
| | alle 


vorläufige umfländlichete Erklarung 15 | 


alte jene hiſtoriſchen Stellen an ihrem Ort hin⸗ 
ſtellete; indem es zunaͤchſt hiſtoriſche Anzeigen 
von den Meinungen jener Zeitgenoſſen ſind; die 
bey allem dieſen lange gemeinen Glauben immer 
mehr an der chriſtlichen Erkentnis Gottes fremd 


blieben. Ich merke die weiſe Lehrart Chriſti und 


Pauli gegen ſolche unfähige bethoͤrte Menſchen; 
ich bleibe dabey, Daͤmonium iſt nichts, (auſſer 
in den Meinungen jener Leute;) und ich wil nur 
es dahin bringen, daß denkende Chriſten die 
Wahl haben, ‚ über dieſe Aufgaben ſelbſt eine 
Meinung zu ergreifen. Die es mit mir lieber 
halten wollen, werden durch mich gar nicht zu 

gottloſer oder unchriſtlicher Geſinnung gebracht. 
Wir behalten auch das theure wehrte Wort, daß 
Jeſus Chriſtus kommen iſt / alle Sünder, alle 
Menſchen, zu ewiger Seligkeit zu bringen; dieſe 
eigene Seligkeit haͤngt aber mit jenen heidniſchen 
und jüdiſchen alten Meinungen von Teufeln und 
Teufelsarbeiten in der leiblichen Welt, ſo wenig 
zuſammen, daß gerade alle jene alten Meinungen 


erſt geaͤndert werden oder wegfallen muften, 


wenn man glauben ſolte und wolte, daß nur Ein 
Gott und gemeinſchaftlicher Vater aller Menſchen 


ſey, und Ein Herr, Jeſus Chriſtus, der alle 5 


Fuürſtentümer und Gewaltigen, welche man vor⸗ 
her fürchtete, ausgezogen und fie im Triumph ge⸗ 
füret habe. Solten denn wol dieſe Schuͤler 
Pauli ferner von dem Teufel und ſeinen Gehuͤlfen 
eben dieſelben unwuͤrbigen Gedanken fortſetzen, 
| um i renprglaubige und wahre Chriſten zu ſeyn? 
| Je 
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b i Jedoch ich wil meine Meinung nicht durchaus gel⸗ 
tend machen; ich behaupte nur mein Recht, als 


öffentlicher Lehrer; das ift kein kleineres und an⸗ 
deres, als jenes, wonach man in die Theologie 
ehedem dieſe Artikel eingenommen hat, weil ſie in 
der Zeit der Unwiſſenheit zu weſentlichen Glau⸗ 
bensartikeln erhoben worden waren, und man im 
16 Jahrhundert nicht auf einmal eine reine 
Theologie ſchaffen konte. Ich ſtreiche ſie, ohne 
Verſtellung, wieder aus; es wird nachher Gele, 

genheit ſeyn, viele Stellen aus vielen Theologis 
wortlich anzufuͤhren; die ich alle ausſtreiche in 
einer jetzigen Dogmatik; und ich wil es andern 
überlaſſen, ſie in den alten Dogmatiken deſto 
mehr zu unterſtreichen, und mit heiſſerm Eifer 
von Cathedern und Kanzeln den ſo genanten Chri⸗ 
ſten als Theile des chriſtlichen Glaubens, und I! 
nuͤtzliche Motiven in der chriſtlichen Religion, 
zu empfehlen. Sie werden wol Zuhörer und 
Liebhaber genug behalten; ich werde aber die u 
Wahrheit, die ich treulich ſuche, nicht nach der 
Menge berechnen. ‚m 


In dieſen Umſtaͤnden iſt es nun verſtaͤndlich, 
warum Hr. Lavater ſich alſo gegen mich aus⸗ 
druckt; und ich glaube, daß ich hier genug ge⸗ 
ſchrieben habe, in dem Gewiſſen mancher Leſer 
hinlaͤnglich offenbar zu werden. Es kan niemand FÜ 
unter beiden Parteien einen Schiedsrichter abge⸗ un 
ben, fo lange wir es nicht bereuen, dem Gebiet ei⸗ 
nes theologiſchen Monarchen und Pabſtes uns 
975 entzo⸗ 
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entzogen zu haben. Dieſen waren freilich jene 
Theologien und Meraphyſiken, jene chriſtli⸗ 
chen Teufelslehren, ſehr nuͤzlich; wenn fie gleich 
andern Menſchen zu lauter Unſeligkeit, Quaal und 
Hoͤllenpein ſchon in dieſem Leben gereichten. Von 
dieſem ſchaͤdlichen Einflus ſolcher ganz und gar 
wilküͤrlichen Lehrſaͤtze werde ich nachher eine aufs 
fallende Beſchreibung geben. 
2. Mus es mir freilich ſehr angenem geweſen 
ſeyn, von einem fo frommen Manne, als ein Las 
Vater ift, fo unpartheiiſch beurtheilet zu werden, 
daß er mir eine unverdaͤchtige Redlichkeit und un⸗ 
beſtechbare Liebe zur Wahrheit beilegt. Dis iſt 
ges, was mich bey fo vielen ungleichen Urtheilen 
„und Laͤſterungen der Verfechter jener alten Daͤ⸗ 
monologie, ſelbſt beruhigt; weil ich davon ges 
y wis bin, ich bin Gotte offenbar, wenn auch die 
Urtheils menſchlicher Tage fo ſehr verſchieden über 
nich ausfallen, um ja jene Teufel in die Köpfe 
rer Chriſten einzutreiben. Ich habe nie Beifal 
urch künſtliche Verdrehungen und Stellungen 
u erſchleichen geſucht; nur für rechtſchaffen will 
4,9 gern mich gehalten ſehen. Gelehrſamkeit, 
c und was ſonſt Gelehrte ſehr lieben, will ich gern 
reis geben, und niemanden es abſtreiten, der 
ic elehrter iſt als ich, der es ja ſtets beweiſen kan. 
ah Wie ich auch jenen Recenſenten ihr ganzes Amt 
0 un laſſen will, welche ſchon lange das media in 
ch ita für die Beſchüͤtzung der Cheiſtlichen Religion, 
a us dem Ton der Mönche anſtimmen, weil ich 
as apoeryphiſche Reich des Teufels fo ernſtlich 
9 B angreiſe. 


a 


im aller geringſten Gefar laͤufft; wenn ſich gleich 


— 


angreife. Ich weis es hingegen gewiſſer, als 
ſich ſolche angſtvolle Wächter über ihr Compen⸗ 


iſt Gnade, Gnade iſt Narur; wenn es 


mehr gerade das Gegentheil iſt, von der gut ges 
zen pelagianiſchen Streitigkeit, wovon die la⸗ 
reiniſche Kirche eben keine Ehre hat. 


betrift, ſo will ich gern einige Erheblichkeit 
wegen eines kentlichen ſichern Zuſammenhanget 
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dium vorſtellen koͤnnen, daß die chriſtliche Reli⸗ 
gion, wodurch Menſchen zu wahren Chriſten und 
vollkommenen Menſchen gemacht werden, nicht 


die Theologie, wie es nicht anders ſeyn kan, 
von Zeit zu Zeit aͤndert, und ſich der heidniſchen 
Daͤmonologie endlich entledigt. Ein Mann, 
wie Cavater, mus ganz gewis eine Denkungs⸗ 
art haben, welche von dieſer ſo gemeinen ſehr ver⸗ 


| 
ſchieden iſt. Er hat ganz recht geſagt, Natur 


| 


gleich fo wenig bisher in einem compendio ober 
ſyſtemate theologiae geſtanden hat, daß es viel⸗ | 


meinten aber ſehr unwahren Vorſtellung der gan 


3. Was die Wichtigkeit dieſer Anfrage 


eingeſtehen, aber ich kann, wenigſtens ernſthaft 
wenn die Worte das bedeuten ſollten, was ſie zu 
naͤchſt einſchlieſſen, auf keine Weiſe einraͤumen 
daß dieſe Sache, welche Gaßner ſo oder ſo bis 
her in ſeiner kirchlichen ganz bekannten Geſinnung 
gethan hat, von der allgemeinſten und wei 
ausſehendeſten Wichtigkeit ſeye. 
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Es follen Wunderkeäffre oder Wunder 
heiſſen; denn ich will lieber viel zugeben, als viel 
beſtreiten; ſo iſt doch ſelbſt die Sache, die hie⸗ 
mit geſagt werden ſoll, wenn es auch griechiſch 
endete heiſſet, keinesweges von einer allgemei⸗ 
nen Wichtigkeit, ſo lange der Begriff, der zu 
nnd gehört, ſowol hiſtoriſch und herme⸗ 
nevptiſch als dogmatiſch, ungewis und nicht 
allgemein eingeſtanden iſt; es iſt alſo offenbar zu 
viel geſagt, und nur von einer Seite bejahet, 
ohne daß dem Widerſpruch, der von der andern 
Seite gemacht wird, zugleich ein Genuͤge gefihe 
ben wäre, Es iſt der chriſtlichen Lehre und Re. 
ligion gar nicht weſentlich, einen einzigen Begrif 
| über Wunder, die dort in jener Zeit oe 
beiſſen, zu haben; und noch weniger, wenn es 
unnoͤglich iſt, daß ſich alle denkenden Chriſten 
über dieſen Begrif vereinigen. Und ich behau⸗ 
pte es ganz ehrlich und öffentlich, daß dis der 
Fall ſey. Ich weis es wol, daß ſehr viel neuere 
Theologi und Philologi auch Philoſophi, ſo 
wol in England als Teutſchland freilich einer 
ganz andern Meinnng ſind, als ich zu behaupten 
mich erkuͤne. Ich beſcheide mich auch gerne, daß 
ich keinen Namen und Rang habe, der mit dem 
zu vergleichen iſt, welchen viele Gelehrte, die 
das Gegentheil wider mich bisher behaupten, fo 
wol in Anſehung der Beweisart aus Prophe⸗ 
zeiungen, als aus Wundern, ganz recht 
öffentlich ſchon beſizen. Allein dis macht nicht, 
daß ich geradehin e Haben, ober da⸗ 
5 2 


A 


für 
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fuͤr anzuſehen fey, daß ich gar eine gottloſe Meis 
nung vorzöge, und der chriſtlichen Religion eine 
ſehr ſtarke Stütze naͤme, wie man jene Propheten 
der Juden und dieſe Mirakul, Wunder oder 
Wunderkraͤfte, ſeit dem erſten chriſtlichen Jahr⸗ 
hundert, in ſehr ungleicher gage der Dinge, an⸗ 
zuſehen und zu beſchreiben gewont if. So wenig 
ich mich zuerſt um gelehrte Geſellſchaft und ihren 
Beiſtand umzuſehen pflege, weil er der aufrichtigen 
Unterſuchung des wahren gar nicht noͤthig iſt: 
ſo gewis weis ich doch aus hiſtoriſchen vielen 
Nachrichten und Belegen, daß ich gewis nicht 
der erſte bin, der das ſo nahe und groſſe Ver⸗ 
haͤltnis der ſogenannten Wunder, auf die Ueber⸗ 
zeugung von der Wahrheit der eigenen Vorſtel⸗ 
lung leugnet; geradehin leugnet. Denn ich bin 
zu aufrichtig, als daß ich mich, wie heuchleriſche 
Gelehrte zuthun für gut finden, hinter ein errege 
tes Gewoͤlke von Ausdrucken verbergen wolte. ks 
iſt 1) allemal ganz unleugbar, daß wir jezt nicht 
wiſſen, was jene Zeitgenoſſen unter ce⁰,qſelbſt 
gedacht haben; es mus aber ſehr mangelhaſt 
geweſen ſeyn, weil Chriſtus ſelbſt es ganz aufs 
druͤcklich tadelt und beſtraft, Joh. 4, 48. wo iht 
nicht Zeichen und Wunder ſehet, fo glaͤubet ihr 
nicht; wie es Paulus gewis nicht lobet, daß die 
Juden Zeichen, cue, foderten. Hierin 
kann ich doch nicht den unmittelbaren Satz fin⸗ 
den: wenn Begebenheiten geſchehen ſind, welche 
jene Zeitgenoſſen j, nannten, und in ihrer 
Verfaſſung ſo und ſo viel damit verſtanden: 0 

| if 


\ 
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iſt dis ein fortgehender allgemeiner Beweis von 
der Richtigkeit und Wahrheit aller Vorſtellun⸗ 
gen, welche die Leſer aller Zeiten nachher, durch 
dieſe und jene ihre ganz neue Auslegung, aus 
bibliſchen Stellen herleiten. Ich habe noch mehr 
geſagt, ſchon im dritten Theil der Unterſu⸗ 
chung über den Canon. Nemlich, ich habe 
behauptet, diejenige Lehre, welche den Inhalt 
der chriſtlichen Religion nach dem Tode Chriſti, 
nach den Zeiten der Apoſtel, nach ſo viel Jahr⸗ 
hunderten, in dem oder jenem Lande, bis auf uns 
jezt ausmacht, war noch nicht bekannt ge⸗ 
macht, noch nicht mitgetheilet, noch nicht in 
Gedanken gefaßt: da die Juden von Jeſu allerlen: 
Zeichen verlangten und erwarteten, um ihre 
„Vorſtellungen alsdenn für wahr, und die lang ge⸗ 
hegten Entſchlieſſungen nun für gewis gluͤcklichen 
Erfolgs fähig, zu halten. Unſre Lehre kan 
Alſo von jenen Wundern noch keinen Beweis vor, 
her ſchon gehabt haben, weil aller Zuſammen⸗ 
Hang gefelet hat; und nun kann ich auch keinen 
% zufammenhang hinten nach finden, fo lange ich. 
echt habe, daß dieſe Entwickelung der chriſtli⸗ 
N hen Lehre und Erfentnis, in der Lebenszeit Chris 
e i noch nicht bekannt gemacht werden können. Es 
‚in aben aber auch ſchon vor mir Horneius und 
„ undere unbeſcholtene Theologi, nach mehrern 
4 öcholaſtikern und Kirchenvätern, behauptet, 
koßten miracula non creditur fide diuina, vt 
h mnes fatentur; fordern Chriſti Lehre an 
it r ihr Inhalt, ar dieſes zu wege, daß 


Menſchen 
| 


* 
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Menſchen dieſen Wahrheiten einen gehörigen 

Beifal gaben. Und Wideburg durſte es ſchrei⸗ 
ben ohne ein Naturaliſt zu werden, argumentum 

a miraculis petitum, non eſt conuincens; eum 

nos vera miracula a falſis nullo certo argu-. 
mento diſcernere poſſimus. Ich habe es aver 
noch viel deutlicher gezeiget, warum es keinen 
Beweis von Wundern hergenommen , ger 
ben kan fuͤr die Wahrheit unſerer Chriſtlichen 
Lehre, die wir uns vorſtellen; weil ſie nemlich 
damalen noch nicht gelehret worden war, und 
die vielen o anfänglich es nicht tragen konten, 
alſo nur Nich und nicht ſtarke Speiſe von 
Chriſto und Paulo bekamen. Wenn nun auch 
für Juden es die erſte Frage war, hat der Jeſus 
auch anueiz getban, und fie dergleichen, was fie 
oe, zu nennen pflegten, ſahen, oder ſich er⸗ b 
zaͤlen lieſſen; alſo fie auch dadurch fo viel Beweis 
bekamen, den Jeſus für einen Propheten und für] 
den Meßias zu halten: fo haben fie ja damalen 
weder den Umfang der Wahrheiten erfahren, b 
den die Apoſtel nachher, nach und nach, zu“ 
ſammengeſetzt und gelehret haben, noch auch ifl" 
ihre Denkungsart von eie auf uns überge] 
tragen worden. 2) ft die Reihe von Wirkun] N 
gen, Handlungen oder Wundern wie man e. 
nennen will, welche Gaßner von Tag zu Tage 
vornimt, zwar nach feiner eigenen Beſchreſ 
bung, eine Beſchwörung und Vertreibung en 
Entfernung des Teuſels, der leibliche Krankhe Im 
ten verurſacht haben ſolte; und iſt es viel 300 

ſchwa⸗ 


Vorläufige umſtaͤndlichere Brklärung.aa 


ſchwach ausgedruckt, es wird von ihm erzälen, 
daß er in dem Namen Jeſu unzaͤlige Kranke und 
Elende geheilt habe, deren Elend ihm vom 
Satan herzuruͤren ſchien. Gaßner beſteht 
ja darauf und ſagt es laut genug, daß es wirk⸗ 
lich lauter leibliche oder phyſiſche Teufelswir⸗ 
kungen in dieſen Menſchen ſeien. Allein dieſe 
Gaßneriſche Beſchreibung, der laute haͤufige 
Beifal von noch ſo vielen Menſchen, die alle es 
ſo nachſagen, wie er es ihnen vorſagt: macht 
doch nicht ſeine taͤglichen Behandlungen und Be⸗ 
ſchwoͤrungen, algemein wichtig, oder weit⸗ 
ausſehend wichtig, mehr als ſolche Aufgaben die 
vorher, ehe Gaßner oͤffentlich auftrat, viel 
hundertmal ſchon vorkommen, in allen vitis ſan⸗ 
I&torum, es geweſen find. Es iſt vielmehr gera⸗ 
dehin einerley Lage der Sache, wie fie von je 
her geweſen iſt. Ich meine, es gibt Leute, die 
ohne auf theologiſche gute oder ſchlechte Be⸗ 
denken zu warten, ſchon Partey nemen und be⸗ 
halten; nicht wenige, welche geradehin alle Ideen 
von Teufelswirkungen, entfernen, in ſo fern ſie 
zur Urſache der Krankheit oder der körperlichen 
Zerruͤttung gehören ſollen; und es uͤbrigens hiſto⸗ 
riſch wiſſen und geſtehen, daß viele Menſchen, 
durch dieſe und jene Umſtaͤnde ſich davon überzeus 
gen, fie ſeien durch Gaßners Beſchwoͤrungen 
(vom Teufel) geſund und ihres Uebels los gewor⸗ 
den. Wenn nun auch ich ſo gar, welches freilich 
ber manchen Leſern etwas auffallen, würde, mich 
durch Herrn Lavaters Nachrichten und durch 
B 4 ihre 
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ihre beſondre Stellung dazu bringen lieſſe, es für | 


‚jene andern Zeitgenoſſen unrecht hätten. 


migkeit von nun an geſtaͤrkt fuͤlen. Wenn ich auch 


Teufelsſachen und für Wunderkrafft zu halten: ſo 
wuͤrde dennoch es nicht fo entſchieden werden, he 


würden dennoch ihre gau en Einſicht behal⸗ 
ten. Es gibt aber auch viel mehrere, viel tau⸗ 
ſend andre, welche Gaßnern ſtets geradehin 
Beifal geben, und ihre Andacht und Froͤm 


mit unter den Perſonen waͤre, welche den Irtum 
oder Betrug, für andere denkende uneinge⸗ 
nommene Zeitgenoſſen, ſonnenklar entdeckten: ſo 
würde dennoch der gemeine Haufe, ſo lange es 
eine ſolche ungrſunde Lehrart hierin gibt (die zumal 
in der roͤmiſchen Kirche durch eine Menge canoni⸗ 
ſcher Buͤcher befeſtiget heiſſen mus, die ehedem 
es alle zum chriſteatholiſchen Glauben rechneten) 
den vorigen Glauben feftbehalten, und ſich nicht 
davon abbringen laſſen. Eine andere Wichtig⸗ 
keit aber, die gar ruͤckwaͤrts bis zur Beſtaͤtigung 
der Erzaͤlungen von den Beſeſſenen zur Zeit Chri⸗ 
ſti, einen Beweis enthielte, kann ich nicht finden; 
ob es gleich ſcheinen kann, daß Herr Lavater 
es dafür anſehen moͤchte: indem er meiner Wahr⸗ 
heitsliebe zutrauet, ich wuͤrde, im Fal, daß ich 
dieſe Gaßneriſchen Handlungen mit ihrem Er: 
folge für richrig anfähe, alles wiederruffen, was 
ich von jenen Beſeſſenen bisher geſchrieben und 
geleret habe. Nach der noch fo gewiffi enhaſten 
Unterſuchung kann ich nicht anders, als meine 
Erklaͤrung wee ich erkenne jene Erzaͤ⸗ 

lungen 
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lungen in der Bibel für wahre Erzaͤlungen, in 
Abſicht der Meinung jener Leute; ſo haben ſie 
wirklich, wahrhaftig von Zauberern, daemontacis, 
gedacht und geredet; fie muſten alfo dieſen 
Erzaͤlungen der Evangelien das Zeugnis geben, 
ſie ſeien wahrhaftig, richtig, unverfaͤlſcht, ehr⸗ 
lich abgefaßt. Aber ich kan die Erzaͤlung der 
Sache nach, an ſich, (wenn jene Juden und 
Zeitgenoſſen, die dis denken und glauben, weg⸗ 
gelaſſen werden,) nicht für metaphyſiſch wahr 
halten. Es find jaͤdiſche Vorſtellungen, welche 
mit allen andern Ungereimtheiten und Meinungen 
der damaligen Juden und Heiden fo zuſammen 
haͤngen „daß jene, oßne dieſe, gar nicht ſtatt 
finden können; und wenn Chriſten nun Teufel 
und Daͤmonen, nach einer bilkigern und ments 
ger anftögigen Vorſtellung, behalten wollen: o 
iſt dis nicht mehr hiſtoriſch wahr, daß jene 
Juden dieſe Nen ern Ideen gehabt hätten, 
oder daß dieſe nachherigen abgeaͤnderten, gleichſam 
beſchnittenen Vorſtellungen, allerdings jene ſeien, 

die damalen von jenen Juden ſo feſt geglaubt wor⸗ 
den. Der Grund meiner Erklaͤrung iſt dieſer: 
das ganze Gebaͤude der juͤdiſchen Daͤmonolo⸗ 
gie iſt ſo local und ſo inlaͤndiſch, wenn man es 
aus den gleichzeitigen Schriften der griechiſchen 
Juden und Judenchriſten ehrlich und unparteiiſch 
zuſammen ſetzt, daß es zuſammen genommen 
fuͤr uns ganz abſurd, und nur in jene Zeit und 
bey; 5575 Zeitgenoſſen, wahr, paſſend, und richtig 
. Wenn wir aber das abſurde, das alberne 
2 weg. 
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wegthun: ſo iſt falſch, daß wir jene Vorſtellungen 
ehrlich auslegen, welche damalen da waren, und 
welche unter dieſen Redensarten liegen müffen, 
wenn wir hiſtoriſch wahr und hermene vtiſch 
richtig erklaͤren wollen. Wenn bisher mehrere 
Gelehrten, die meiſten Gottesgelehrten, dieſes 
nicht gethan haben, was die hiſtoriſche herme⸗ 
nevtiſche Wahrheit erfordert, im Unterſchied von 
der dogmatiſchen, metaphyſiſchen Richtig⸗ 
keit, weil ſie noch nicht konten: ſo iſt deswegen 
die gewöͤnliche Daͤmonologie, keine Offenba⸗ 
rung Gottes nachher worden, da man ſie in die 
chriſtliche Lehre und Theologie eingetragen hat. 
Und wenn dieſe ganze Daͤmonologie und An⸗ 
gelologie auch aus dem Jendaveſt, aus Chal⸗ 
daͤiſchen alten, mitlern oder jüngern, gemiſch⸗ 
ten Schriften, eben fo ſich findet, wie neuerlich 
Herr Herder es wiederholt hat; wenn ſie in den 
Vedam, in den mexieaniſchen und finefis 
ſchen hieroglyphen eben ſo ſich entdecken, wo 
es auch Geiſter und Diener genug giebt, zu allen 
obiectis corporei mundi: fo iſt dieſer alte Wuſt 
von Bildern, Irtuͤmern, Schwaͤrmereien oder 
guten Motiven, wie man wil, um nichts der 
Wahrheit oder gar Goͤttlichkeit näher gebracht; 
es entſtehet kein Grund, es zu Theilen der chriſtlichen 
Lehre, und zur Lehre Chriſti ſelbſt zu machen, 
wenn es auch ſtets Freunde und Liebhaber ſolcher 
Bilder, Gemaͤlde und Meinungen geben wird. 
Die chriſtliche kehre und Religion befreier die 
Menſchen von aller ſolcher landuͤblichen Andacht 

ö und 
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und Angſt; es hoͤrt alles ehemalige Reich und 
Gebiet der boͤſen Geiſter für uns auf; Menſchen 
ſollen nun nicht mehr eine Welt glauben, die den 


Engeln und Geiſtern unterthan wäre- Und 


es find keine ſolchen Teufel und böͤſen Geiſter da, 
welche ſich und ihre Arbeiten, Beſitzungen, Be⸗ 
hexungen, Koboldereien x, den Menſchen, zum 
Nutz der chriſtlichen Erkentnis, wieder aufdrin⸗ 
gen koͤnten. 


4) Der Exorcismus, im Namen Jeſu 
Chriſti, iſt fuͤr mich gar nichts erhebliches; wenn 
auch viel mehrere Gaßner, Schroͤpfer und 
Nachamer der alten aberglaͤubiſchen Vorſchriften, 
die endlich eine Theurgie und Magie ausma⸗ 
chen, taͤglich auftraͤten. Der Zuhoͤrer hat freilich 
den Namen Jeſus, das Wort, oder Dreieinig⸗ 
keit anzuhoͤren; und davon kan man ja etwas er⸗ 
warten. Ich wil kurzlich, aber ganz ehrlich, 
mich hierüber erklaͤren, da es mit zu den Dingen 
und Handlungen gehoͤrt, welche blos auf menſch⸗ 
lichen Meinungen und Vorurtheilen beruhen, 

welche nie zur chriſtlichen Religion an ſich, ſon⸗ 
dern in Betrachtung der Maͤngel ihrer Glieder 
gehören, welche ſich leichter ausbreiten, als wahre 
Volkommenheit. Unter Menſchen gibt die 


Uebereinſtimmung in den Vorſtellungen von Gott 


Rund ſeinem unaufpörlichen Verhältnis gegen alle 
Dinge auſſer ihm, einen Grund, einander bey 


Gott zu beſchwören, und ſich dadurch zu einer 


Entdeckung des Wahren zu nötigen, wozu ſich 
mans 
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manche, ſehr unrecht, erſt durch eine ſolche Feier⸗ 
lichkeit fuͤr wirklich verbunden erkennen. Es ber 
ziehet ſich dieſes mehr auf die buͤrgerliche Geſel⸗ 
ſchaft, als auf die unaufhoͤrliche wahre Religion; 
daher auch Chriſtus dieſe vielen leichtſinnigen Be⸗ 
theuerungen und Beſchwoͤrungen öffentlich verwor⸗ 
fen hat. Seine Anhaͤnger ſollen in ſteter gleichen 
Gewiſſenhaftigkeit um Gottes willen handeln, ſo 
brauchten ſie nichts als Ja und Nein, in ihrem 
Umgange mit andern Menſchen; weil dieſe nem⸗ 
lich wirklich ihnen ſolche Rechtſchaffenheit zutrauen. 
In der öffentlichen Geſelſchaft kan es Faͤlle geben, 
da es um anderer willen nötig ſeyn kan, etwas 
feierlich zu beſchwoͤren. Allein, daß Beſchwoͤ⸗ 
rungen, Exoreismi, durch Anrufung Gottes 
dazu gebraucht wurden, Geiſter, die bisher ein 
gros Gebiet in der aͤuſſerlichen Welt haben ſolten, 
da und dazu zu noͤtigen; oder in dem ſonſtigen 
Laufe der Natur, in den Veraͤnderungen und Be⸗ 
ſchaffenheiten der Geſchoͤpfe, ſogleich dis und dis 
zu Stande zu bringen, wegen vorausgeſetzter ge⸗ 
heimen Kraft gewiſſer Namen Gottes, oder ges 
wiſſer hierzu eigentlich geſchickter Worte, Wurzeln, 

Kraͤuter ꝛc. dis beruhet ſchon lange vor der Zeit 
Chriſti auf einem Aberglauben, der, wie jene 
eingefuͤrten Begriffe von kaͤglichen Wirkungen 
der Geiſter in die abgetheilten Ordnungen der koͤr⸗ 
perlichen Geſchoͤpfe, manchen heidniſchen Prieſtern 
und Voͤlkern ſchon eher gemein geweſen iſt, als 
er unter die Iſraeliten gekommen iſt. Wenn 
man alſo auch ſchon in den Büchern Moſis Bes 

weis 
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weiſe davon antrift, daß Menſchen Zaubereien, 
Beſchwoͤrungen, Fluͤche ꝛc. mit einem un⸗ 
ausbleiblichen Erfolge der Sache, die man ſich 
vorſetzte, ſo gebraucht haben, daß viele andre 
Menſchen ſolchen Zeitgenoſſen gleichſam ein Amt, 
einen Vorzug, und gewiſſes Geſchaͤfte daraus ge⸗ 
macht, und davon mit einer ernſthaften angſtvol⸗ 
len Ueberzeugung gewis zu ſeyn geſagt haben: ſo 
iſt dis alles zur Geſchichte des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts, und der eingefuͤrten Mittel einer politi⸗ 
ſchen oder Prieſter- Regierung zu rechnen; und 
hat durch jene Erzaͤlung in den Buͤchern Moſis 
u. ſ. w. keine Entſcheidung der Richtigkeit ſolcher 
Meinungen und Vorſtellungen erhalten. Eben 


die Nachricht, daß Moſes keine ſolchen Leute und 


i 


Beſchaͤftigungen in feinem Staate hat dulten wol⸗ 


len: beweiſet gewis nicht, daß ſolche Leute in der 
That durch ihre Handthierungen das ausgerichtet 
haben, was ſie einfaͤltigen Menſchen fuͤrchterlich 


verſprachen. Sie haͤtten ja, wenn ſie auch zu 


Sauls Zeit alle aus dem Lande vertrieben waren, 
gleichwol ins Land zuruck zaubern und die Bewei⸗ 
ſe ihrer Macht durch Zaubereien, durch einge⸗ 


ſchickte Teufel und Geiſter fortſetzen konnen; da 


ſie ſich aber muſten ums Leben bringen oder ver⸗ 


treiben laſſen, ſo iſt wol klar genug, daß dieſe 
ganze Furcht nur auf den unfaͤhigern Menſchen 
und ihrer Unwiſſenheit beruhet hat. Ich kehre 
mich jetzt nicht an jene matten Beantwortungen, 


daß Gott ein mehrers nicht zugelaſſen; daß alſo 
ihre Zauberkraft eingeſchraͤnkt geweſen. Es iſt 


0 dis 
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dis die vorige Sache wieder, und kein beſonderer 
neuer Grund, fie für wahr zu halten. Dieſe Neis 
gung zum auſſerordentlichen, die der Unwiſſenheit 
ganz eigentuͤmlich iſt, hat weiter unter den Juden 
das alles eingefuͤret, was je bey andern Voͤlkern 
in jenen Gegenden, von ſogenanter uavreıs ſchon 
gaͤng und gaͤbe geweſen. Aus Perſien holen 
die Alten dieſe Künfte her; und die apocrypha 
griechiſcher Juden, laſſen jene Engel, die ſich 
in die Töchter der Menſchen verlieben, dieſe Kuͤn⸗ 
ſte nun ausbreiten; deſto mehr wurde die Sache 
geglaubt. Auſſer ſolchen Stellen in den Prophe⸗ 
ten der Juden, welche nicht ſelten von dieſen 
aberglaͤubiſchen und eingebildeten Künften reden, 
ift blos Joſephi Erzaͤlung von den Beſchwoͤ. 
rungsformeln, deren Urheber Salomo ſeyn 
ſolte, hinlaͤnglich, es einzuſehen: wie herrſchend 
dieſer Aberglaube geweſen. Der an ſich, (wenn 
wir leichtglaͤubig ſind,) fo kraͤſtige Name Got⸗ 
tes, den die Juden ſo ſeltſam beſchreiben, daß 
alle Geiſter und Kraͤfte der ganzen Schoͤpfung 
ihm unterworfen ſind, deſſen Ausſprache daher, 
zum Glück der Welt, (die ſonſt täglich verwan⸗ 
delt werden würde, Gott möchte wollen oder nicht,) 
ganz verborgen gehalten wurde: bezeuget eben 
dieſe von andern Voͤlkern angenommene und nach⸗ 
geamete Denkungsart; welche nun unter den 
Chriſten fortgeſetzt wurde, da fie unter Menſchen 
lebten, welche alles, Waſſer, Feuer, Baͤume, 
Pflanzen, Metalle, Steine ꝛc. der Gewalt und 
dem abgetheilten Gebiet fo und fo vieler Geiſter 

| unfer: 
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unterworfen hatten. Die ganz abſcheulichen Narr» 
beiten in den alten Exoreiſten Formuln, ſowol der 
Bauersleute, als bey den Clericis , dictamina 
exorceismi, quae dietari fecit Epiſcopus Lauſan- 
nenſit, contra ſanguiſugas, pifces maiores, 
Salmones etc. werde ich weiter anfuͤren konnen. 
Mag doch Tertullian noch ſo viel erzaͤlen, von 
der Beſchwoͤrungskraft der erſten Chriſten; 
von der Wirkung des Zeichens des Kreutzes, 
das bey An: und Ausziehen, Ein- und Ausge⸗ 
ben ꝛc. fleißig gemacht wurde. Ich habe das 
Herz zu ſagen, dis war und bleibt Aberglaube; 
nicht chriſtliche Religion; es iſt Unwiſſenheit und 
armſelige Denkungsart, welche von Jahrhundert 
zu Jahrhundert die chriſtliche Religion tauſend. 
mal mehr verdorben und verfaͤlſchet hat, als alle 
Ketzereien auf einem Haufen. Der Name 
Jeſus, wenn er an ſich genommen wird, für ein 
ausgeſprochenes oder geſchriebenes hebraͤiſches 
oder griechiſches, lateiniſches, teutſches 
Wort: hat keinen Vorzug vor allen andern Na⸗ 
men. Es gehort zu der groſſen Unfähigkeit, die 
allen Anfaͤngern gemein iſt; zu der noch mangeln⸗ 
den beſſern Erkentnis der chriftlichen Lehre und 
Religion: wenn ehedem dieſem Namen an ſich 
| eine Kraft beigelegt wurde, dadurch Wirkungen 
und Veraͤnderungen ſolten hervorgebracht werden. 
Es iſt niedrige Misdeutung ſolcher Beſchreibun⸗ 
gen, daß in dem Namen Jeſu ſich beugen ſollen 
alle Knie im Himmel, auf Erden, und unter der 
Erden: wenn man dieſem Worte nun ein wirkſa⸗ 

h mes 
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mes Verhältnis zugeſtund. Des unmürdigfien 
Aberglaubens, der uns von dem Namen Jeſu 
und von ſo oder ſo viel Zeichen des Kreutzes, ſeit 
dem zien Jahrhundert erzaͤlet wird, iſt ganz uns 
beſchreiblich, ganz unglaublich viel. Wir wollen 
es entſchuldigen, daß man ſich in die Erwartung 
und Denkungsart vieler Menſchen eine zeitlang 
geſchickt hat; aber daß es gar zur algemeinen Leh⸗ 
re iſt gemacht worden, es gäbe taͤgliche ſtete Wir⸗ 
kungen boͤſer Geiſter, die man durch dis Zeichen 
des Kreuzes, durch bloſſes Ausrufen des Namens 
Jeſu, ſo gleich überwinden und aufheben koͤnne: 
iſt und bleibt ein grober Mangel ſolcher Lehrer; 
wird bald nachher ein Mittel alle liſtige und ſchaͤnd⸗ 
liche Handlungen aufs gewiſſeſte zu beſchuͤtzen: wie 
es durch viele Jahrhunderte hin geſchehen iſt, zum 
unausloſchlichen Vorwurf, (nicht der chriſtlichen 
Religion,) ſondern einer unwuͤrdigen Moͤnch⸗ 
theologie, eines buͤbiſchen abſcheulichen Kirchen⸗ 
ſyſtems jener gottloſen Urheber, welche deſto mehr 
Teufel ſelbſt wurden und machten, je mehr fie Zeus 
fel beſchworen und austrieben. Ich entſchuldige 
viele Schriften und Buͤcher, die ganz gewis in 
aufrichtiger Ehrlichkeit einen Inhalt behaupten, 
den ſie fuͤr wahr und dem verbindlichen Inhalte 
der heil. Schrift gemaͤs hielten. Aber wir müfs 
fen nun jene Stucke, jene Kapitel ſolcher Bucher 
abſetzen, ausſtreichen, aus der jetzigen chriſtlichen 
ehre der Proteſtanten; indem wir jene verfluchte 
Bullen, jene teufeliſche Bosheiten und Betruͤge⸗ 
reien der Inquiſitoren verabſcheuen, durch welche 
| 0 fol 
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ſolche Teufelsgeſpenſter und ſolche Anftalten und 
Gegenmittel wider ſie, Grund und Boden unter 
uns und in Europa mehr gewonnen haben, als 
in ganz Aſien und bey faſt allen heidniſchen Na⸗ 
tionen. Was haͤtte uns jener groſſe Anfang 
der Verbeſſerung der oͤffentlichen Kirchenlehre 
geholfen, wenn wir jene Begriffe behalten wol⸗ 
ten, welche allezeit wieder zu eben demſelben Wu⸗ 
ſte und Ungeheuer anwachſen koͤnnen, dem unſre 
Vorfaren damalen ſich und ihre Zeitgenoſſen ſo 
herzhaft entzogen haben! Daß alfo Gaßner exor⸗ 
eiſiret, daß er im Namen Jeſu Chriſti exoreiſiret: 
iſt gar keiner Aufmerkſamkeit für mich wehrt. Ich 
muͤſte ja die Grundſaͤtze, die ganz hellen Grund⸗ 
ſaͤtze Jeſu wiſſentlich vergeſſen oder verleugnen, 
wenn ich auf folchen alten chaldaͤiſchen und jüs 
diſchen Wahn ferner, als Chriſt, ernſtlich ach⸗ 
ten wolte. Zu eben ſolchen Leuten, die da fagten: 
haben wir nicht in deinem Namen Teufel 
ausgetrieben, ſagt Jeſus: ich kenne euch nicht, 
mit allen euren angeblichen Verdienſten um Aus 
treibung der Teufel. Alle jene Lehrer ganzer 
Jahrhunderte achte ich nicht; wie ſolte ich denn 
auf Gaßnern ſogar aufmerkſam ſeyn. Wie 
viel gedruckte und vorgeſchriebene Exorcismen 
gibt es nicht noch in ſeiner Kirche! Wenn auch 
manche miſſalia und Ritualia von einigen ganz 
groben anftögigen Stellen gereinigt worden find, 
| do wird doch der kaͤgliche, der unaufpörliche Eins 
flus eines Teufels oder vieler böfen Geiſter vor⸗ 
ausgeſetzt, und recht n noch beſtaͤtiget, 
d um 
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um durch ſolche geiſtvolle oder geiſtleere Arbeiten 
die ganze Lehre der Kirche, das alte ganze Syſtem, 
zu erhalten, und alſo freilich den Glanz eines hel⸗ 
len reinen Evangelii recht gewis ferner zu hindern, 
und was in manchen Staaten nach und nach aufzu-. 
gehen anfängt, zu unterdrücken. Noch einige meh⸗ 
rere Gaßner und — — werden dann nötig | 
a | 
ber wird es nicht wichtig, durch den Er⸗ 
folg? es find unzaͤlige Kranke geheilet worden — 
und alsdenn — iſt die ganze zuſammengehoͤrige 
Lehre der Kirche, worin Gaßner ein Priefter iſt, 
kraͤftig beftätige worden, nebſt allen lateiniſchen 
Lehrſaͤtzen, von Wirkungen der Teufel, Zaube⸗ 
rer, Hexen — Dazu iſt nemlich Jeſus Chriſtus 
gekommen, daß er die Werke des Teufels zerſtoͤre! 
Ich laſſe denkende Leſer es entſcheiden: ob je vor 
und in der Zeit Chriſti, fo viel Werke des Teufe 8 
ſind bekant oder geglaubt geweſen, als die ſoge⸗ 
nanten Chriſten, welche den Inhalt der chriſtli⸗ 
chen Lehre ſo ſchlecht zuſammengeſetzt haben, erſt 
nach dem Tode Chriſti, Werke des Teufels neuer⸗ 
lich aufgebauer, mit neuen Wällen umgeben, 
mit tauſendjaͤhrigen Schanzen befeſtiget, und ſo 
ſtark, ſo unuͤberwindlich gemacht haben: daß auch 
roteſtanten es für eine Gotteslaͤſterung 
öffentlich ausgeben, wenn man dieſe alten heidni⸗ 
ſchen Meinungen, die nun, ohne neue Offenba⸗ 
rung Gottes, juͤdiſche und chriſtliche Meinungen 
worden ſind, aus der Reihe chriſtlicher Lehrwahr⸗ 
beiten und Begriffe auszuſchlieſſen ſich 8 
ol⸗ 


| Vorläufige umſtaͤndlichere Erklärung. 35 


Solte etwa aus Lohmanniſchen Betrügereien 
und Verfuͤrungen eine Beſtaͤtigung der Wahr⸗ 
heit oder Erzaͤlung in dem Evangelio, oder gar 
von jetzigen Wunderkraͤften leichter geſunden 


werden, als dieſe Anmerkung: daß der Unter⸗ 
richt, den man zu geben pflegt, ſehr mangelhaft, 


ſehr unrichtig und unnuͤtz ſeyn muͤſſe, wenn ſowol 
einfaͤltiger Poͤbel ſich des Teufels, und der Ein⸗ 
zauberung oder dergleichen, taͤglich verſiehet, ohn⸗ 


erachtet er das Zeichen des Kreuzes macht; als | 


auch, daß Gelerte, daß wol Gottesgelerte ſich 
durch ſolche Auftritte betruͤgen und einnemen laſſen? 
Viel zu ſeſt bin ich von der Wahrheit meiner 
Glrundſaͤtze überzeugt, wonach ich ſowol jene 
Stellen auslege, von Beſeſſenen und Austreibung 
ſogenanter Daͤmonen, als auch die weſentlichen 

Löbeſätze, die den Inhalt der ganzen Beſtimmung 


Jeſu ausmachen: als daß noch ſo viel ſolche Ge⸗ 


ſpenſtereien, die auf ganz gewoͤnlichen ſichern Bei⸗ 
fal, eben aus erborgter Larve der Religion, rech⸗ 
nen, ſo oft ſie erſcheinen, mich nur einigermaſſen 
| e machen konten. 


5. Ich ehre alſo bos Aula ſo ein frome⸗ 


4 er e in meine Redlichkeit ſetzt, daß ich 


nicht mich ſchaͤmen würde, die Sache zu geſtehen, 
wenn ich ſie für das ſelbſt erkennen muͤſte, wofür 
ſie ausgegeben wird vom Gaßner und fo vielen 


andern; daß ich meine antidiabolica und antidae - 


moniaes ſeripta gern wiederrufen wurde ꝛe. Ich 
. a ein ſo gerades Herz; jede es iſt mir jetzt das 
3 C 2 
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zu nötig, gerade zu handeln gegen den rechtſchaf⸗ 
ſenen Kavarer; ich brauche meine ganze Recht⸗ 
ſchaffenheit nur dazu, nicht aus unrecht angebrach⸗ 
ter perſoͤnlichen Achtung, von einer Sache zu leiſe 
und zu kuͤnſtlich und gar zu vorſichtig zu reden, 

die ſtets meinen ganzen Abſcheu rege macht, ſo 
oft ich davon mit einer theologiſchen Ernſthaf⸗ 
tigkeit, und als ganz nahe mit der chriſtlichen 
Religion verwand, ſprechen hoͤre, oder handeln 
ſehe. Wunder; auch dis Wort gehoͤrt eben 

noch zu ſolchen zweideutigen Worten, deren In⸗ 
halt, er mag ehedem fuͤr jene Zeitgenoſſen einer 
gewiſſen Art, geweſen ſeyn, welcher er wil, fuͤr 
uns nichts weiter als hiſtoriſche Anzeige eben 
davon iſt, daß jene Menſchen unter dem Namen 
on ihre eigenen, ganz eigenen Begriffe ges 

habt haben, die wir nicht wiſſen, und in unſerer 

Zeit, zur Vermehrung und Gewisheit unſerer 
Ueberzeugung von der Wahrheit der chriſtlichen Re⸗ 

ligion, die wir kennen und erfaren, gar nicht, gar 

nicht ſage ich, gebrauchen koͤnnen. Ich wunſch⸗ 
te, daß die Gaßneriſchen Sachen etwas viel 

groͤſſeres, viel ſcheinbareres in ſich hielten, als ſie 

wirklich ausmachen; ſie moͤgen noch ſo warm und 

andaͤchtig beſchrieben, beredet, und erzaͤlet werden. 
Ob ſie meine Unterſuchung aushalten wuͤrden ? 

Freilich beſtreite ich oͤffentlich, und leider faſt ganz 
allein öffentlich, alle Beſitzungen des Teufels, 
die in phyſiealiſchen Wirkungen dieſes Teufels 
auf Menſchen beſtehen, „und, fo gar noch je gr, 
noch jetzt, in Teutſchland, unter Proteſtanten, 
| 23 zu 
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zu fürchten und zu glauben ſeyn fol. Ohne Gaßne⸗ 
| riſche Exorcismen, ohne facramentales cereos, 
wje fie S. Bernhard brauchte, (nebſt feinem 
6 heiligen Stocke, den er ins Bette legen lies, um 
einen recht unmaͤßigen Incubus abzuwenden,) ohne 
ſolche Cerimonien und Anſtalten, welche zum afı- 
nus aureus und zu Arbeiten der Circe noͤtig ſeyn 
| mögen, ohne jenes ganz unendlich naͤrriſche, uns 
beſchreiblich alberne Flagellum daemonum, des 
Bruder Meng, das gleichwol durch das officium 
inquiſitionis ſelbſt gebilliget worden: wil ich als ein 
chriſtlicher Theologus, ſolchen ganzen Teufels⸗ 
kram, und alten ſchaͤbigten Plunder, gerade aus⸗ 
treibe; nicht blos aus Haͤuſern, Stätten und 
Laͤndern, wo der Teufel nicht iſt und nie war, 
ſondern aus den Gedanken, Koͤpfen, und wo 
moglich aus den Herzen und der ſogenanten Chrifte 
glaͤubigen Seele, die übrigens von Gott und es 
fu Chriſto nicht den zehnten Theil fo viel und fo 
ernſthaft und fo oft denket, als von dem theo/ogie 
ſchen Unthier, Teufel, Satan, Belzebub und 
was es noch für heidniſche Mutzen und Namen 
geben mag, darunter immerfort die ſo genante 
chriſtliche Welt mehr vom Teufel beſeſſen ſeyn wil 
und mag, als die groſſe helle Erkentnis Gottes 
zum einzigen Charakter des rechten wahren Chris 
ſtenthums gelten laſſen. Bey dieſem meinen 
Eifer und Ernſt wil ich nun umgekehrt eben fo 
aufrichtig von dem frommen Lavater ſagen: ich 
traue ihm alle Redlichkeit, die ganze chriſtliche 
| wefülvelle a zu, Wahrheit W 
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heit zu heiſſen; und ſolte Er auch den Hauptin⸗ 
halt feiner Briefe, dergleichen Er wol viel meh» 
rere mag an andre geſchrieben haben, ganz und 
gar wiederrufen müffen Der Teufel und alle 
alte abgetragene Daͤmonologie, wenn fie auch 
ſo viel Jahrhunderte lang als ein weſentliches 
Stuͤck der chriſtlichen kehre, hat gelten konnen, 
iſt es kaum wehrt, daß ich einen Tavater, einen 
Mann von Aufrichtigkeit, einen Antipoden des 
Luͤgenteufels, einen aͤchten Chriſten, alſo abgeſag⸗ 
ten Feind, aller jener Myriadenmal fluchens. 
wuͤrdigen menſchlichen Teuſel, jener mehr als 
heidniſchen infamen Inquiſitoren, und ihrer Hole 
liſhen Anſtalten, weiter ernſthaft hierüber auffor⸗ 
dere; belt boffe ich, Lavater wird denen 
beitreten, welche den Satan mit Gott unter die 
Fuͤſſe der Chriſten zu treten ſich bemühen, und der 
papiernen Herrſchaſt, welche in theologiſchen 
Buch ern immer noch fortgeſchrieben wird, durch 
einen N, chriſtlichen Riß ein Ende zu 

machen. 


6. Dieſe Stelle wenigſtens, die nun ſolget, 
wird ein ſo reiner Freund der Wahrheit, nicht 
noch einmal ſchreiben; nicht vertheidigen, fons | 
dern aufheben und vernichten: „ich geſtehe auf⸗ 
„richtig, daß ich für meine Perſon Gründe ge 
„nug zu haben glaube, Gaßnern für aufrichtig, 
„und feine Wunderkraft für aͤcht zu halten., 
Ich habe ſo viel übereinftimmende Nachrich⸗ 
ten — — — die zufammen für erdichtet zu hal⸗ 

ten 
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| ten, in meinem ‚Standpunte förmliche Kaſerey 
wäre, 


| Dis if zu viel; und ich hoffe, wie a 
ein treuer aͤchter gebhaber der Wahrheit, hat gar 
keinen Anſtand, zu ſagen, homo ſum; ich babe 
mich irren koͤnnen. Denn 1) iſt es, nach mei⸗ 
ner Einſicht, die ich ſchon ſonſt wegen des Urthei⸗ 
les ſo vieler Menſchen von Beſizungen und Teu⸗ 
ſels⸗ und Hexen⸗Wirkungen geaͤuſert habe, eine 
ſtete petitio principii: daß es Jeugniſſe geben 
koͤnne, über das dort, ſowol der Teufelswir⸗ 
kungen, als der Heilung. Ich habe ſie nicht 
vor Augen die Nachrichten, Auſſagen, Atteſtata, 
Beweiſe „ allein und wenn ich ſie baufenweis 
haͤtte, würde ich doch daraus nichts anders ſehen 
und erkennen können, als daß N. N. und mögen 
es ſechshundert und tauſende ſeyn, ſagen, bezeu⸗ 
gen, verſichern: daß ſie krank geweſen; daher zu 
dem Pfarrherrn Gaßner gereiſet, von ihm 
exorciſi rt worden, und nachher, bald, gleich 
oder einige Zeit nachher, nach allem ihren Be⸗ 
wuſt ſeyn, nicht mehr krank ſeien. Dis mage als 
les gut, wahr und ganz unverdaͤchtig ſeyn. Ich 
ſehe und leſe doch nichts, als ern, daß — daß 

dis geweſen, und nun nicht mehr ſeie. Aber ich 
ſehe nichts von dort, daß die Urſache der Krank⸗ 
keit, ein oder mehr Teufel geweſen ſeien. Sa⸗ 
gen kan es N. N. auch Herr Gaßner, kan es 
ſagen, ſchreien, betheuren. Ich leſe alſo auch 
Ddieſes, daß der und der N. N. daß hundert, daß 
| C 4 ſieben⸗ 
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ſiebenhundert es ſagen. Aber wenn es mir Ehre 
und Leben auf einmal koſten muͤſte, ſo koͤnte ich 
doch unmoͤglich einſ hen, daß der Teufe die 
Urſache der Krankheit ſeyn muͤſſe, und daß kei⸗ 
ne gar natuͤrliche Urſoche, ohne Teufel, eine 
ſolche Krankheit in N. N. hervorgebracht habe. 
Eben ſo wenig kan ich erkennen, daß Gaßner, 
indem er exoreiſirt, eine aͤchte Wunderkraft 
angewendet habe, dieweil er es ſagt, andaͤchtig, 
recht ernſtlich ſagt; und daß N. N. von ſeiner vo⸗ 
rigen Krankheit auf gar keine andere Weiſe habe 
geheilet worden ſeyn koͤnnen, als durch eine 
aͤchte Wunderkrafft des Pfarrherrn Gaßner. 
Ich bin der erſte der Herrn Lavater ernſtlich, 
aufrichtig gut, beſtens entſchuldiget. Er iſt es 
nicht alleine, der eben, hierin leicht irren konte; 
es find academiſche Profeſſores, anſenliche Ges 
neralſuperintendenten, weiche noch weiter in die 
ſem Irtum gegangen find als Er. Secundum 
acta et probata, nach aller juriſtiſchen, canos 
niſtiſchen Proceßordnung ſind in Teutſchland 
alleine viel tauſend Hexen und Zauberer des wirk⸗ 
lichen Umganges mit Teufeln und Teufelinnen, 
der Unzucht mit ihnen, der verurſachten Gewitter, 
Hagel und Sterbensläuffte, uͤberfuͤret und von 
Kechtewegen, in chriſtglaͤubiger Andacht vers 
brent worden. Wenn auch noch mehr als ein 
gelerter ehrlicher Jeſuit neue cautiones crimina- 
les, oder circa obſeſſos, circa exoreiſmos, auch 
wider Geiſtruffer und Seelencitanten, ſchreiben: 
ſo wuͤrde dennoch die Macht einer . 

8 eos 
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Theologie und Pnevmatologie, die Einbildung 
des Nuzens und der Beſtaͤtigung der ganzen hrife 
lichen Religion, und die ganze Neigung, einen 


Antheil an Sorge für Abwendung alles Anſtoſ⸗ 


ſes und aller Freiheit eigener Einſichten zu haben, 

noch immer Beſeſſene, noch immer Zauberkuͤnſte, 
Geiſtergewalt de unter uns erhalten und fortſezen. 
Von Auguſtino an iſt es communis theologo. 


rum ſententia; und wer dis nicht gern und bald 
glaubte, konte kein rechter Chriſt ſeyn; der Teu⸗ 


ſel brauchte ihn, ſolche Zweifel (an der chriſtli⸗ 
chen Religion) auszubreiten, damit er deſto mehr 
über die Menſchen fein Teuſelsreich ausbreiten 


koͤnte, wenn es die Menſchen nicht mehr fo leicht 
glauben. So unangenem ja faſt unausſtehlich 


es iſt, mehrere ſolche Teufelsſchriſten und un⸗ 
chriſtliche Zaubertheologien zu leſen: fo iſt es doch 
ganz unumgaͤnglich, wenn ſich jemand jenes Ein⸗ 


drucks wieder erledigen will, den ein liſtiger 
oder auch ehrlicher gut gemeinter Gebrauch der 
Bibel eher machen konte auf Menſchen, die Chri⸗ 


ſten ſeyn und heiſſen wollten, die Gottes Wort 


achten und ehren wolten, ehe ſie ſich ſolcher Teu⸗ 
fel unter den Menſchen, und ſolcher gut gemein⸗ 


ten Verirrungen ſelbſt verſehen konten. Ein 


Directorium inquiſitionis, ganze Baͤnde von 
malleis maleficarum, hunderte von den aller: 


ſchaͤndlichſten, uͤberdumſten exorcifmis muß man 
leſen; determinationes vniuerſitatis theologicae 


zu Paris, ſeit 1398, practicas criminales, 
Binofeldiſche Schmierereien was ſoll ich ſolche 
8 E 


5 Namen 
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Namen wiederholen. Solcherley Schriften mus 
man geleſen haben, wenn man das Chaos recht 
ſehen will, daß zwiſchen Urſachen und zwiſchen 
Factis, wozu Teufel und Geiſter angenommen 
werden ſollen, immerfort uͤbrig bleibet; wenn 
man den Geiſt jener Zeiten kennen will, der in 
die Chriſten und ihre Theologos faͤret, und die 
reinſte Religion, eben durch ſtete Anfürung der 
Bibel, ausrottet; den Geiſt, der unter den 
Chriſten alles das wieder eingefuͤrt hat, was die 
Heiden in den ſchlechteſten Zeiten erſunden hatten, 
ſtatt Philoſophie und Theologie. Es mus 
durchaus wahr bleiben’, daß es keine Zeugs 
niſſe hieruͤber giebt und geben kan: ſonſt iſt des 
Misbrauchs der Bibel kein Ende; ſonſt wird 
Gaßner bald, wenn er nur will und es ihm er⸗ 
laubt wird, eben ſo viele Menſchen, und noch 
viermal mehr, als er ſchon durch Wunderkraft 
will geheilet haben, zu Zeugen aufſtellen, daß fo 
gar ich in Halle, mit etlichen Teufeln taͤglich 
Umgang habe; von ihnen es eingefluͤſtert bekaͤme, 
was ich wider ſie ſchreibe; daß ich ihnen, ſeit Si⸗ 
mon, dem Magus, der in Rom aus der Luft 
fallen muſte, auf Petri Befel, die gröften Dien⸗ 
ſte gethan habe; daß die chriſtliche Religion nicht 
beſſer kan umgemworffen werden, als wenn man 
beine Teufelswirkungen um und neben uns mehr 
glaubet. Denn es dürfen nun nur Engel in jene 
Menſchen faren, und dis iſt ihnen doch wol eben 
ſo leicht, als dem Teufel, und Gott hat ja die 
Menſchen ſo lieb, daß er nicht allein Teufeln es 
6 | zulaͤſſet, 


en 
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zulaͤſſet, Menſchen zu plagen; fo werden jene En⸗ 

gel dis offenbaren; wo nicht gar durch recht ter- 
ribiles exoreiſmos, ein Teufel dort genötigt wird, 
wider mich und meine Theologie oͤffer tlich auszu⸗ 

ſagen. Denn wie koͤnten die Teufel ſolche exor- 
eiſmos aushalten, per ſanctas virgines, Agne- 
tem, Lucam — per ſandtiſſinum lac, quod 

proprio ore ſuſcepit qui vocatus eſt alpha, 

omega ya 7 faday, f Emanuel, f Te- 
tragrammaton, per omnia bona, quae diei et 

cogitari poſſunt de beatiſſima virgine Maria, per 
omnia nomina Mariae, virgo + flos 4 nubes 

7 regina } theothocos F imperatrix F domina 
F aurora + ancilla + hortus F fons + pu- 
teus ete, per omnes fanttos pontifices, doc- 
tores, confeflores, monachos, eremitas, fa- 
eerdotes et Leuitas, ſeilicet Gregorium — — 
Nicolaum de Tolentino — El r Heloym } 
| Heloa T Heheye 7 Thetragrammaton 1 
Adonay — — — Agla 1 Iehovah + Ho- 
mouſion } ya, Chriftus vincit inereatus pa- 
ter f increatus fil F increatus ſpiritus S. per 
diuinitatem, increationem — influentiam ete. 
per omnia, quibus fugari poteſtis vos fpiritus 
} per benedictum velum, in quo filium inuol- 
uit Maria, per Matthaeum, Marcum, Lucam 
et Iohannem, per vndecim millia virginum, 
| — — per acetum, quo Chriftus potatus fuit, 
I per lanceam , per inuocationem qua in 
eruce clamauit, Hely, Hely lama zabatani — 
E per miracula Moſis, per futuram pugnam 
cum 
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cum Antichrifto — ich muͤſte noch viele Bogen 
voll ſchreiben, aus ſolchen alten Büchern, welche 

ein greulicher Vorwurf der chriſtlichen Religion 
bleiben, wenn wir nicht geftehen, daß dis alles zum 
entſetzlichen Misbrauch der Religion und der Bi⸗ 
bel gehöre. Durch alle dieſe exorcilmos, welche 
ſo viel Jahrhunderte lang gebraucht worden, ſind 
viel Millionen Teufel, Schlangen, Würmer, 
Maͤuſe ꝛc. beſchworen und eben fo gewis verjagt 
und vertrieben worden, als durch Gaßners Ar⸗ 
beiten. Es ſind auch ſtets eben ſo viel und mehr 
Acten, Beweiſe, Zeugniße, davon aufgewie⸗ 
ſen worden. Und dennoch iſt es nichts weiter, 
als eine Erzaͤlung, die ſtets dem jetzigen an 
a Leſer unterworfen bleibet. 


N 2) Iſt noch mehr als ein tertium uͤbrig; 
zwiſchen dem, daß man bey ſo vielen Beweiſen 
und Zeugniſſen von dem, was Gaßner thue, 
geſtehen muͤſſe, daß er ſelbſt aufrichtig, und ſeine 
Wunder krafft aͤcht ſeie; daß man in Raſeren 
gefallen ſeyn muͤſſe, wenn man alle ſolche Zeug⸗ 
niſſe und Wunder für erdichtet halten wolte. Ich 
ſage datur tertium et quartum. Es ift dis ale | 
les Begebenheit; es iſt keine Fabelgeſchichte; es 
mag auch eine Wundergeſchichte heiſſen; aber 
nur nicht in aller Bedeutung. Freilich wun⸗ 
dern ſich nicht nur viele Menſchen, uͤber dieſe 
Sachen und Geſchichten; ſondern es iſt auch eine 
Wundergeſchichte; aber nicht in der Bedeutung, 


bei Gaßner Wunder thut, oder daß Teufel ſo 
wun⸗ 
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wunderbar allerley Krankheiten gewuͤrket Hätten 
oder daß feine exoreiſmi, wenn er ausfpricher 
im Namen Jeſu, die Krankheit durch eine Wun“ 
derkrafft heileten, die in dem Namen Jeſu, oder 
in irgend etwas unmittelbar göttlichen, ſich bes 
finde. Dis iſt mein Urtheil; und es moͤgen noch 
fo viel ſcholaſtiſche, theologiſche, philoſo⸗ 
phiſche Gegner da ſeyn; ich weis es, daß es 
nicht möglich iſt, mich eines andern ehrlich aus 
Grunden zu uͤderzeugen. Es muͤſte Gokt vom 
Himmel ruffen, dieſes alles thue ich ſelbſt in 
Gaßnern; ſonſt kan es kein Zeugnis geben, 
daß es durch Wunder geſchiehet. Dis gehoͤrte 
doch aber dazu, wenn die (ſonſt unbefante ) Art 
und Weiſe ein Theil der Geſchichte, die man 
erfaren, erzälen, und als denn glauben kan, 
werden ſolte. Indes weis ich gar wohl, daß an⸗ 
dere anders hievon denken konnen; nur Herr 
Lavater ſcheint mir hier viel zu ſtark und nicht 
mehr unpartheiiſch zu ſprechen. Dieſe Dinge 
find freilich mitten in Deut ſchland, und nicht 
im Winkel geſchehen; aber hierdurch wird kein 
Schrit zur innern Hiſtorie erleichtert, die man 
nicht ſehen und hoͤren kan; ich meine man konte 
deswegen, weil es nicht im Winkel geſchehen 
iſt was Gaßner that, nicht deſto gewiſſer ſehen 
| und hören, daß er es aus achter Wun derkrafft 
gethan hat. Das was man ſahe und hoͤrte, war 
Auſſerliche Hiſtorie; das aber, was Gaßner 
in feinem Gemüt wuſte, was Gott in ihm that 
oder nicht that, was das Kreuz und die Formul 
NY im 


46 Vorläufige umfländlichere Erklärung, 


im Namen Jeſu Chriſti, für eine Kraft hatte, 
und ob es auf Teufel oder auf natuͤrliche, oder 

verſtellete Krankheiten kraͤſtig wuͤrkete: konte nies 

mand ſehen, hoͤren, erfaren, wenn es auch an 
hellem Tage viel hundert mal von Gaßnern ge 
than wurde; weil es kein Gegenſtand des Loge, 
des Sehens, Hoͤrens und Erfarens geweſen iſt. 
Es iſt Gegenſtand des Urtheiles der Perſonen, 
die es thun, leiden, ſehen, hören, und nun die 
wahre Urſache treffen, oder fallaciam non cauflae 
nicht verhuͤten; oder wiſſentlich die allergemeinſte 
Stimme ihres Vorſchreiers und ihrer Vorgaͤnger 

nachrufen. | 


J. Was die Beurtheilung betrife, die 
neue Weltweisheit lache über dieſe Dingez 
die Orthodoxie ſeufze — — ſo ſind freilich die 
Urtheile hierüber, wie es nicht anders ſeyn kan, 
getheilet; ſie werden auch getheilt bleiben. Es 
gibt auch neue Weltweisheit, welche dieſe Dinge 
mit einer gar ernſthaften Theorie begünſtiget und 
beſtaͤrket; fie gilt aber auch rur bey denen, die 
blindling Partey nehmen uns Einem einigen Leh⸗ 
rer oder Patron mit avros , ihre Ehre be⸗ 
weiſen, die mancher für viel groͤſſer ſich anrechnet, 
als fie ſeyn kan. Wie viele von unfern Zeitgerofe 
fen ſich ſelbſt hinlaͤnglich beurteilen, weiche lieber 
mit lachen, als unterſuchen: fo ift gleich wol nicht 
zu leugnen, daß ſolche Auftritte in mehr als Einer 
Abſicht, mit Recht viel eher als belachet swehrt 
ſich ankuͤndigen, als ſogleich An ſpruch machen 
ie koͤn⸗ 
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koͤnnen, auf ernfihafte und ſehr ehrfurchtsvolle 
Aufmerkſamkeit. Ich verſtehe Lachen von 
einem Urtheil, worin Einſicht und Urtheil ſchon 
lange eingemiſcht ſeyn konte, ohne andre zu belei⸗ 
digen. Ich verſtehe es von dem Eindruck der zus 
ſammenlaufenden Umftände; wo man Gaßners 
Exorcismos nicht wol anders denken kan, als 
an allen jenen Zuſammenhang mit zu denken, der 
in das ganze Bezirk der Exorciſten, lateiniſcher 
ſpaͤterer Waͤrung, eingeſchloſſen iſt. Und wer 
es weis, wie die Fakiren, der wiſche und ſolche 
aſiatiſche Erben der zunftmaͤßigen Geiſterbe⸗ 
Handlungen, es Jahrhunderte lang machen; wie 
es jene theurgiſchen Meiſter, mit ſo vieler 
Ernſthaftigkeit verrichten, ols die gröften, nutz, 
barſten Myſteria, die aus den egyptiſchen 
oder chaldaͤlſchen, und perſiſchen Schulen ges 
holt ſeien: der koͤnte lachen, wenn er auch noch 
keine Bildergen und Zettelgen geſehen haͤtte, die 
Gaßner austheilt. Wenn z. E. jemand wuͤſte, 
was der weiland wuͤrdige Herr Jacob Vallik, 
Pfarrherr zu Grooſſen, für Halsgehaͤnge und 
Arzeneien verordnet hat, (Tractat von Zaubern, 
Hexen und Unholden — — auch was Arzney 
dawider zu gebrauchen fen; jetzt aus niederlaͤndi⸗ 
ſcher Sprach in Hochteutſch uͤberſetzt; gedruckt zu 
Coͤln, durch Joh. Gymnicum, im Einhorn, 
1576. 8. mit roͤm. kaiſ. Maj. Freyheit, bey 
Lamberti Danäi, und Ulrich Molitoris 
2 Schriften ), ſo konte man herzlich lachen, ohne 
ſich an Gott zu verfündigen; wenn gleich jene gu⸗ 
Wine a 7 ten 
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ten Leute in feinem. Geſpraͤch es fo ehrlich anna⸗ 
men, daß ſie verſprechen, wollen uns auch gegen 
Ew. Würden dankbar erziigen., Dieterich frage 
te, (Seite 217.) lieber Herr, iſt denn anders 
kein Remedium gegen die Zauberey, denn allein 
Gottes Wort zu hören ? der Pfarrherr antwortet: 
Gottes Wort, welch Gott ſelber, iſt die Princi⸗ 
pal „und Hauptarzeney, durch welche wir von al⸗ 
ler Gebrechlichkeit der Seelen, des Leibes und des 
zeitlichen Guts geholfen Werden Daraus haben 
aber alle auswendige und materialiſche Ding ire 
Kraft und Wirkung. — — Gott almaͤchtig wir⸗ 
ket inwendig Durch. feinen. heil: Geiſt „daß die 
auswendige Arzney Kraft bekonune, wie der heil. 
Auguſtinus ſchreiht (de eiuit. dei lib. 5. c. 6.). 
Als, da eure Seel krank iſt, durch die Todtſuͤn⸗ 
den, welche ihr begangen habt, höret Gottes 
Wort; dadurch waͤchſet in euch der Glaub, daß 
ir Gnad und Barmherzigkeit Gottes glaubt, 
Darnach richtet an die auswendige Arzeney, wel⸗ 
che Chriſtus und die catholiſche Kirche dazu ver⸗ 
ordnet hat; als ſeind ein feuerig Gebet, reuige 
Beicht aller gethanen Sünden feinem gebuͤrlichen 
Prieſter; busfertige Werk, als da ſind Faſten, | 
Bitten, Almuſen geben, für feine Sünden wei⸗ 
nen, und allerley Werke der Barmherzigkeit, fo wer⸗ 
det ihr geſund an der Seelen. Solche Arzeney 
gab Daniel dem König Nabuchodonoſor, durch 
ſolche Arzeney find Maria Magdalena, der Pu⸗ 
blican, Ezechias, und deren mehr von der Kranke | 
heit der Seelen curirt worden. Dieterich ant⸗ 
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wertet, ich glaube wol, daß ſolche Arzney der 

Seelenkrankheit vertreibt, aber mit was Arzney 
fol man die leibliche Bezauberung euriren? Pfarr» 
herr! Gott der allmaͤchtige hat feine Krafft uns 

nachgelaſſen, in Wortern, Gekraͤutern, und 
Geſteinten — denn ſolche Dinge haben ihre 
Ktofft und Wirkung, durch das Wort Gottes — 
die alte Phiſiei ſchreiben von etlichen Gekraͤutern, 
vor welchen der Satan fliehet; als ift Hypericon, 
das iſt S. Johanniskraut, welches fie der halben 
auch teufeifliehe nennen, daß der Satan davor 
fliehet. Solche Krafft ſoll auch das Kraut 
morſus diaboli, Teuffelsabbis genannt, haben. 
Daſſelbige hat nach dem Geburtstag des H. Jo⸗ 
8 einen Biß in der Wurzel, aber fuͤr dem 
Tage nit; und fölichen, ſagt man, ſoll der Sa⸗ 

tan darein beiſſen, weil er demſelben Kraut uͤber 
die maß feind iſt. Wo dis Kraut auf S. Johans 
Nacht, für Miternacht gepulverſirt und in die 
Haͤuſer gehenket wird, aldo kan der Satan oder 
einiger Zauberer nichts beleidigen, — — Nun 
ſol man aber dieſe Arzeney auf ſolche Manier zu 
bereiten. Memt dieſe zerley gekraͤuter, Hyperi⸗ 
ton, morſus diaboli und Ingrin; dieſelbige fol 
man aufſietten in Waſſer und Wein, eines jegli⸗ 
chen gleich viel; dazu fol man thun z Löffel voll 
Honigs und ſo viel Salz als ein Ey groß; das 
ſol man zuſammen auf die Haͤlffte ſieten und da⸗ 
von trinken des Morgens, Mittags und Abends, 
jeglichmal einen Löffel vol, im Namen des Ya: 
ters, des Sohnes und des heiligen Geis 
dh D ſtes; 
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ſtes; (dis iſt chriſtlicher Aberglaube) und ſolches 
fol man thun 9 ganzer Tage lang, und auf jeglie 
chen Tag wird der Trank etwas euch abtreiben. 
(ſie waren alle behext und gezaubert worden, ge 
hört zum Verſtande;) darnach komt wieder zu 
mir, ſo wil ich euch weitern Rhat geben. Neben 

dem gebe ich euch alhie Weirauch und Wachhol⸗ 

derbeeren, darunter iſt auch von eines Hechts 

Herz vermiſcht; davon ſollet ihr in euren Schlaf⸗ 

kammern dieſe 9 Tage des Abends brennen, daſ⸗ 

ſelbige vertreibt alle Zauberey und boͤſe Wire 

kung des Satans. (Herr Gaßner giebt auch 

allerley Mittel.) Auch gebe ich euch Maͤgd⸗ 

wachs (Jungfernwachs) darin iſt von eines 

Hechts Leber verarbeitet; (iſt aus des Engel Ra⸗ 

phael Recept, im Buch Tobiaͤ; ) daſſelbige 

ſolt ihr in kleine Kuͤßlein vermachen und an den 

Hals henken; denn ſo lange ihr ſolches am 

Halſe traget, wird euch kein Zauberer, Hexen 

oder Unholden einiges Weges etwas böfes zufüs 

gen koͤnnen. Dieterich beſchließt es: Wohlwuͤr⸗ 

diger Herr, dieſe Stuͤck wollen wir mit Fleiß ge⸗ 
brauchen, und haben auch ein feſt Vertrauen, 

daß ſie uns helfen werden ꝛc. Ich fage, über ſol⸗ 

che Dinge, fie moͤgen auch in allen Ernſt erzaͤlet 

werden, kan man unſchuldig lachen; wenn man 

zumal dazu nims, daß Johann Wier von die⸗ 

ſem Ignoranten, Pfarr Vallik, gemeldet hat, 
daß er dieſen nugaeem dialogum teutſch geſchrie⸗ 

ben, latine enim ob inſeitiam non potuit; (de 

praeſtigiis daemonum, lib. 2, cap. 13.) Ein 

anderer 


Vorläufige: umſtaͤndlichere Erklarung. 51 


Ein anderer aber könnte auch mit mehr Rechte bes 

truͤbt ſeyn, uͤber ſolchen heidniſchen Aberglau⸗ 
ben, der ſchon ſo lange Zeit die Stelle und den 

Namen des chriſtkatholiſchen Glaubens gehabt 

hat. Weder lachen an ſich, noch beꝛruͤbr 

ſeyn hilft zur beſten Widerlegung und Bekaͤm⸗ 

pfung dieſes greulichen Ungeheuers. Die Gr⸗ 

thodoxie aber ſolte ſeufzen! Ich geſtehe es, daß 

ich dieſes nicht deutlich genug einſehe, was es 

heißen ſoll. Etwa, die gemeine proteſtantiſche 

Lehre, die ſich von jenem wiſſentlich boshafften 

Pabſttum unterſcheidet, kan nicht zugeſtehen, daß 

ein roͤmiſchkatholiſcher Prieſter, der ſolche Wun⸗ 
der thut, ober doch wenigſtens exoreiſmen ber⸗ 
ſagt, von vielen Proteſtanten, ſo gar fuͤr einen 
Wunderthaͤter gehalten wird. Da moͤchten es 
wol ſehr einfaͤltige Proteſtanten ſeyn, die Gaß⸗ 
nern fir einen Wunderthaͤter hielten, und fo 
gleich alles eben ſo ſich ernſtlich einbildeten, als es 
Gaßner ſagt. Oder ſol es heiſſen, es wuͤrden 
manche Proteſtanten ſeufzen, daß hiedurch die 
hee der Papiſtiſchen vorigen Kirche, de fignis 
verae ecclefiae beſtaͤtigt würde, worunter vornem⸗ 
ö lich die forrgehende Gabe Wunder zu thun, 
mit gehöre? Ich glaube nicht; indem Prote⸗ 
ſtanten ſtets minorem leugnen, gewoͤnlicher (und 
unnuͤzer) Weiſe aber ſelbſt behaupten, daß die 
Gabe der Prophezeiung und ſelbſt Wunder 
zu thun, auch boͤſen gottloſen Menſchen gar oft 
von Gott gegeben worden ſeye; Bileam, z. E. 
cawbas, und mehr ſolche angeht iche Exempel; 
D 2 ’ ohn⸗ 
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ohnerachtet das, was man fo lange nachher von 
Bileam und dergleichen angeblichen Beſitzern 
der Wundergaben zu lehren und zu behaupten 
pflegt, an ſich nichts weiter iſt, als ein Lehrſatz, 
der ſolchen Liebhabern gefaͤlt; der aber, in Abſicht 
der hiſtoriſchen Erweislichkeit, ratione fakti, 
immerfort eine petitio principii bleibet. Ich kan 
auch nicht anders urtheilen, wenn der rechtſchaf⸗ 
fene Cavater hier ſchreibet: es ſeien That ſa⸗ 
chen; wer dieſe Unterſuchung laͤcherlich macht, 
halte die Wahrheit in Ungerechtigkeit auf. Ich 
will nicht ſagen, daß es beſonders Verdienſt oder 
Nugzen ſeie, wenn man die Unterſuchung, als 
Unterſuchurg, laͤcherlich machen will; fie kan aber 
laͤcherlich ſeyn und werden, ohne daß andre ſie 
erſt laͤcherlich zu machen ſuchen. Wenn man 
Vorurtheile ſchon einflieſſen läßt, fo iſt und wird 
dis andern laͤcherlich, ohne daß ſie es laͤcherlich 
machen; dergleichen Laͤcherlichkeit, oder Unreim⸗ 
lichkeit man ſelbſt in derſelbigen Partey zugiebt, 
wozu Gaßner aͤuſſerlich gehort. Aber ich kan 
nicht anders urtheilen, als es iſt petitio principii, 
wenn von Gaßners Handlungen jener Saz ge⸗ 
ſagt wird, man könne Wahrheit, göttliche Wahr: 
heit die auf Gaßners Seite ſeie, in Ungerech 
tigkeit aufhalten. Gaßners Beſchaͤftigungen 
ſind jezt weder Wahrheit noch Irtum an ſich; ſie 
find eine Aufgabe, und der Gegenſtand der Uni 
terſuchung; man kan eben fo ſagen, (aber mit ei! 
nem vorzuͤglichern Rechte, das auf Millionen ſol 
cher Auftritte, unter Heiden und Chriſten 1 | 
et, 
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bet daß man Lugenkraͤffte, und kraͤfftige Ir⸗ 
kuͤmer durch eine ernſthaſte und langſame Anſtalt 
mehr unterſtuze. Ich würde auch den Ausſpruch 
nicht geradehin brauchen, wers nicht glauben wil, 
wenn ers ſiehet, gehoͤrt zu den Phariſäern x. ins 
dem das ſteafbare Verhalten der Pgariſaͤer, ihr 
Unglaube, fo wenig vorzüglich auf die Handlun⸗ 
gen Chriſti gehet, welche o von andern ges 
nent wurden: als wenig das isse, fo ſolchen 
andern beygelegt wird, vorzuͤglich auf die Lehre 
Chriſti gehet. Von ſehr vielen heißt es, und ſie 
glaͤubten an ihn; und dennoch ſind dis nicht 
die rechten Juͤnger Chriſti; denn fie behielten da⸗ 
bey alle juͤdiſchen Meinungen von dem Chri⸗ 
ſtus. Daher auch alle jene Laͤſterungen wider 
den Menſchen Sohn vergeben wurden, und nach⸗ 
her ſehr viele die eigentliche geiſtliche ehre Chriſti 
angenommen und in ganz anderer Bedeutung 
geglaͤubet haben, die vorher durch jene Wun⸗ 
der freilich nicht zum Glauben gebracht werden 
konten. Der Unglaube an ſich gehet auf den 
Inhalt der Lehre, von einer ganz andern 
Gott aefälligen Religion. Wenn ſich Chriſtus auf 
die Werke beruft, die er thut: ſo muß man 
nicht die Begebenheiten vorzüglich denken, welche 
man onen zu nennen pflegte; ſondern alle Be⸗ 
ſchaͤftigungen Chriſti, die zuſammen Mittel 
ſind, wodurch er ſeine kehre bekannt macht; alle 
Gruchte und Folgen ſeiner Lehre, die in den Ge⸗ 
muͤthern der Menſchen Geift und Leben hervor⸗ 
beingen. Niemand konte alſo jene onuese ver⸗ 
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werfen, ohne zugleich alle Lehren, und neuen Ans | 
falten Chriſti zu verwerfen; fie haͤngen zuſammen. 
Viel tauſend Menſchen aber haben die Lehre 
| Chriſti angenommen, ohne ente zu ſehen, zu 
hoͤren oder auch nur zu wiſſen. Denn Paulus 
predigte das Evangelium, ohne Hiſtorien zu er⸗ 
zaͤlen, daß Chriſtus Waſſer in Wein verwandelt 
haͤtte ze. Nun müfte Gaßner in der Abſicht ; 
in der Belehrung von geiſtlicher rechten Religion; 
uͤbereinſtimmen mit Ehriſto; und nun muͤſten ei⸗ 
nige von unſern Zeitgenoſſen Gaßners Zeichen 
und Thaten, ſehen und doch nicht glauben, in 
dem groſſen Zuſammenhange, daß fie lieber die 
Mängel und Irtuͤmer ihrer bisherigen Religion 
wiſſentlich behalten wolten: ehe fie daſuͤr angeſe⸗ 
hen werden konnen, daß fie zu jenen Phar iſaͤern 
gehoͤrten. Aber was lehrer denn Gaßnern 
für ernſtſiche praetiſche Wahrheiten daß er Zeis 
chen und Wunder als Mittel einer leichtern Ueber⸗ 
zeugung, (nach gemeinſter Vorſtellung von der 


Abſicht der Wunder) zu thun haͤtte? thut er 


Wunder, ſo wird er ja mit Recht ſagen, daß er 
den ganzen chriſtkatholiſchen Stadt ⸗ oder Lands 
glauben, hiemit beſtaͤrke, nebſt allem Zubehör, 
nebſt allen noch fo poͤbelartigen, noch fo unapoſto⸗ 
liſchen, Meinungen und Gewohnheiten. Und 
wenn das Wunderthun einmal da oder dort an⸗ 
daͤchtigen Eingang findet? ſo muͤſſen fromme 
Chriſten, auch wir Proteſtanten, die Walfarthen 
und Pilgrimsgeſellſchaften wieder defto' eifriger 


anfangen, als gar manche altkatholiſche Fuͤrſten 


und 
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und Herren anfangen das Walfarten ihren Un⸗ 
terthanen zu verbieten, die doch in ihrem Lande 
noch keinen Gaßner und keine Wunder haben. 
Kurz, ich kan nicht einſehen, mit was für Grun⸗ 
de es zu einer allgemeinen Vorſchrift gemacht 
werden möge, auf ſolche tauſendmal, millionen⸗ 
mal dageweſene andaͤchtige Schauſpiele und wiſ⸗ 
ſentliche oder unwiſſentliche Betruͤgereien, ſehr 
ernſthaft zu ſehen, und ja nicht über ſolche Dinge 
ſchon zu lachen. Und wenn ich wuͤſte, wo der ſo 

lang infame ſchaͤndliche Teufel, mit oder ohne Ge⸗ 
fläaͤrten, in der Nähe Beſitzungen vornaͤme, (aus 
den koönigl. preußiſchen Landen iſt er gewichen,) 

und ſonſtiger unaͤchter chriſteifriger Zorn der Ein⸗ 
ffaͤltigen oder der Parteynemer nicht zu fürchten 
waͤre: fo wolte ich ſolchem Teufel in feinen hoͤlli⸗ 
ſchen Rachen hinein lachen und aufs aͤuſſerſte ſei⸗ 
ner ſpotten, und ihm weder Gebet, noch Namen 
Chriſti, noch Andacht aufopfern; ſein Geſicht 
mochte nun aus der Legende des heil, Guthlac 
noch ſo verzerret und uͤber⸗ und unterſcheuslich 
componirt ſeyn. So wenig der ſogenannte Tau⸗ 
ſendkuͤnſtler, dem einige Dutzend ſcholaſtiſche Ca⸗ 
noniſten den Weg doch ſchon vorgeriſſen haben, 
wie er ſo leicht quaſi vbigue iſt, es weis, daß die 
und die altkatholiſchen Herren, und dieſe Proteſtan⸗ 
ten, über ihn und andre ihm zugeſchriebenen groſ⸗ 
ſen und kleinen Dinge, lachen und er diefer Vers 
ſpottung ſich unterwerfen muß, wenn er gleich 
| recht ernſthaft ſich von Herrn Gaßner ausfragen 
läßt: ſo wenig kan auch ſonſt ein Endzweck, auſ⸗ 
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fer einem etwaigen Teuſelsſpaß, oder einer gut⸗ 
gemeinten Vorſorge, alle alte Theile des Glau⸗ 
bens oder gar den chriſtlichen Glauben ſelbſt, zu 
beſchuͤtzen, angegeben werden, der fo ernſthaft ges 
wis waͤre, daß einem das Lachen vergehen muͤſte. 
Denn auch dieſe Abſicht, wenn manche ſic) 
für dem Umſturz der altkatholiſchen Lehr⸗ und Kir⸗ 
chenordnung, oder gar der chriſtlichen Lehre uͤber⸗ 
haupt ſchon fuͤrchten, und ſolche Zeichen der Zeit 
und hoͤlliſche Beſtaͤtigung fuͤr nötig und nuͤctzlich 
halten wollen, verdient verachtet zu werden, 
wenn ernſthafte beſſere Belehrungen nicht gelten. 
Eben fo will ich nicht meinen, daß der Ausſpruch, 
Gott iſt den Weiſen unſerer Zeit Aerger⸗ 
niß und Thorheit, ſich einigermaſſen oder gar 
insbeſondere auf Gaßners Haͤndel beziehen ſol; 
indem ich ſonſt ehrlich heraus ſagen muͤſte, daß 
er dabey uͤbel und ſehr unſchicklich angebracht wuͤr⸗ 
de. Der wuͤrdige Vortrag, den Paulus im er⸗ 
ſten Brief an die Corinrhier anbringt, betrift 
ganz andere Sachen, welche zu der wahren Be⸗ 
ſtimmung und dem groͤſten Verhaltnis derjenigen 
Perſon gehoͤren, welche von den Juden mit dem 
Namen Meßias oder Chriſtus pflegte beſchrieben 
zu werden. Die ganz andre, ſehr unangeneme 
und aller ſinlichen Erwartung der Juden zuwider⸗ 
laufende Hiſtorie und Beſchreibung des Chriſtus, 
den Paulus ſo oͤffentlich und ohne Ruͤckhalt dama⸗ 
len wider die Juden predigte, iſt der Gegenſtand: 
wovon jene Juden und Heiden das Uetheil haͤufig 
faͤlleten, es ſey anſtoͤßig und thöricht, eine 5 70 
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Religion der bisherigen vorzuziehen. Eine Reli⸗ 
gion, die ohne einige aͤuſſerliche Vortheile den Je⸗ 
ſus zum Meßias vorausſetze, der doch das Ju⸗ 
dentum und eine ſo lang ſtehende Religion mit 
allen Unterſchied der Voͤlker aufgehoben haͤtte. 
(Scandalum.) Der Jeſus, der oͤffentlich gekreu⸗ 
zigte, ſolte aller Menſchen Heil und Lehrer ſeyn, 
der doch ſelbſt nach der Beſchreibung der Apoſtel, 
nichts an ſich haͤtte, das ihm die Ehre eines ge⸗ 
lerten Philoſophen zueignen konte. Alle Staaten 
ſolten eine ſolche Religion annemen, die durch ſo 
ſchlechte Leute ihren Anfang bekommen haͤtte! Das 
konte Thorheit heiſſen; und war doch Wohlthat 
und Weisheit Gottes fuͤr Juden und Heiden. 
Aber wie haͤngt dis mit Gaßners Thaten zuſam⸗ 
men, ehe wir wiſſen, daß Gott mit Gaßnern 
iſt, und eine wichtige Wohlthat unſern Zeitgenoſ⸗ 
ſen beweiſen will? Durch ſolche Dinge, Exoreis⸗ 
mos, durch jene Meinung von leiblichen Wirkun⸗ 
gen des Teufels in dem menſchlichen Koͤrper, wel⸗ 
che Meinungen ohnehin ſchon ſeit dem alten Hei⸗ 
dentum, Gottes Ehre und wuͤrdiges Verhältnis 
verdunkelt, und die Gedanken vom Teufel, als 
| Gottes Nebenbuler, uͤbergros gemacht haben, 
ſolte Gott fuͤt die Weiſen unſerer Zeit, Aerger: 
nis und Thorheit werden? Wie ungluͤcklich müfte 
die ganze chriſtliche Religion geartet und geſtimt 
ſeyn, wenn ihr daran etwas laͤge, daß die Chri⸗ 
ſten leicht und gerne Teufelswirkungen ſehen, um 
deſto mehr dadurch von der Göttlichkeit der Reli⸗ 
gion uͤberzeugt zu werden 5 Wie vortreflich goͤttlich 
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gewis müften alle jene Menſchen ſeyn, von der 
chriſtlichen Religion, die dem Gaßner fo an⸗ 
daͤchtig, ſo eifrig anhaͤngen! Wie weit, weit muͤſ⸗ 
ſen wir Proteſtanten alſo von der wahren Kraſt 
und Ordnung der Religion entfernt ſeyn, die be⸗ 
ſonders von Gott jetzt auf Gaßnern, und folge 
lich auf den ganzen Zuſammenhang der altkatholi⸗ 
ſchen Kirchen Religion, neuerſich gewieſen werden 
muͤſten, um Weisheit und Wohlthat Gottes ſo 
zu erkennen, daß ſie davon neue feurige Andacht 
und Anbetung Gottes in ſich fuͤleten! Ich meines 
Theils wolte nicht nur Gott aufs allerwaͤrmſte an⸗ 
beten, wenn die rechte Erkentnis Chriſti durch 
treue menſchliche Lehrer ſo unter den Menſchen um 
ſich griff, daß fie Beſitzung des Teufels und aller 
ihm nach und nach in finftern Zeiten beigelegten, 
und zudemonſtrirten Wirkungen, ganz und 
gar vergaͤſſen, und aus den Vorſtellungen ver⸗ 
kilgten, die Gottes Ehre beſſer beſchreiben ſollen, 
als vor Chriſti Lehre unter den Juden und Heiden 
moglich war; ſondern ich wolte auch mich gern 
als einen wiſſentlichen Ketzer von jenen ſichtbaren 
Teuſeln holen, und nach ihrer ſchaͤndlichen Theolo⸗ 
gie und Seelſorge behandeln laſſen, welche den 
chriſtlichen Glauben mit Teufels glauben aufs gott ⸗ 
loſeſte vereiniget, und die chriſtliche Religion zus 
erſt unter den Cheiften ganz ſtinkend und abſcheu⸗ 
lich gemacht haben, da die beſten Chriſten eben 
diejenigen heiſſen konten, welche doch die allerun⸗ 
wüedigſten Menſchen waren. Hier, eben hier 
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iz 


kaͤndlichere Erklarung. 59 


Vorläufige um 


dort nachfeufzeten tauſendmal beſſe er ſind gute 
Menſchen, als ſolche Cyriſten. Hier entſtehet 
die Verachtung einer ſolchen Religion; hier wuͤn⸗ 
| ſchen bie Menſchen lieber menſchliche wohlehaͤtige 
Tugenden, als jene angeblichen Vorzuͤge der 
Chriſten; die in ihrer Etrkentuis ein Recht finden, 
andre Menſchen, auch wider ißren Willen und 
Verlangen, mit Gedanken und Beispielen von 
| Teufelsgeſchaͤſten an zufuͤllen, und ihnen von Zus 
| laſſung Gottes erfrorne Grundſaͤtze auffubrin; 
gen, die fie zucgar nichts brauchen, weil ſie Got⸗ 
tes eigene Thaͤtigkeit in unbeſchreiblichen Guͤtigkei⸗ 
Ken und Glladenerweiſungen, durch Ehriſtum lie⸗ 
ber immer mehr erfaren wollen. Dis iſt fuͤr mich 
eine Quelle gar ernftl icher Betrachtungen; aber 

von Teufels Auftkikten, die aus Gottes Zulaſſung 
Iz groſſen Endzwecken unter Ehriſten ſtatt faͤnden, 
da ſie unter den Heiden lauter Bosheit und Teu⸗ 
feley vervielfältigt haben, mag ich nichts hören, 
weil ich es mit der ganzen Lehre und Geſchichte Jeſu 
nicht reimen kan: Jeſus Chriſtus, ſollen Chri⸗ 
ſten glauben, „ e die Werke des Teufels 
zZerſtöͤrer. DO welche Macht des Unglaubens 
verewigt dann des Teuſels ganz unzaͤlige Thaten 
unter den Chriſten! Welcher blinde Eifer beſchüͤtzt 
jene Erfindungen der Finſternis. Ein Thyraͤus 
iſt proteſtantiſchen Theologen ein Gewaͤhrmann 
ſo lange Zeit worden, wenn gleich ſeit Wiers 
Zeiten kluge Medici dieſen alten Unſug ſchon be⸗ 
ſtreiten. Wiewol, jener Pabſt hat eine recht fei⸗ 
ne „ Chedeie eingefürt wonach man RR a 
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Noth die Ehre Chriſti, der den Teufel (aus um 
ſern Herzen gejagt, und) uͤberwunden haben 

ſol, noch ſo ziemlich retten kan; da ſonſt die ganze 
Wahrheit davon ſehr in Ungewis heit geraten müs 
fie, bey fo vielen unaufpörlichen viel groͤſſern 
und ſcheuslichern Wirkungen des Teufels. Denn, 
unter Chriſten, welche in das Reich des Lichts ges 
bracht ſeyn ſollen, durch das helle Licht des Evan⸗ 
gelii von Chriſto, noch immer wirken und tauſende 
taͤglich beſitzen, iſt wahrlich hundertmal mehr fuͤr 
den Teufel, als wenn es von Heiden geredet wur⸗ 
de, daß der Teufel unter ihnen Gewalt habe; ſie 
ſagten es ſelbſt, und ihre Pfaffen hatten genug 

Beſchwoͤ rungen. 7900 


Diieſe ganz unertraͤglich dumme, und alle den⸗ 
kende Chriſten tiranniſch ſpottende neue paͤbſtliche 
Theorie, iſt folgende. Pabſt Gregorius der 
neunte, iſt Urbeber davon, in einem recht alt⸗ 

dogmatiſchen ſichern Ton. | Kr; der dem Ketzer⸗ 
meiſter, Conrad von Marpurg, ſtinkenden 
fluchwehrten Andenkens, eine tyranniſche Ges 
walt verliehen hatte, die Ketzer, aller Arten gera⸗ 
dehin gefangen zu nehmen und zu verbrennen, wo⸗ 
nach auch nicht nur der Sand: und Bürgerſtand, 
ſondern auch Herren und Grafen, ohne alle Wis 
derrede und Defenſion, entweder bekennen 
ſolten, (nicht Ketzerei denn fie waren ehrliche 
Chriſten 3 ſondern) daß ſie die Kroͤte, den bleichen 
Mann, den Bock; den Teufel im Hintern geluͤſ⸗ 
fer Hätten; oder gleich zum Feuer gehen muſten; 
N wor⸗ 
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worüber endlich dieſer infame Morbbrenner, die: 
fer Teufels: Theologe ſelbſten hingerichtet wurde, 
indem ehrliche teutſche Chriſten eine ſolche hoͤlli⸗ 
ſche Theologie nicht mehr leiden konten, welche 
blos aus Unſin und eigener Büberey und Bosheit 
Lehrſaͤtze über des Teufels groſſe Gewalt erfinden, 
Und zu Glaubensartikeln erheben wolte. Wir 
haben den klaͤglichen Brief noch, den der Erzbi⸗ 
ſchof von Mainz damalen an den Pabſt geſchrie. 
ben, und ſich über 90 Tiranney und Mordſucht 
dieſes theologiſchen Ungeheuers beſchweret hat. 
(Albericus trium fontium monachus, in den 
acceſſionibus hiſtoricis, welche Hr. von Leibniz 
herausgegeben, Lomo 2. pag. 543: ſeqq.) Gre 
gorii ganz und gar alberne Bulle, hat Raynal⸗ 
Dus nicht einmal ganz heraus zu geben das Herz 
gehabt; er zerreißt vielmehr den Anfang, ſo un⸗ 
ſchicklich es auch nun wurde; weil er ſelbſt die 
ganz erbaͤrmliche Theologie von einer ſolchen 
Teufelsgewalt, nicht gut vertragen mochte. Er 
faͤngt ſelbſt alſo mit den Worten an, totus in ama- 
ritudine funditur ſpiritus, effuſum eſt in terra 
| iecur noftrum ete, Allein der Anfang dieſes 
Meiſterſtuͤcks von Pfaffen Deelamation iſt eigener 
| lich dieſer: Vox in Rama audita eſt, plandtus 
multus et vlulatus; Rahel plorat; nemlich die 
mitleidige Mutter, die Kirche, iſt dieſe Rahel, 
welche ihre Kinder beweinet, die der Teufel ſchlach⸗ 
tet und verderbet. Sie wil ſich nicht kroͤſten laſ⸗ 
fen, weil ihre Söhne (die Nobiles, die ſich dein 
Pabſt und feinem neuen Kirchentegiment entzo⸗ 
gen,) 
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gen,) nach Otter Art, die Eingeweide der Mul, 
ter zerreiſſen und fie lieber haben umbringen wol⸗ 
len. Die Menge der Schmerzen, von denen ſie 
als eine kreiſſende Mutter umgeben wird, noͤtigt 
fie zu ſchreien, mit dem Propheten, mein Bauch | 
thut weh. Denn da alle Creatur bisher ſeufzet, 
nach dem Apoſtel, und Geburtsſchmerzen hat, ſo 
iſt auch der heilige Uterus der Kirche, welche eine 
Gebaͤrerin iſt, vom Schmerz ihrer Eingeweide 
zerruͤttet, welche durch Biſſe eines beſondern wil⸗ 
den Thieres zerriſſen worden. Denn jene ſich 
kruͤmmende Schlange, welche, wie wir leſen, 
durch die wehmuͤtrerliche Hand des 
Herrn, (o welche Tolheit, welche Raſerey!) 
aus ihren Holen, aus den fleiſchlichen 
Herzen der Menſchen nemlich, herausgezo⸗ 
gen worden: (ich mus wol es fo weit lateinisch 
abſchreiben, man mochte es mir nicht glauben: 
Coluber tortuoſus quem obfetricante manu do. 
mini de cauernis propriis, carnalibus ſeilicet 
hominum cordibus, eductum legimus; ich moͤch⸗ 
te wiſſen, wo der Pabſt dieſe Lectüre her hat!) 
ſtreitet nun von auſſen wider diejenigen, 
in welchen ſie innerlich nun nicht mehr 
herrſchet; fie faͤngt von auſſen Kriege an 
wider diejenigen, uͤber welche ſie inner⸗ 
lich die Herrſchaft verloren hat. Sie er: 
neuert alſo eine abermalige Verfolgung wider die 
Kirche Chriſti, ja vielmehr wider den Braͤutigam 
Chriſtus, durch ihre Diener, welche lauter Böfes 
e Denn er ſelbſt, der vom Anfange an nicht 
ge⸗ 
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geſtanden in der Wahrheit, ſondern die Wahr⸗ 
beit in Lügen zu verkehren ſich bemuͤhet, ſucht die 
traͤchtigen (pugnantes animas ſtehet, aber es 
mus gewis praegnantes geleſen werden,) Seelen 
zu verderben, damit er das Gift feines Betrugs 
deſto weiter ausbreite; daß die Geburten (Foetus) 
des Glaubens, den fie aus göttlicher Liebe empfan⸗ 
gen hatten, nicht zur Geburt volkommen reiſen 

konnen. Wir alſo, die wir Sorge fragen müfs 
ſen fuͤr ihre (der Kirchen) Fruchtbarkeit, werden 
gleichſam mit einem Dolche des ſchneidenden Un⸗ 
glaubens zerfezt, indem wir mit vergifteten Pfei 
len eines neuen Irtums und einer unerhoͤrten 
Schande angegriffen werden, wodurch die Ketzer 
in ihren Eingeweiden ihren Uterus zerreiſſen. (Es 
iſt fo. ſchoͤn Latein, daß ich es nicht gut teutſch 
geben kan, muerone conſeindimur, dum in ſuis 
viſeeribus haereticorum ſeindentium eius vterum, 
venenatis fagittis noui erroris et confuſionis 
appetimur inauditae; torwsque in amaritudine 
Funditur Spiritus. Mit dieſer Zeile fängt 
Raynaldus an, Lotus in amaritudine ete.) Un- 
ſre Leber iſt auf die Erde ausgeſchuͤttet; unſre 
Seele iſt ſehr zerruͤttet, und unſer Bauch iſt mit 
Schmerzen angefült. — — Denn, wie aus 
unſerer ehrwürdigen Bruͤder, des Erzbiſchofs von 
Mainz und des Biſchofs von Hildesheim, 
und unſers geliebten Sohnes, des Magiſter Con⸗ 
rad von Mlarpurg klaͤglichen und nicht Schmerz 
leeren Schreiben zu erſehen iſt: ſo hat ſich unter 

andern Arten der Ketzereien, welche Teutſchlaud 

| 5 der 


der vielen Suͤnden wegen angeſteckt haben, auch 
eine jetzt erhoben, welche, wie fie viel abſcheuli⸗ 


cher iſt, als alle andern, alſo auch viel algemei⸗ 
ner worden; und ſich unter den nobilibus membris 
ecclefiae ae valde potentibus hervorthut. Ich 
wil hier die lateiniſchen theologiſchen Liederlich keis 


ten und Scheuslichkeiten nicht wiederholen; daß 


ein Froſch oder Kroͤte erſcheinet, weiche die 
neuen Anköͤmlinge, oder die aufgenommen wer⸗ 
den follen, von hinken zu kuͤſſen, manche abet 
die Zunge und den Geifer dieſer Beſtie, in den 
Mund nehmen. Dieſe Kroͤte ift zuweilen wie 
gemönlich; zuweilen wie eine Gans, Ente; ge⸗ 
meiniglich aber wie ein Backofen. Solche Pfaf⸗ 
fen: und Teufeltheologie wil ich ganz übergehen ; 


denn nun konnen wir ſchon errathen, was für 
ſchaͤndliche Dinge gelogen werden muͤſſen, um 
ausrufen zu konnen, wo iſt der Eifer Moſis, der 
an einem Tage 23000 Abgoͤtter toͤdtete? Wo iſt 
der Eifer des Pinehas, der einen Juden nebſt der 


Madianitin mit Einem Dolche sc. Chätten fie doch 


mit S. Peters Schwerdte dieſe Teufels » Kroͤte 
kodt gemacht, an ſtatt Menſchen zu toͤdten.) Aber 


dieſe ganz verfluchte Theorie! Der Teufel iſt 
nicht mehr in den Herzen der Menſchen; 
der Here hat ihn mit Hebammenhand herausge⸗ 
zogen — daher ſtreitet er von auſſen durch ſol⸗ 
che Hexerey wider die Kirche. Ich wil es nur be⸗ 


türen, daß dis freilich zu der falfchen Vorſtellung 
gehoͤret, von einer phyſiee volzogenen Erloͤſung 


Eprifti von dem phylice wirkenden Teufel. 
Abee 


| 
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Aber wer kan ein warmer Chriſt, ein guter Menſch 
fon, „der nur etwas kennt, und ſolche Mumme⸗ 


rey und Teuſeley anhören! Teufel, teufelsmaͤßige, 


(wie wenigſtens Menſchen es wollen obſervirt 
baben,) Wirkungen, ſolte Gott, Gott noch am 
wenden, um die Kraft der chriſtlichen Religion 
für bie Menſchen zu erneuern? Jemalen ſolte es 


alſo auf dieſe Art wahr werden, daß Gott durch 
ſolche Mittel in unſerer Zeit noch den unaͤchten 
Weiſen, den Uuchriſten, ein Aergernis und eine 
Thorheit dorſtelle, welches aber gute Chriſten 
mit Gaßnern, für Weisheit und neue Wohlthak 
Gottes halten ſolken? O vortreflicher Lavater, 


dieſen Verſtand wollen Sie doch biefer Zeile nicht 


| beigelegt, wiſſen! Wie leicht würden ſonſt die 
Ichröͤdeſten Buben ſich Prediger der Weisheit, 
und ganz eines rechtmäßigen Aergerniſſes Gortes 
| nennen dürfen! Gaßner weiß wol, — wie viel 
von ſolcher fpäten ausgearteten Theologie zum 
| hriftlichen Glauben gehört; wer es leugnet, kan 


wol gar zu jenen Stedingis gehoͤren, die das An⸗ 


| ſehen der heil. Kirche vermindern; und ich weis 
nicht, ob die Zeit der Kreuzzuͤge wider fol Koi 
| be wirklich ganz Denon fy. il 


Uebrigens ii. wol freylic eines bon beiden | 


| Bi entweder ich bin voll der kiefgewurzelſten 


| Vor heile gegen alle ſolche Erſcheinungen; 


oder der gröfte Haufe, der von Kindheit an ſolche 
Erſcheinungen erwarten lernet; oder die Lehrer 
ö der we Religion, welche darein einen Bor 
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zug, eine Gelegenheit zu wiederholten Beweiſen 
der chriſtlichen Lehre ſetzen, daß der Teufel jetzt 
noch Menſchen beſitzt, oder bezwingt, ihrem Leibe 
nach. Mein Vorurtheil iſt aber den Folgen nach 
wenigſtens beſſer; ich werde der chriſtlichen Ans 
dacht nie ein Geſpoͤtte und Gelächter zuziehen; 
ich bin nie in dem Fal, einen anſtaͤndigen Ruͤck⸗ 
weg und behuͤlfliche Ausreden zu ſuchen; ich habe 
nie Diſtinctionen und theologiſche Kuͤnſte 
nötig, das Wahre und Groſſe der ein für allemal 
geſchehenen Erlöͤſung Chriſti von aller Macht 
und Gewalt des Teufels, gleichwol zu behaupten, 
obgleich Chriſten im ganzen Leben aus Furcht des 
täglichen Teufels in groſſer Ungewisheit bleiben 
muͤſſen. Ich werde nachher die ungeheuren Thor⸗ 
heiten, und unuͤberwindlichen Aergerniſſe an Be⸗ 
ſchreibungen zeigen, welche in der gemeinen Theolo⸗ 
gie pflegten gegeben zu werden. Dieſe Theolo⸗ 
gie unterſcheide ich, wie ich oft geſagt habe, von 
der chriſtlichen Religion; zu dieſer gehört der 
Teufel und ſeine Wirkungen auf gar keine Weiſe 
mehr, weil ſie eine chriſtliche, und nicht mehr 
eine jüdifche und heidniſche Religion iſt. 1 
8. Die hiſtoriſche Wahrheit ſo vieler volkom⸗ 
men übereinftimmenden Ausſagen, 
daß Gaßner in Gegenwart vieler Perſonen 
durch Auflegung der Hände und Beſchwoͤrung 
im Namen Jeſu, der Natur des menſchlichen 
Koͤrpers deſpotiſch gebiete und die Krankheiten 
«auf der Stelle kommen und gehen heiſſe, | 
fol unterſucht werden. 


Hie⸗ 
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Hiebey wird es mehrern Leſern in die Augen 
fallen, daß dieſe Beſchreibung der Aufga⸗ 
be, an ſich ſo uͤbertrieben iſt, daß man zwar 
eine ernſtliche Bejahung und Theilnemung darin 
findet: aber gar keinen Weg und Mittel erdenken 
kan, wie es je wolle moͤglich ſeyn, daß dien 
ſes alles könne auegeſaget, von Zeugen bes 
E und verſichert werden: was kein 
Theil ihrer Bemerkung und Wahrnemung iſt 
und werden kan? Ich ſage, dis kan niemand, 
in Qualität eines Zeugen, ausſagen; und wenn 
noch ſo viele Zuſchauer ſich dis herausgenommen 
haben, auszuſagen, was hier fo beſchrieben iſt: 

ſo haben ſie alle ihre eigenen Urtheile und 
Meinungen verwechſelt, mit dem, was fie 
ſehen und hören, und bezeugen konten; fie koͤn⸗ 
nen dieſes nicht geſehen und gehoͤrt haben. Und 
wenn Hr. Gaßner ſelbſt ſo ungeſchickt geredet 
bat, daß er der Natur des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers deſpotiſch gebiete: fo iſt feine eigene Ges 
muͤtsfaſſung dadurch vielem Verdacht unterworfen. 
1) Er legt die Haͤnde auf. Das kan man ſehen 
und bezeugen. 2) Er befchwörer im Namen 
| Jeſu; das kan man hoͤren und ſehen. Aber ob 
er einen perſoͤnlichen Gegenſtand, einen Teufel, 
oder doch Teufels Werk und Wirkung beſchwoͤret? 
ob feine Beſchwoͤrung eine Kraft bat auf den Teufel: 
kan niemand ſehen, niemand hören, niemand 
wiſſen. Daß er eine Krankheit oder leibliches 
Gebrechen heilen wil: weis man, weil er dieſe 
| e ſelbſt entdeckt und durch ſeine Beſchäfti⸗ 
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gung zu erkennen gibt. Daß dieſe Krankheit 
oder Gebrechen, von da an aufhoͤrt, oder un. 
terbrochen wird: kan der Patient wiſſen, erfaren, 
oder zu erfaren ſich einbilden. Daß aber hiemit 
Gaßner der Narur des menſchlichen Körpers 
gebiete, deſpotiſch ſogar gebiete: iſt übertrieben 
ausgedruckt; wenn er auch Krankheiten auf der 
Stelle kommen heißk. Wenn auch ein Menſch 
mik Epilepſie jetzt befallen wuͤrde, weil Gaßner 
fie ihm zur Strafe oder andern zum Exempel, zus 
geflucht hat: ſo beweiſet es noch gar nichts, das ein 
Gebot an die Natur des Koͤrpers beiſſen koͤnne; 
es iſt vielmehr der Natur des Körpers gemaͤs; 
daß er durch ein unerwartetes jaͤhes Schrecken 
und Furcht in Zuckungen geraͤt; und daß eine 
Epilepſie entſtehet. Es kan gar natuͤrlich, und 
pſychologiſch verſtaͤndlich zu gehen; wie mehr ſol⸗ 
che heroiſche Impromtus aus den Zeiten der 
Heiligen gar bekant find. Es kan, fo lange man 
nicht weis, an welchem Orte, unter was fuͤr 
Gelegenheit, Freiheit oder Schutz, Gaßner 
dis alles thut, und ob die andaͤchtigen Zuſchauer 
andern Menſchen die Freiheit laſſen, welche fie 
zeigen würden, wenn fie konten, hierüber gar 
nichts hiſtoriſch gewiſſes angenommen werden. 
Der Eifer um den alten Glauben iſt gar wirffam; 
es haͤtte ſonſt nie ſo viel tauſend Mirakula gegeben, 
gegen welche Chrifti und der Apoftel Thaten nun 
nur was kleines heiſſen. Wie kuͤnſtlich find fromm 
me Betruͤgereien! Es iſt alſo wahr, daß dieſe 
Angabe an ſich viel zu viel, mit einer en | 
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Parteilichkeit, ſo gut fü fi e auch gemeint iſt, enthal⸗ 
te; und wenn alſo noch fo viel Zeugniffe dis ſa⸗ 
gen und beweiſen wollen, fo beweiſen ſie zu viel; 
und alſo gar nichts. Ich getraue mir zu behau⸗ 
pten, daß man durch Unterſuchung gewis werden 
koͤnne, oder es nun ſchon worden iſt, daß kein | 
Teufel da geweſen, daß Gaßners Exorcismi an 
ſich, ohne des Zuhoͤrers oder Zuſchauers vorlau⸗ 
fende Wirkung, nichts gewirket haben; daß 
man aber durch alle Unterſuchungen und Zeugniſſe 
affirmatiue niemalen etwas herausbringen koͤnne; 
weil zwar effetus oder verurſachte Veraͤnderun⸗ 
gen bemerkt und erfaren werden können ; aber 
ihre eigentliche beſtimte caufla efhciens, ein Geiſt 
oder Teufel, (gar Wirtelgeiſt, wie es neuerlich 
beiffen fol, dergleichen die Sineſer ſchon lange 
in ihrer Philoſophie haben, wie die Plaronier,), 
kan nicht durch Erfarung und Bemerkung entdeckt 
werden. Menſchen urtheilen von der cauſſa, 
daß fie fo und fo zu beſchreiben ſey; ihr Urtheil 
iſt aber kein Theil der Begebenheit, die auſſer 
ihnen gewirket oder verurſachet worden iſt. Die 
Gefar aus Vorurtheil, aus Gemürsfaffung zu 
irren, iſt deſto groͤſſer, da die ſonſt bey Menſchen 
ſtehende Vorſichtigkeit, weder in Abſicht der an⸗ 
geblichen Patienten, noch des Hrn. Gaßners, 
hier gehörig angewendet worden iſt: und unter 
dem groſſen Haufen derer, welche ſchon ſeit etlicher 
Zeit Beifal vorjauchzen, und ſchon Nutzanwen⸗ 
dungen machen wider die Ungläubigen, wirk⸗ 
lich die nötige Borfı chtigkeit nicht ſtatt findet. Es 
E3 müßte 
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müfte die Obrigkeit die Sache ſo eintichten, daß 
die allergemeinſten Bequemli chkeiten eines Ber 
trugs oder Irtums „ geradehin geſtöret und auf⸗ 
gehoben wuͤrden. Gaßners thoͤrichte und offen⸗ 
bar alberne, oder eigenfinnige Mittel, und Hand⸗ 
griffe, muͤſten nicht mehr ſtatt finden; keine $äs 
cherlichkeit muͤſte ihm fo freigebig geſchenkt worden 
ſeyn. Dieſe Einſchraͤnkung würde ſehr wichtige 
Folgen gehabt haben. Und der Zulauf des rohen 
Haufens! Der müfte gar nicht erlaubt ſeyn; nach 
einer vorgeſchriebenen Ordnung und Prüfung müs 
ſte ſich dieſe Andacht und Genefungsbegierde, 
nach beliebigen und zweckmaͤßigen Umſtaͤnden, in 
eine vorgeſchriebene Einſchraͤnkung ſchicken. Die Zu⸗ 
ſchauer oder Richter muͤſten insbeſondre ausge / 
ſucht ſeyn; fie muͤſten felbft eintreten in die Caͤri⸗ 
monien und fie unter brechen, abaͤndern, verkuür⸗ 
zen, aufhalten durfen. Denn bis jetzt ſehe ich 
nicht, daß Gaßner ſich an das ächte Rituale 
der eömifchen Kirche Halte; alſo duͤrſte ein jeder 
ihn ſtöoren. Ich habe hierunter alles begriffen, 
was zur aufmerkſamen unparteiiſchen Unterſuchung 
gehoͤrt; wer dieſes ſchon fuͤr Suͤnde hält, und 
Gott zu verſuchen fuͤrchtet, wenn er Menſchen 
pruͤfet, ob ſie ſich irren oder wiſſentlich einen 
frommen Betrug, wider die angeblichen Ungläu⸗ 
bigen vornemen; wer die Andacht ſchon liebet, 
die daben ſchon herumſauſet, wenn es noch nicht 
einmal zur Sache ſelbſt komt: wer ſich freuet, 
daß es mit ſeinen frommen Wünſchen ſo eintrift: 
Der taugt nicht 8 ee duch nicht 
ne zum 
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zum Zeugen. Und ich bin gewis, ganz klaͤgliche 
nn fchlechte Beweiſe werden es ſeyn, (Herr 
Lavater mag urtheilen, was Er wil,) welche 
jetzt durch ihre Vielheit, durch ihre taͤgliche Con⸗ 
tinuation, einander etwas Anſehen geben wollen. 
Daß aber ein Proteſtante unter ſo viel warmen 
Catholiken im Stande ſeyn ſolte, den Triumph 
des Hrn. Gaßners zu vereiteln, und Spott und 
Gelaͤchter für ihn anzukündigen: : daran zwei⸗ 
fele ich gar ſehr; er wuͤrde vielmehr das Ziel ſeyn, 
worauf ſich ſeſtglaͤubiger Zuſchauer ganze Andacht 
und alle Kunſt vereinigte, ihn ſelbſt oͤffentlich zu 
beſchimpfen, durch Unterbrechung ſeiner freien 
Unterſuchung. Deſto mehr aber muͤſſen wir die 
Lehrſaͤtze und Meinungen prüfen, auf denen 
ſolche wilde und ganz unnuͤtze Erſcheinungen allein 
noch beruhen; der ganze Zuſammenhang einer 
ſolchen Dämonologie und Thaumaturgie 
mus mit feinem Grunde nochmals genau unters 
ſucht werden; das koͤnnen wir, da kan uns nie⸗ 
mand hindern, wenn es nicht unſre eigene Vor⸗ 
urtheile thun. Wir muͤſſen die Beſchaffenheit 
und Natur eines angeblichen Mittels, das Gott 
zu einem Endzweck, noch jetzt, hinter der apoſto⸗ 
liſchen Lehre, brauchen ſol, genau aus forſchen, 
ob es einen Grund habe, und eine Abſicht wirk⸗ 
lich befördern koͤnne unter ſolchen Zuſchauern, die 
in allen vorigen Unordnungen ihres moraliſchen 
Zuſtandes bleiben; fo werden wir fehe leicht uns 

überzeugen, daß ſolche Auftritte unſerer Aufmerk⸗ 
nen gar nicht ß wehrt find, als unſrer Verach⸗ 
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tung und Verabſcheuung; daß unſre ‚Chriften 
ſich erſtaunlich beſchimpfen, wenn fie teufliſchen 


Beiſtand zur beſſern Andacht und Erneurung des 
Eifers in Vollziehung chriſtlicher Pflichten, nos 
tig haben; daß wir menſchliche ſehr unſichere Eins 
fälle aus Uebereilung oder Eigenliebe fo hoch er⸗ 
heben, daß Gottes unendliche Weis heit und Güte 


von uns dal in b unſeem Gutachten, entdeckt | 


wird. 


ich nicht bier anwenden. Ob Gaßner ein Sün⸗ 


der iſt, in ſolcher Bedeutung, als jene Juden es 
von Jeſu ſagten, kan gar nicht gefragt werden, 


weil er ganz und gar nichts thut, wodurch er un⸗ 


ter ſeiner Klechenparthen dafür angeſehen werden 


konte, wofür Jeſus angeſehen wurde, der das 
Judentum i in ſeiner ganzen Verfaſſung oͤffentlich 
angrif. In dieſer Bedeutung, ein Suͤnder, 


Kezer oder Rebelle gegen die Macht der heiligen | 


Kirche zu heiſſen: iſt eine fo groſſe Ehre, daß freis 
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lich Herr Gaßner und viele hunderte feines glei“ 


chen dazu nicht fähig find; ob fie wol mögen Teu⸗ 


ſel austreiben und Thaten thun, wenn der einfäh 
tige Mann, und die kirchliche eheologiſche Scene 
ihnen ſtets zu Hülfe komt. Eben fo notoriſch 


war es, daß der Blindgeborne in dieſem Zuſtan⸗ 
de ſich befunden hatte, von Kindheit an; daß 
aber jene Kranke oder Patienten, welche Gaß⸗ 
ner ſo haͤufig durch Beſchwörung des Teufels 
oder der Malefiien geſand machen ſoll, 5 
6 at 
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und nun eben ſo gewiß verloren haben, als dieſer 
feine Blindheit: Täßet einen ſehr groſſen Untere 
ſchied der Gewißheit und Unleugbarkeit zu. Jeſus 
beſtrafte die alten juͤdiſchen Meinungen, als 
müſten alle ſonderbaren Krankheiten Strafen 
fein, wegen votiger Sünden der Eltern oder der 
noch nicht gebornen Seelen, oder doch ſolcher ih⸗ 
ker Sünden, die Gott vorhergeſehen habe; an 
welchen Strafen allemal Teufel oder Strafgeiſter 
ihren Antheil hatten, nach den Meinungen Der. 
Juden. Dieſe Meinungen widerlegt Jeſus ſehr 
deutlich, ohne alle Einſchraͤnkungen, oder Be⸗ 
hutſamkeik. Es iſt alles Aberglauben, was die 
Juden hiebey zu glauben pflegen. Denn ich hal 
te es der Mühe nicht werth, es zu widerlegen, 
wenn einige Papiſten gerade das Gegentheil hie; 
von fchlüffen: weil Ehriſtus ſagt, daß weder 
ſeiner Eltern noch ſeine eignen Suͤnden daran 
Urſach ſeien, fo iſt klar daß je weilen die Kin 
jer wegen ihrer Eltern Sünde geſtraft werden. 
neuer Tractat von der verfuͤrten Kinder Zaube⸗ 
rey ze. Cöln bey Peter von Brachel (1629. 4. 
Seite 6.) Herr Gaßner aber hat noch immer, 
wenn gleich nun das Chriſtenthum fü lange ſtehet, 
dieſelbigen den Juden bekannten Teufel noch 
vor ih, und noch viel mehr legt er ihnen bey; und 
oreiſttt fie, wie die aberglaͤubiſchen Juden fols 
he Daͤmonologie von ihren Vätern her ſeſtig⸗ 
lich glaubten. Es ſind dabey fo viel unreimiliche 
Alberne Dinge, die miteinander durch Gaßners 
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Thaten treulich beſtaͤtiget werden: daß Prote⸗ 
ſtanten, die bieben gleichwol vermuten, Gott 
moͤge ſeine groſſen Abſichten haben, daß der Teu⸗ 
felsglaube wieder eine neuerliche Befeſtigung uns 
ter uns bekomme, ſich in eine ſehr üble Lage ſezen; 
und wenigſtens erwarten muͤſſen, ſolche Mirakel 
ſo oder ſo den katholiſchen Exorciſten nachzuthun, 
und alſo den Beweis, der fuͤr die Wahrheit der 
Kirche daraus natuͤrlich genommen wird, ebenfals 
auf ihrer Seite zu haben. Sonſt würden fie der 
Kirche, wozu Gaßner gehört, einen Vorzug 
ziugeſtehen müffen, der von ſehr nachtheiligen Fol⸗ 
gen ſeyn würde. Daß es aber ſelbſt unter der 
altkatholiſchen Cleriſey gelerte und verſtaͤndige 
Perſonen giebt, welche den Ungrund dieſer ans 
geblichen Teufelsaustreibung einſehen, und zu) 
rechtſchaffen ſind, als daß ſie ſolche Taͤuſchung 
und Verfuͤrung des armen Poͤbels weiter leiden 0 
und beguͤnſtigen wolten: gereicht ihnen bey allen 
Zeitgenoſſen und bey den Nachkommen, zu wah⸗ 
rer Ehre und gegründeter Hochachtung. Wenn 
man alſo den Gaßner nicht duldet, und kein 
teufels Theater mit frechen Seenen haben will, 
die endlich mit lauter Spott und öffentlichen Un⸗ 
ruhen der unzufriedenen Gläubigen, ſich endigen 
würden: ſo kan ich das keine Verfolgung nen⸗ 
nen laſſen. Wenn Gaßners Predigten Markl 
und Geift hätten, und Wahrheiten ans Sicht zö⸗ 
gen, die hie und da noch umnebelt bleiben: da 
waͤre einiger Grund da zu der Ehre, ihn als einen 
Verfolgten anzuſehen. Aber wenn geiſtliche u 
Ra ws 5 
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weiche Obrigkeiten ernſthaft uͤber die Ehre der 
öffentlichen Religion halten, und nicht jedem Teu⸗ 
elsbeſchwörer es erlauben, in der öffentlichen Ge⸗ 
yſelſchaft als ein Wunderthaͤter aufzutreten, und Leute 
zu bethören: ſo iſt dis keine Verfolgung zu nen⸗ 
nen, am wenigſten koͤnnen Proreſtanten eine 
ſolche Sprache gemein machen, die ſtets nur als⸗ 
bann gebraucht worden, wenn Perſonen der 
Wahrheit ihre treuen Dienſte leiſteten, und da⸗ 
we Uebel und Leiden ſich gern gefallen lieſſen. 
Venn Gelerte in der Kirche, zu der Gaßner 
gehort, ſelbſt an ihm und in feinen Schriften 
0 ächerliche, abgeſchmackte, unvernuͤn fri⸗ 
inte Dinge finden, es ihm daher unterſagen ‚vo 
alu ſchwaͤrmen, und ihn alſo aus einer Stadt 
der Gegend entfernen: ſo kan man dis ganz und 
0 ar nicht misbilligen; am wenigſten aber glaube ich, 
aß Gaßner mit ſolchen kalten und unfruchtba⸗ 
alen Beſchaͤftigungen gar die Ehre eines apoſtoli⸗ 
chen Maͤrtyrers ſich zuziehen wird; wenn ich auch 
Dicht auf die untadelhafte Denkungsart groſſer 
ulDerfonen. feiner Kirche rechnete. Was fuͤr 
acWahrheie, im Unterſchied des Köhlerglaubens, 
jwoill er denn vertheidigen? Es ift vielmehr ein 
ie ichtiges Urtheil, daß ein ſolcher Mann zwar ſich 
aſtumaſſe und einbilde, von Gott beſonders bega 
bet zu ſeyn, und der Andacht der gemeinen Chris 
ſten hiemit ſehr behüͤlflich und nützlich zu ſeyn; 
„npaß aber Gott wol nicht die Abſicht haben könne, 
Nie, den Chriſten noch mehr Gedanken, 
Ie f Br, 
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Furcht und Erwartung des Teufels zu er 
wecken und auszubreiten, „indem zumal bey dem 
gemeinen Haufen ein fo. groſſer Vorrat ſolcher 
Gedanken und Erwartungen ſchon da it, daß 
man viel davon abgeben und entberen konte; et 
ſeien dagegen die armen deute gar ſehr unbekannt 
mit viel andern Pflichten die ſie, um Chriſten zu 
ſeyn, gegen Gott und Menſchen viel mehr aus, 
ö zurichten im Stande ſeyn ſolten; wozu ihnen folı 
che Teufelsauftritte ganz und gar nicht befoͤrder 
lich, wol aber ſehr hinderlich ſeyn muͤſten. Nach 
ſolchem Urtheil, wornach Herren und Vorgeſetzte 
es wahrhaftig ganz gewis wiſſen, daß ſolche un: 
beruffene dehrer und Wunderthaͤter ihren Unter 
thanen ſehr ſchaͤdliche Dinge und zumal fanati 
ſche Meinungen an die Hand geben: thun fiel 
recht, löͤblich, und ihrem göttlichen Berufe ge. 
maͤs, daß ſie Gaßnern dieſes ganz troſtloſe und 
unſelige Gefchäfte unterſagen, und ihn in ſolche 
Gegenden verweiſen, wo man Exorciſmen für 
die Kranken oder Muͤßiggaͤnger für nuͤtzlicher ach 
tet, als gute Polizey und geſchickte Aerzte. Es 
müffen alſo ſehr parteiiſche und ſchon eingenom⸗ 
mene Leute geweſen ſeyn, die Herrn Lavater 
durch ihre mitleidige und Abndungsvolle Nach⸗ 
richten hiezu gebracht haben, eine eee 
det Gaßners zu befürchten. 


Endlich muß ich noch ſagen, daß i gern 
nichts von Gaßners albernen und ber ganzen 


| 
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Sache vollig gleichen Schriften, damalen geſehen 
batte, auch gar keine andre Nachricht, Recen⸗ 
ſion oder Anzeige davon; ſondern blos auf dieſen 
Jerften Brief aus Zuͤrch, und blos auf dieſe anı 
gegebne oder gemeldete Umſtaͤnde, meine Ant⸗ 
. ſogleich abgefaſſet habe; allerdings in der 
Meinung und Abſicht, einen ſo wuͤrdigen, ſo ver⸗ 
dienten Mann, als Herr Tavater uns allen 
mit Recht iſt, moͤglichſt abzuhalten, daß er ſich 
den noch ſo vielen Berichten ſolcher Leute nicht 
überlaſſen möchte. Daher habe ich ſo eilig 
ſund freilich kurz geſchrieben. Wenn ich aber 
Pollend den ganzen Teufelsdreck geſehen hätte, der 
Indes nach und nach von Gaßnern und feinem 
Theil ſo arbeitſam zuſammen getragen worden: ſo 
wpuͤrde ich freilich ſchon damalen viel mehr em: 
pfindliche Unluſt auch in dieſem Briefe zuerken⸗ 
lien gegeben haben, weil ich auf die Ehre und die 
öffentliche Achtung eines Mannes, wie Herr La: 
Pater iſt, gar ſehr aufmerkſam bin, welche un⸗ 
noͤglich dabey ferner 8d bleiben mochte, 
penn Er ſehr leicht mit einer andern Denkungsart 
Ind Theologie übereinſtimmig werden könnte. 
Daß ich dieſen würdigen Mann ſchon lange von 
9 Herzen bochgeſchatzt habe; wird mein Brief Bine 


TC 
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Erhabener Freund Gottes 


APR L 
& ift doch artig, daß Lavater ſich entſchuldi] 
get und es eine Kuͤhnheit nennt, an def" 
omsenoreyos (1) Semler zu ſchreiben! ich weil]? 
es beſſer, daß ich mich nicht erdreiſtet habe, Ih]! 
ren lehrreichen Umgang ſelbſt zu ſuchen, und vor 8 
Ihrem xagısua und xereua (2) auch für mid j 
etwas abzuleiten, wenn ich es wehrt ſeyn mag 
Nan dis iſt zu unerheblich, als daß ich Sie da 
mit aufhalten durfte. Sie ſind ein geſegne 
Werkzeug Gottes für fo viele erfrorne Chriſten 
und behalten, wenn es anders noch fo gehet, Re! 
Ipe&t auch bey Orthodoxen Eiferern der ererbten 
Gedanken und Lehrformeln, (3) deren ganzen 
Zorn ich tragen muß. Wenn ſich unter dieſen i 
Zeloten, (denn SM &xacı, wenigſtens reg 
Des, wenn auch nicht xara Ney) jene Gabe unde 
Evseyesa auch fände, welche den Inhalt Ihres 
Schreibens ausmacht: ſo haͤtten ſte mir langt 
eine Krankheit zum Tode und ein daszoviov zuge 
flucht, weil Gott ſelbſt, wie fie denken, zu ge⸗ 
duldig und zu nachſehend gegen mich iſt. Sie, e 
wertheſter Freund Gottes, werden es alſo glauall 
ben, daß es keine aydewrcösheiz iſt, wenn ich 
Ihnen geſtehe, daß ich mich mit bemuͤthiger Er, 
niedrigung vor Gott gefreuet habe, daß Lavatet 
mit 
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mir nicht einen ſtrafenden Brief geſchrieben, ſon⸗ 
dern einige Merkmale jener unbeſchreiblichen freien 
ganz göttlichen Gnade (4) über mir noch finden, 
und mir ſo gar Achtung ſchenken, und mir eine 
reine Liebe der Warheit zutrauen kan; anftatt daß 
andere mich in einer Verſtockung ſehen koͤnnen; 
welche Lehrart ich indes mit mehrern latiniſmis des 
harten und ſchwazenden Auguſtins geradehin vers 
werfe, weil fie dem goͤttlichen Licht⸗vollen axioma 
gentgegen iſt, Yeos ayazı. O konte ich biefe une 
Wendlidy große Sache begreifen, und recht in alle 
Theologie (5) einkneten und durchmiſchen: ſo 
thaͤte ich, was ein ehrlicher Schüler Jeſu Chriſti 
pornemlich lehren muß. Joh. 3, 16. fo übel ge. 
| lehret und kezeriſch dieſes der Orthodoxen Theo⸗ 
logie jener eifrigen Juden geweſen und geblieben 
ft, Und dennoch iſt dieſe augwcıs der Juden je⸗ 
em axioma ſo gar nicht entgegen, daß ſie viel⸗ 
ehr auf dieſem beruhet. Hieher gehört die 
N ehre von ups, (6) aber nicht in jene dürfe 
ige Satzungen der paralytiſchen Chriſtenheit, wos 
durch man gleichwol ſo gar alle Menſchen⸗ und 
Bruͤderliebe ausgerottet hat, um die Ehre Got⸗ 
es, welche in der Formula freilich ganz allein 
hing, zu befoͤrdern. O groſſer, warmer Freund 
un Sottes! Helfen fie der armen chriſtlichen Welt 
ſahhier aus dem Traume; ſchaffen Sie, daß Einſicht, 
8018 rfahrung, Dankſagung, ſtete ringende Dank 
1 ſagung in die Herzen der armen lateiniſchen Wiens 
chen komt, welche die Reinigkeit und Warheit 
it ve e nach Ihrem Compendio, das in einer 


Provinz 


en 


1 
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Provinz (7) oder Kirche den aͤuſſerlichen Stem⸗ 
pel hat, ſo ſteif und unerbitlich ausrechnen, daß 
es ihnen zut Gewohnheit wird, Menſchen zu haſ. 
ſen, in Zeit, und zu bo lliſcher Ewigkeit zu ver⸗ 
dammen; und alsdenn find, fie reine Sehrer des 
Evangelii, der Herrlichkeit Gottes! Sehen 
Sie, daß mein Herz bierinnen erfährt, in Gott 
leben, weben und ſind wir jetzt und in Ewigkeit; 
nun mag ich wohl auch dft gröblich fehlen, und 
‚ aus täglich gröfferer Einſicht der ſchwindſuͤchtigen 
Religion (feit den unzählichen Graſſationen, der 
Peſt und des Hungers über fo viel Jaecula) (8) 
mich uͤbereilt ausdrücken, weil es mich ſchmerzt, 
daß fo viel Finſterniß und Schalten die gute Kits 
chenhiſtorie bedeckt, daß noch jetzt (weil ja die Re⸗ 
formation (9) ein für allemal fertig iſt, und nach 
Luthero das Lutherthum rein und vollkommen ift) 
aller alte Plunder für Gottes Warheit und für 
Kraft zur Seligkeit im ganzen Ernſt empfohlen 
und befohlen wird. Ich fehle alſo freylich auch hie 
Und da, und weiß wohl % dere No ge Oils, | 
daß ich nun nicht einmal daran denken will, wie 
es mir mit den Materialien geht, die ich zubereis 
ten will, @recs oled en Ses, unter den Chris 
ſten. Nur die Weisheit Gottes, deren ewige 
Wirkſamkeit ich immermehr neben der Liebe Got, 
tes unter dem Gange des menſchlichen Geſchlechts 
zu finden, zu erblicken, auch von weitem zu erbli⸗ 
cken, und alsdenn weiter zu vermuthen ſuche, hilft 
allen unſern und auch meinen Maͤngeln allein, 


über auch ſo ganz gewiß ab, daß die voreilige 
eigens 


| 
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| Ggesliebige Sorge und Gegenanſtalten eben fo 
menſchlicher Menſchen nicht nörhig wäre, Aber 
das können bie nicht glauben, die ſich ſelbſt ſo 
hehe fühlen, und ihre Selbſttuͤchtigkeit anbringen! 
Wuͤrdigſter Mana, wo bin ich bingerathen, 
noch immer Vorrede! Ich bildete mir beynahe ein 
neben Ihnen zu ſtehen, und ihn, der allein wav- 
Ter &v cri iſt und wuͤrket, in meinem e£sdeuc- 
dog anzubeten, unbeſchreiblich begierig nichts zu 
ſeyn, wenn Sie in Gnade und Glanz vielleicht 
mit ihm von Angeſicht zu Angeſicht ſprechen. Die⸗ 
fe Verehrung unſers HEren und des allerbeſten 
Vaters aller Menſchen wird auch bleiben und 
wachſen, und uns treiben und regen, wenn auch 
keine teufliſchen Beſitzungen durch Exoreiſmos 
ausgetrieben werden (10), nach meiner Erkent⸗ 
niß; und nach Ihrer Einſicht dennoch in der That 
vom erſten Jahrhundert an bis jetzt ausgetrieben 
worden ſind. Doch belieben Sie, als ein kluger 
Vater in Chriſto, etwas nachzufragen, was der 
Finger Gottes, wenn er dort Teufel ausgetrie⸗ 
ben hat, in die Herzen eingeſchrieben 
har (11)? Darauf habe ich immer geſehen, und 
leider nichts gefunden von GOttes Licht und Kraft, 
Ls müͤſte doch aber, denze ich, zuſammen haͤngen, 
damit eme, oogzna, von avec und 
| ER SEAN, die nun ftaft Teufelsdreck in die 
Menſchen kommen ſollen, als Thatſache ſich ge⸗ 

ſchieden zeigen. 
Nun ich komme alſo auf Ihren erhabenen 
Antrag; denn, wie konnten Sie an mich A 
Us⸗ 
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Ausdruck ſo ungeſchickt (ich rede immer, was ich 
denke) verlieren: ich ſollte eine vaͤterliche Antwort 
an Lavater ſchreiben. Hr. D. Nöͤſſelt iſt eben 
jetzt nicht hier, und wird erſt in vier Wochen 
kommen, ich will ihm aber Ihren Brief ſchicken, 
er ſoll Ihnen gleich ſchreiben, fo habe ich ihn 
nicht etwa eingenommen, und er hat mich nicht 
zurückgehalten. Sie ſetzen ſich hin, nehmen She 
ren und unſern GOtt und HErrn vor ſich, und 
nun urtheilen Sie, was Sie muͤſſen, Gott wird 
Sie ſchon leiten. Alſo zur Sache: 1) ich habe 
fo wenig als andere hier etwas von dieſem Auf⸗ 
trit gewuſt bisher (12), indes will ich hinſchrei⸗ 
ben laſſen, um die gedruckten Sachen hievon zu 
bekommen. Daher aber kann ich auch das fa- 
tum noch nicht als Factum kennen und beurthei⸗ 
len. Warum laſſen Sie nicht alle geſammlete 
Briefe, Teſtimonia, Verhoͤre, Erzählungen, 
dort drucken: Annoch ohne Ihr Urtheil, ja 
ohne Ihren Nahmen? Vielleicht thun Sie es 
noch. 2) Ich geſtehe Ihnen einige Wichtige 
keit zu, wenn die Sache entdeckt und als error 
in cauſa angeſehen werden kann. 3) Ich geſte⸗ 
he und bejahe ſelbſt gerne, daß viele Menſchen, 
fromme geuͤbte Chriſten, es bona hide nach allem 
guten Gewiſſen, für Thatſachen, für Wunderkraft 
erkennen und bejahen koͤnnen (13). Sie wiſ⸗ 
ſen es ſelbſt, daß dieſe Erkentniſſe, weil ſie eine 
Beurtheilung einſchlieſſen, relativ find auf 
ſubiedta; es werden alſo dieſe Einſichten nie auf 
eine einzige Ordnung der Vorſtellungen 05 

g au 
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auf einen einzigen Geſichtspunet gebracht werden. 
Solten Sie, ein ſolcher Kenner der Menſchen, 
das Gegentheil wuͤrklich glauben und erarbeiten, 
erſchaffen wollen? 4) ich würde alſo gern unters 
ſuchen, aber auch nicht in der Abſichtz daß als⸗ 
denn alle jetzige und kuͤnftige Leſer meiner treuen 
gottfürchtenden Relation, meinem Ja oder Nein, 
beitreten wuͤrden und müßten, bey Strafe, ſonſt 
Gott und JEſum Chriſtum offenbahr zu laͤſtern. 
Beylaͤufig, jene Vorſtellung, die blafphemia in 
ſpiritum 1. gehet nicht vorzüglich auf jene Wun⸗ 
der (14) Chriſti; denn der heilige Geiſt, wi⸗ 
der den die Sünde unverzeihlich wird, 8 iv, 
es gehoͤrt erſt hinter den Tod Chriſti, da die Apo⸗ 
ſtel die geiſtliche vollkommenſte Lehre ſelbſt erſt 
kennen lernten. Daher werden auch jene Sina 
den (wider des Menſchen Sohn, damalen) nach⸗ 
her vergeben, weil viele Menſchen nachher die 
geiſtlichere Wahrheit gelehret, zu ihrer geiſtlichen 
cars annahmen, und der ganze elende Grund 
wegfiel, warum fie den IEſus damals nicht an⸗ 
nahmen als Meßias. Damalen nemlich wuſten 
fie keine andere Verrichtung, als durch ihn vom 
Joch der Roͤmer und Heiden, alſo von bisherigen 
Strafen der Suͤnde, die ſeit der babyloniſchen 
Gefangenſchaft wieder begangen wurden, erloͤſt 
zu werden. Nachher aber lernen fie Sünde 
und swrzgiw mit allen veνEiroig (im neutro), 
und euνονννν mvevuareny erkennen, und nun 
glauben ſie; alſo iſt alles in jener Unwiſſenheit ge⸗ 
ſchehene vergeben, Indes kann ich nicht wegrei⸗ 
F 5 2 fen, 
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fen, und wen koͤnte ich ſchicken, daß ich ſo uus 1! 
frieden wäre, als Sie mit mir es ſeyn wollen? | 
5) Gaßnern kann man für aufrichtig hals 
ten (15), und ſeine Intentio, Teufel auszutreiben, 

wenn er einige vorausſetzen kann, macht nicht, daß 

die materia, circa quam exoreizat, da iſt, wenn fie 
ohne ſeine Intention nicht da war. 6) Ich will 
Ihnen gern zugeben, Gaßner heilet wuͤrklich 
Kranke, auch ſolche, die es zu wiſſen glauben, 
daß Teufel in ihnen würfen (16). Wollen Sie 
dis zum Beweiſe Ihrer Lieblingsmeinung ſo nen⸗ 
nen, daß es durch Kraft des Glaubens und Ge⸗ 
bets geſchehe: ſo will ich auch dis nicht beſtreiten. 
Ich lache gar nicht daruͤber, daß Graf Zinzen⸗ 
dorf einen ſchwindſuͤchtigen (moribundum) Or⸗ 
ganiſten ſo geſegnet, und dieſer es ſo zutraulich 
angenommen hat, daß er in drey Tagen wieder 

auf dem Saal die Orgel ſchlagen koͤnnen und vie⸗ 
le Jahre gelebt hat. Hier in der Naͤhe lebt noch 
ein Prediger (17), der kam vor 8 bis 9 Jahren 
vom Lande herein zu mir, voll greulicher hoͤlliſchen 
Angſt; der Teufel rede täglich aus ihm, wenn er 
bete, ſo ſage er alle contraria, Blaſphemien, daß 
er es ſelbſt nicht üderfchreien könne ꝛic. — Nach 
ernſtlicher Gewiſſenspruͤfung brach ich ſchnell ab, 
und ſagte: ſo bald der Teufel wieder kommt, und 
reden will, weiſen Sie ihn im Namen Gottes 
und Glauben des Vaters, Sohnes und heiligen 
Geiſtes, gerade nach Halle i in meine Studierſtu⸗ 
be, da will ich es mit ihm ausmachen. Er ward 
geſund. Wenn ich auch vieles auf Pſychologie 
und 
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| und die ſinnlichen Werkzeuge rechne, ſo verehre ich 
doch die Kraft Gottes gerne; da ſich Theologi und 
Philoſophi ohnehin nicht vereinigen konnen, ob 
Concurſus Dei immediatus oder mediatus ſeye. 
Ich wuͤrde aber z. E. (18) verlangen, Gaßner 
ſoll einen ſolchen Kranken (der vorher nicht ſchon 
gehoͤret oder geredet hat von miraculoſo medico) 
im Schlaf exoteiſiten; was alsdenn geſchehen 
wird? Aber wuͤrklich ehrlich muß es zugehen. 

Was Ihre Fragen betrift, 1) war die uns. 
helbore Krankheit (Unheilbarkeit derſelben) no⸗ 
toriſch? Wie kann dieſes ſowol hinten nach, 
als vorher, ünterfücht werden? Unheilbar ⸗ 
keit? Von allen Arten der Krankheiten ſind den⸗ 
noch Menſchen geheilet worden, oft ohne Arzt, 
loft durch gute Einbildung. Menſchen, die in 
ihrer Peripherie ſowol Beſitzungen, als Mirakel 
(der heiligen Bilder, Reliquien, Hoſtien ꝛc.) ſo 
lange geglaubt und bejahet haben, gelten als 
Zeugen, bona fide, für ihres gleichen (19); 
ſie unterſuchen nach ihrer Meinung hinlaͤnglich. 
Und dieſes ſind jetzt die Zuſchauer, unter denen 
! ich als ein Proteſtant wol ſchwerlich ſowol unter⸗ 
ſuchen dürfte, als etwas ausrichten würde, Die 
zweite Frage iſt: Iſt die notoriſche Krankheit auch 
notoriſch gehoben, kann ich a pofteriort, wenn 
ich nicht vom Anfang an dabey war, niemalen 
ausmachen. Der Menſch kann geſund ſeyn durch 
guten Eindruck der N nnlihen Anftelten, er kann 
innerlich auch noch ungeſund ſeyn, ohne daß er 
er 5 es wiſſen kann. N bey dem allen iſt 
sh 5 die 
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Mitperſonen aufrichtig find, und keine Abſich⸗ 


ten befoͤrdern, ohne oder mit Gaßnern zugleich. 
Warum ſoll er aber verfolgt werden? Predigt 
er Chriſtum zugleich in die Herzen? Sonſt muß 
es ihm als einen Prieſter, der taͤglich in der 
Meſſe das allergroͤſte Wunder thut, leicht ſeyn, 
dieſe Kleinigkeiten zu thun, wo die Menſchen cası 
tholiſch zu glauben gewohnt ſind. Heilet er auch 
Proteſtanten? Ich muß aufhören, vors erſte⸗ 
genug; ſchicken Sie mir Nachrichten, oder laſſen 
Sie ſie drucken, oder ſoll ich ſie drucken laſſen, 
ſo will ich gern mehr ſchreiben. Nicht Sie leh⸗ 


ren, mein würbigfter Freund, dazu bin ich mit 


aller armſeligen lateiniſchen Kunſt zu wenig; ein 
Oeodi hours iſt mir gröffer in dem Fach, von 
dem lerne ich lieber mit in der Lehre von Gott, 
die uns mit ſeinen groſſen Abſichten, und alſo 
mit ihm zu jetziger und ewiger Seligkeit vereini⸗ 


get. Ich geſtehe Ihnen aber herzlich, ohne 
ſalſch, ohne Furcht: es iſt nicht Beſitzung da; 


es iſt ſolche armſelige Idee nur bey jenen oe 
und vn mois geweſen; welche lange Zeit ſtarke 
Speiſe nicht vertragen konnten. Empfehlen Sie 
mich Ihrem lieben himmliſchen Vater in ganzem 
Geiſt, und werden Sie ferner nuͤtzlich 
3 Ihrem 
Halle den 12 April 1775. wahren Verehrer 
N J. S. Semler. 
. a 2 9 
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_ Bufäße und Erläuterungen. 


a ich meinen Brief mit drucken laſſen ſoll, ſo 
finde ich freilich fuͤr nötig, manche Stellen 


weiter zu erlaͤutern, die ſonſt von andern Leſern, 
| auf die ich damalen nicht rechnete, ſehr leicht un⸗ 
| recht verſtanden, gemisdeutet, und für fie oder 


mich nachtheilig angewendet werden koͤnten. Ich 


50 ‚habe deswegen Zahlen eingeruͤckt, um dieſe Er⸗ 
lluaͤuterungen ſogleich an dem rechten Ort anzu⸗ 
bringen. 


(1) Ich werde es gewohnt, faſt lauter boͤſe 


| Urtheile mir zuzuziehen; ich erfchöpfe es hiermit, 
daß ich aus Apoſtelg. 17, 18. dieſes Wort entle⸗ 
ne, noch lange nicht alles, was man von mir zu 
urtheilen pflege Wie ich indes Paulus nicht 
bin, ſo will ich auch meine von mir ſo weit abge⸗ 
neigten Zeitgeroffen nicht zu Stoikern und Epi⸗ 


kureern machen, wozu auch ſehr viele gar nicht 


* aufgelegt ſind. Bey 19 vielen herrſchet eine fo 


groſſe Unwiſſenheit und Anmaſſung groſſer Ver⸗ 
dienſte um die Kirche; daß es die gemein ſte Wis 


derlegung meiner ſo vielen Verſuche, (der ſoge⸗ 
nannten bisherigen Theologie mehr Grüͤndlich⸗ 


keit und Würde zu ſchaffen,) zu ſeyn pfleget, mich 
einen Naturaliſten zu nennen, nachdem ſie mit 
jenen Titeln, die ſie mir anfaͤngl ich gaben, Ar ia⸗ 
ner, Socinianer, Pelagianer, fertig wor⸗ 
den find, Es felet aber aber auch nicht an ges 


llehrten und frommen Z zeitgenoſſen, welche uber 
at Nec axohav in der Stille ſeufzen, und 
x wei 
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wol es einſehen: daß, wenn ich die Theologie 

hie und da zu beſſern mich erfühne, ſolches ganz 
was anders iſt, als die chriſtliche Religion und 
Lehre angreifen. Theologie beſtehet aus einer in 
Zeit und Ort eingeführten Reihe von Lehrſormeln, 
welche für den Lehrſtand in Ruͤckſi cht auf andere 
öffentliche Lehrformeln, behauptet werden; und 
dieſe Theologie iſt ſteter Verbeſſerungen faͤhig, 
weil die Urheber der geſamleten Lehrbücher Men. 
ſchen waren und bleiben, die nur für ihre Zeit 
lehrten; die Anweiſung alſo, welche zunaͤchſt fuͤr 
angehende Lehrer beſtimmt iſt, immer beſſer ein⸗ 
gerichtet werden kan, weil Lehrer in anderer Zeit 
auch andere Zuhörer und andere Umſtaͤnde vor 
Augen haben muͤſſen. Sie behalten die Haupt⸗ 
ſumma aller Lehre, wodurch chriſtliche Fertigkei⸗ 
ten bey den Zubörern angerichtet werden follen; 
aber die gelehrten Meinungen der Theolo⸗ 
gen, ſind ſteter Abwechſelung unterworfen, und 
konnen nicht eben fo in andere Zeit uͤbergehen. 
Niemand wird heutzutage Predigten halten uͤber 
Teuſelsbeſitzungen und Zauber⸗ und Hexenwerk; 
obgleich ehedem Joh. Xuͤdinger zehen gründe 
liche Predigten de Magia illicita gehalten und 
herausgegeben hat. Die Meinungen Augu⸗ 
ſtini, ꝛc. gehören zur abwechſelnden Theologie 
und Gelerſamkeit, welche Prediger in der und 
jener Zeit ſich ſamlen konnten; fie gehören aber 
nicht zur algemeinen underäͤnderlichen chriſtlichen 
Lehre, auf welcher die chriſtliche Religion allein 
beruhet. Da ich nun dieſen Unterſchied zwiſchen 

Hy f e 
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Theologie und Religion deutlicher gemacht 
habe, und die Meinungen der Theologen und 
Gelehrten, von den Lehr wahrheiten der chriſt⸗ 
lichen Religion abſondere, als gar ſehr ungleichen 
Werthes und Gehalts: ſo thut man mir ganz 
wiſſentlich unrecht, wenn man fagt, ich griffe die 
christliche Religion an, und ſeie ein Naturaliſt, 
weil ich die gewöhnliche ge theologie aus⸗ 
zubeſſern mich erkühne. Man ſolte nicht fo ei⸗ 
genliebig ſeyn, und Theologie, die der und je⸗ 
ner Gelehrte ſo geſamlet und gelehret hat, als er 
konnte, und die chriſtliche Religion, die glückfelie 
ge Menſchen und gute Chriſten macht, fuͤr ei⸗ 
nerley gehalten wiſſen wollen. Da ſprechen nun 
manche, die dis nicht leiden wollen, ich haͤtte 
Fabeln ausgeheckt, von der Abwechſelung der 
Theologie, von Erloͤſung Chriſti ꝛc. weil fie 
dieſe Hiſtorie nicht wiſſen, ſo nennen fie meine 
Erläuterungen Fabeln, und die geſchaͤftigen Re⸗ 
ſtenſenten helfen dazu, daß das groſſe Unglück fuͤr 
die ganze Religion entſtehen koͤnnte, ja mit den 
beſten Fernglaͤſern etliche Millionen Meilen weit 
moͤge vorher geſehen werden; ja wenn ich ſolte Bei, 
fal finden: daß die ſichere und unerwieſene Theo⸗ 
logie mochte einer Reformation denkender Ges 
lehrten ausgeſetzt werden. Wenn ich die Ge⸗ 
ſchichte des Canon, die Ungewisheit der gemei⸗ 
nen Compendien über Inſpiration zeige, und 
es ſonnenklar mache, daß kein Theologus dies 
| e e weis, wen ana in groſſer 


sol. 
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ſollen; wenn ich die unerweislichen Saͤtze von 
Beſitzungen der Teufel angreife ꝛc. fo heißt dis, 
der Weg zum Naturalismus, und ein Um⸗ 
ſturz der chriſtlichen Religion. Gleichwol ſiehet 
jederman, der nicht zu jener Parthey gehöͤret, 
daß es nicht an dem iſt; daß ſogar meine Ausbeſſe⸗ 
rungen der Theologie, oder ber von Gelehrten 
eingeführten Gewonheit, fo und fo viel zu ausge: 
machten dogmatiſchen Begriffen zu rechnen, die 
chriſtliche Religion nicht einmal anrühren; wenn 
gleich ſo oder ſo viel Theologi, gutmeinend oder 
aus Gewonheit, dahin gerathen ſind, ihre erſt im 
vorigen Jahrhundert entſtandene Lehre von In⸗ 
ſpiration und Canon, für Theile der chriſtli⸗ 
chen Religion ſelbſt auszugeben. Es find Thei: 
le der Lehrart für Candidaten, oder kuͤnfti⸗ 
ge Lehrer, welche lange vor her die chriſtliche all⸗ 
gemeine Lehre, worauf die Religion beruhet, 
gekant haben; aber nun ein Geſchick und Uebung 
bekommen ſollen, über die chriſtliche Lehre zu den⸗ 
ken, wie ſie zu ihrer Zeit am leichteſten und beſten zu 
empfelen ſeye. Dieſe Theologie iſt immer ver⸗ 
aͤnderlich; es giebt gelehrtere und ungelehrte, aufs 
geblaſene, unwiſſende Lehrer. In unſerer Zeit 
ſollen aber billige, geuͤbte und geſchickte Lehrer ge⸗ 
zogen werden, welche die theologiſchen Vorur⸗ 
theile und irrigen Meinungen geradehin wegle⸗ 
gen, wenn fie auch in 29 Compendiis geſtanden 
haben. Unter dieſen Umſtaͤnden kan ich es lein 
den, daß ich fo übel beurtheilet werde; es iſt 
viel groͤſſern Maͤnnern ſchon alſo ergangen. 
5 (2) Ich 
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(2) Ich lege vielen Predigern, die auf jene 
| bone undankbare Theologie keinen Anſpruch 
machen, eine groſſe Gabe und Talente bey, fo: 
wol im Geſchick, deutlich und ein druͤcklich zu leh⸗ 
ren, als auch uber den Werth und Unwerth der 
Zwiſtigkeiten zu urtheilen, die wegen der zuweilen 
| übertriebenen theologiſchen Lehrarten entſtanden 
ſind. Hr. Lavater bat beſonders vieles vor: 
aus, Aber auch manches, in der geraden Offen⸗ 
herzigkeit und Rechtſchaffenheit gemein mit meh⸗ 
rern unſerer würdigen Prediger; von denen ich 
im Umgange manchen neuen Nutzen erfaren ha⸗ 
be, den ich in noch fo vielen Büchern nicht entbe⸗ 
cken und mir zu eigen machen koͤnnen. 

ala) Ich rede nicht von dem gewiſſenhaften 
Ernſt und treuen Beifal, den wir den chriſtlichen 
Wahrheiten und ihrem Inhalte geben müffen, um 
Chriſten zu werden und zu bleiben; ſondern von 
dem Modeeifer „allen Inhalt der Theologie, 
wie er in dem und jenen Compendio, alten oder 
neuen, beſchrieben iſt, als unfelbar und ewig ge⸗ 
wis, anzuſehen. Man iſt eiskalt gegen den Ge⸗ 
brauch der Wahrheiten, den man bey vielen 
guten treuen Chriſten nicht leugnen kan; man 
nennt dis chriſtlichen Naturalismus, oder 
znaruͤrliche Religion; wenn dieſe denkenden 
Chriſten das Herz haben, die lehrende Theologie 
in den Büchern ihrer Verfaſſer, ſelbſt zu beur⸗ 
| theilen, ohne auf theologiſche Refponfa zu wars 
ten. Man ſiehet die Theologie, das Compen⸗ 
| ER als ein IE vbrbeil an, von ben Vaͤtern 
| oder 
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oder vorigen Theologis; neuere Theologi, wenn 
ſie gleich eben den Beruf, eben das Recht, eben 
die Furcht GOttes und Rechſtſchaffenheit haben, 
und noch dazu viel mehr Theile jener theologi⸗ 
ſchen Gelehrſamkeit, viel richtiger, oder ihren 
Erkenntnisgruͤnden gemäffer einſehen, als die Vaͤ⸗ 
ter konten; neuere, fage ich, durfen ſich nicht 
unterſtehen, jene Compendia und Syſtemata zu 
aͤndern; man beſchuͤtzt ſich mit der Ausrede, es 
ſey an ſich ſelbſt zugleich die chriſtliche Lehre und 
Religion alsdenn angetaſtet. Dieſen Wahn, der 
völlig die Sache iſt, als wir an der toͤmiſchen 
Kirche ehedem tadelten, und die chriſtliche Lehre 
an ſich, von der Arbeit eines noch ſo alten und 
exercirten Scholaſtikers, ſehr unterſchieden, boͤre 
ich nicht auf zu entblöͤſſen. Die neuerlichſt sein: 
geführten Blendwerke, daß ich naturaliſtiſche 
Meligion lehrete; daß Spalding und andere 
groſſe würdige Maͤnner, welche von Geiſt und 
Wahrheit der chriftiichen Lehre unerſchrocken zeu, 
gen, das Chriſtentum umwuͤrfen ꝛe. daß ich 1 
einigen Gelehrten eine Verſchwoͤrung wider 
die Religion gemacht haͤtte; (welche greuliche 
Säfterung dem Urheber auf feinem Gewiſſen lie⸗ 
gen ſol!) werden nicht lange mehr die ernſthaften 
Zuſchauer taͤuſchen. Wenn ich von Vater, Sohn 
und Geiſt, den chriſtlichen Glauben practifch leh⸗ 

re, wenn ich Chriſti und Pauli Ausſprüche, mit 
allen Gegenſtaͤnden, die das Chriſtenthum vom 
Juden und Heidenthum unterſcheiden, in eige⸗ 
ner Aalen Freude und Zuver ſicht, behalte und 

aneit: 
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anempfele; wenn ich, um dieſer vollkommenern 
Erkentnis und Wahrheit willen, gern mich 
ſchmaͤhen und beſchimpfen laſſe: ſo ſol ich ein chriſt⸗ 
licher Naturaliſt, oder naturaliſtiſcher Chriſt 
ſeyn! Dis iſt der Zorn, den ich dadurch verdient 
habe, daß ich einigen ſehr maͤßigen Leuten, die in 
Jena meine Unterſuchung vom Canon recenſir⸗ 
den, nicht zugeben wolte, den Canon gar goͤr⸗ 
lich zu nennen, und daß ich aͤnliche Feler der 
Compendien meines Theils oͤffentlich aufgeho⸗ 
ben habe. Ich hoffe, es wird mir und andern 
erlaubt bleiben, die Lehrart der Theologie, oder 
des kirchlichen Inbegrifs der Lehrer fuͤr angehen⸗ 
de Lehrer, nach unſerer Zeit einzurichten; andere 
mogen ſich einbilden, fie lehreten noch vor etlichen 
Jahrhunderten. 4 

(ᷓ64). Ich erkenne es wenigſtens für Merkmale 
des goͤtlichen Einfluſſes auf mich, daß ich aus 
dem Inhalt der chriſtlichen Wahrheiten fuͤr mich 
und andere, täglid) die Lehre, Beſtrafung, Beſ⸗ 
(ſerung und leichtere Leitung zu allem chriſtlichen 
Wandel herleite; und daß ich, ohne eigennuͤctzige 
oder andre unaͤchte Abſichten, die Lauterkeit vor 
Gott mir in meinem Lehramte zum hoͤchſten Zweck 
ſetze. Wiſſen andre, daß es nue natürliche Tu⸗ 
gend iſt, wiſſen fie, daß dieſe von der chriſtlichen 
ſich geradehin, wie ein Gegenſatz vom andern, 
entfernet; wiſſen fie, daß Chriſten, bey allem 
kaͤglichen Gebrauche der chriſtlichen Lehre und hei⸗ 
ligen Schrift, dennoch im ſogenanten Stande der 
Natur, und ohne Gott, ohne chriſtlichen Bar 
NEN grif 
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grif von Gott, ohne göttlichen Einfluß ſich be⸗ 
finden, ja gar von dem ganz heidniſchen unchriſt⸗ 
lichen Teufel, eben darum geleitet werden, weil 
dieſe Chriſten in mehrern Theilen der gelehrten 
Kentnis der chriſtlichen Lehre, welche man Theo⸗ 
logie nent, abweichen von andern: ſo moͤgen ſie 
ferner mich zu einem Lehrer des chriſtlichen Natu⸗ 
ralismus, und naturaliſtiſchen Chriſtentums mas | 
chen; und ſich ganz eigentuͤmlich zu Paͤchtern der 
reinen Lehre machen. Es iſt eine einzige Probe 
davon uͤbrig; chriſtliche Fruͤchte einer chriſtlichen 
Geſinnung. Auf dieſe Probe find unfre Zeitges 
noſſen gewieſen, nicht auf einen theologiſchen 
Pelz, den viele falſcheifrige Lehrer ſchon zur Zeit 
Chriſti an ſich ſehen lieſſen, und dennoch den al⸗ 
ten Sauerteig vergeblich beſchuͤtzten. 

(5) Ich wuͤnſche, daß ich alle Anleitung zu 
ktheologiſcher, oder einem angehenden Lehrer no. 
tiger Geſchicklichkeit, vorzuͤglich mit dieſem hoͤchſten 
Lehrſatze der Chriſten verbinden koͤnne, deſſen Te 
bendige Erkentnis alle Maͤngel und Unrichtigkei⸗ 
keiten des Juden⸗ und Heidentums auf hebet und 
berichtiget. Alle Lehrer in unſerer Zeit, welche | 
anfere Zeitgenoſſen dahin bringen, Gott in die 
ſem unbegreiflichen Verhaͤltnis ſelbſt glaͤubig zu 
erkennen, und dazu die Lehrwahrheiten gebrau⸗ 
chen, welche GOtt durch Chriſtum hat aufklaͤren 
und verfichern laſſen: alle dieſe Lehrer find ente 
ferne vom Juden⸗ und Heidenthum. Wer die 
Lehre Chriſti und die maͤchtigen Wirkungen des 
e Gottes, in der Theologie vornemlich 
i anem⸗ 
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anempfielet, um die nach und nach gemachten kirch⸗ 
lichen Verordnungen und Vorſchriften, der nach 
Zeit und Ort verſchiedenen Lehrer, gerade nur in 
ihre rechte Zeit und Gegend einzuſchraͤnken, und 
ſie alſo nicht in die algemeinen chriſtlichen Lehr⸗ 
wahrheiten einmenget, dieweil ſie nur zur gelehr⸗ 
ten Uebung und zur Bildung der verſchiedenen 
Lehrgeſchicklichkeit gehören, alſo einen andern klei⸗ 
nern Zweck haben, als die algemeinen Hriftlihen 
Lehrwahrheiten: der iſt und bleibt ein chriſtlicher 
treuer vorſichtiger Lehrer, wenn ihn auch andere 
übereilte Eiferer gar fuͤr einen heidniſchen Leh⸗ 
rer ausgeben wolten, wie es die Phariſaͤer ge 
rade mit Chriſto und mit den Apoſteln machten. 
Nun wil ich meinen Zeitgenoffen es uͤberlaſſen, 
daß ſie zwiſchen mir und meinen ſo unbilligen wil⸗ 
den Gegnern ſelbſt die Subſumtion theilen wol⸗ 
len. Daß die Juden damals die dehre Chriſti ſo 
beurtheilet haben, fie weiche ganz ab von der des 
hodoxie ihrer Vaͤter; und es duͤrfe gleichwol 
niemand jemals davon abweichen, dieweil ſonſt kein 
Judenthum übrig bliebe, ſondern Juden und Hei⸗ 
den Eine Heerde unter Einem Hirten werden mits 
ſten, welches doch ein greulicher Indifferentis⸗ 
zus und Naturalismus ſeie: brauche ich nicht 
weitlaͤuſtig auseinander zu ſetzen. Ich bin in ei⸗ 
nem ſehr aͤhnlichen Falle; ich wil, daß Lehrer 
ſich nach den jetzigen Zeitumſtaͤnden bilden ſollen, 
und alſo das Compendium alter Zeiten in meh⸗ 
rern Artikeln in Anſehung deſſen, was man ma⸗ 
deriam oder auch formam nent, gebeſſert werden 
Br möge: 
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möge; daß alsdenn zwar nicht wittenbergiſche 
oder altjenaiſche oder ſonſtige Orthodoxie 
bleibet: daß aber dis nicht nur die chriſtliche heil⸗ 
ſame Lehre gar nicht anruͤret, ſondern auch unſre 
Landesherrn es ſelbſt fordern, daß Lehrer fuͤr die 
jetzigen Zeitgenoſſen gebildet werden, und das 
Mangelhafte und Unnuͤtze in den vorigen Com. 


pendiis weggelaſſen und gebeſſert werden fol; in 


dem jetzt niemanden mehr nötig und nuͤtzlich iſt, 
von der ewigen Verdammung aller derer Neben 
menſchen umſtaͤndliche Beweiſe zu geben, die nich! 
die lutheriſche Kirchenagende haben. Daß Pau: 
lus es an den Juden eine rwewes nent, daß ſie 
durchaus Chriſti Lehre nicht frey und ungehindert 
gehen laſſen wollen, wonach viele Juden in man⸗ 
che aͤuſſerliche Noth gerieten, und nicht mehr äufı 
ſere Glüͤckſeligkeit als Beweiſe des Wohlgefallens 
Gottes an ihnen, anſehen können: verſtehe ich 
ubrigens auch fo, daß es mit der groſſen Liebe 
Odttes beſtehen kan, und nicht deswegen alle Ju. 
den ewig verdammt wurden, weil fie nicht Chri⸗ 
ſten worden waren; wenn gleich diejenigen, die 
nur aͤuſſerlich Juden waren, ohne es innerlich zu 
ſeyn, mit allen Chriſten und Heiden die Folgen 
ihres boͤſen Lebens behalten, weil ſie das nicht thun, 
was fie als Juden, Chriſten oder Heiden wiſſen. 
(6) Ich habe ſchon ſonſt öfter dieſe hiſtori⸗ 
ſche Anmerkung mitgetheilet, daß der nach und 
nach eingefuͤhrte theologiſche Sprachgebrauch, 
diejenigen chriſtlichen Lehrſaͤtze, welche von Bi 
ſchoͤfen öffentlich zur kirchlichen Lehre in ihrer Zeit 
ge⸗ 
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genommen worden, Avene zu nennen, um die 
beſondere Unterſuchung derſelben damit als ver, 
geblich und ſchaͤdlich zu erklären: weder alt, noch 
für uns weiter nuͤtzlich iſt. Alle Religionspars 
teien haben ſolche ſeſtgeſetzte uus nele, wodurch ſie 
ſich von einander unterſcheiden; es gibt auch un⸗ 
zaͤlige wirkliche au εονjex- ohne daß fie es durch 
Verabredung oder Beſtimmung einiger Gelehr⸗ 
ten erſt von der und jener Zeit an würden Die 
ganze vor uns liegende Welt, alle einzelne Dinge 
darin und ihr Zuſammenhang, ſind wegen unſe⸗ 
rer mangelhaften unzulänglichen Erkentnis, urs 
gu. Es iſt alſo theils ganz ohne bibliſchen Sprach⸗ 
gebrauch, theils ohne allen Nutzen: daß man die 
erſt von der und jener Zeit an entſtandenen Be⸗ 
ſchreibungen, woraus nachher die kirchliche öffent⸗ 
liche Lehre von Trinitas, von duabus naturis 
Chriſti und ihrer Vereinigung ic in einer ſolchen 
Abſicht sn genent hat, daß von der Zeit an 
kein Chriſt ſelbſt uͤber dieſe Lebte Vater, Sohn 
und Geiſt ꝛc. denken und Vorſtellungen zuſammen 
ſetzen ſolle, dieweil es ein myſterium ſeie. Ich 
tadele daher jene alte Gewonheit, wonach die 
Chriſten ſelbſt gleichſam paralyeifch geworden 
find; ich nenne es vroxa sorgen, wenn gleich 
ſchon Auguſtinus ein groß Werk de Trinitate 
geſchrieben hat. Alle dieſe Be ſtimmungen betrefr 
fen die kirchliche kehrordnung in der und jener 
Zeit, und in zuſammen gehörigen kirchlichen Pro⸗ 
vinzen. Duͤrftige Satzungen; weil ſie nichk 
m Ber der hriftli m Religion eusmachen; 

ale 
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als welche freilich Einen GOtt, den Vater, IR 1 
IEſum, den Chriſt, feinen eingebornen Sohn, 
und den heiligen Geiſt zum ganz gewiſſen Ge I 
genſtande hat und behaͤlt; aber die kirchlichen Be⸗ 
ſtimmungen, wider ſabellianiſche, arianiſche, 
Peinianiſche Chriſten, find der chriſtlichen Re⸗ 
ligion nicht weſenklich, ſondern nur der äuſſerli⸗ 
chen abgefonderten Geſelſchaft, deren aͤuſſerliche 
Unterſcheidung dadurch fortgeſetzt wird. Ueber 
dieſer Vermiſchung des kirchlichen aͤuſſerlichen Un⸗ 
terſchiedes, und einer innerlichen unchriſtlichen 
ungewiſſenhaften, vorſetzlichen Abweichung von 
der klaren Lehre Chriſti und der Apoſtel: wodurch 
ehemalige Juden und Heiden, nun Chriſten wurden, 
find die Chriſten dahin verfallen, alle fonftige Lie⸗ 
be zu Menſchen zu Brüdern in Abſicht der geiſt⸗ 
lichen Art der Religion, auſzuheben, und es ſo 
anzuſehen, fie thaͤten GOtte einen rechten wohl⸗ 
gefaͤlligen Dienſt daran, wenn ſie einander ver⸗ 
fluchen und innigſt verabſcheuen, auch aller aͤuſ-⸗ 
ſerlichen Ruhe und Bequemlichkeit des menſchli⸗ 
chen Lebens beraubeten, dieweil viele Chriften ihe 
re Lehrer nicht mit aufs Concilium zu Nicaͤa 
und Conſtantinopel ze. geſchickt hatten. Die 
fe groſſe Unvolkommenheit der chriſtlichen Lehrer 
tadele ich öffentlich; ob ich gleich ſelbſt geradehin 
behaupte! daß die kirchliche Lehre, von Vater, 
Sohn und Geiſt, als wirklichen von einander ver⸗ 
ſchiedenen Perſonen, die durch eigentümliche Ver⸗ | 
haͤltniſſe und unterſchiedene Reihen von Wirkun⸗ 
gen, unter Chriſten bekant find, nach herme⸗ 

| nevti 
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nevrifcher Beurtheilung, in mehr Stellen dort die 

richtige heiſſen muß, als die ſabelltaniſche oder 

andere Beſchreibungen, welche auch einige her⸗ 

mene vtiſche Beweiſe für ſich haben, nach dem 

Unterſchiede der urkundlichen Lehrſchriſten des 

neuen Bundes. Dieſen Unterſchied der aus die⸗ 
ſen Buͤchern gefaſſeten Erkentnis, koͤnnen wir nicht 
nach innern und algemeinen Gründen aufheben; 
es behalten beide Parteien ein chriſtliches gutes 
| Gewiſſen, und dieſelbe neue beſſere chriſtliche Reld 
gion; denn fie find nicht mehr Juden und Heiden. 
Da wuͤnſche ich nun, daß Einſicht, Erfarung, 
(der chriſtlichen practiſchen Wahrheiten, die alle 
Chriſten nun mit Vater, Sohn und Geiſt, zu 
ihrer geiſtlichen Wohlfart verbinden,) und Dank⸗ 
ſagung gegen GOtt, ſtete, ringende Dankſagung 
durch Lehrer unter die Chriſten gebracht werde, 
ſtatt mehr als tauſendjaͤhriger wilden Anathema⸗ 
tum und an ſich leeren, aber mit eigener geiſtli⸗ 
chen Unvolkommenheit verbundenen Verfluchun⸗ 
gen, und träger Subtliitaͤten, in die Herzen der 
lateiniſchen Chriſten gebracht werden möchten; 
Lateiniſche Chriſten nenne ich dieſe von latei⸗ 
niſchen juͤngern Biſchoͤfen und ihren uͤbertriebe⸗ 
nem Eifer abhaͤngigen Chriſten, welche mehr ſich 
ſelbſt ein gutes reines Herz ſchaffen, und die Der: 
dammung, die keinem Menſchen zuſtehet, GOtte 
überlaffen ſolten. Die aͤuſſerliche Abforderung 
übrigens bleibet und muß bleiben, wegen vieler 
ſonſt unſchicklichen Theile des offentlichen aͤuſſerli⸗ 
chen Gottesdienſtes. Daher Clarke eine ver: 
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gebliche Abſicht hatte, die engliſchen biichöflichen || 
Kirchenbuͤcher nach feinem arianiſchen Lehrbe⸗ 
grif abzuaͤndern. Dis iſt vergeblich, es iſt auch 
unmöglich. Es bleibet eine kirchliche aͤuſſerlich 
rechtmaͤßige Unterſcheidung dieſer Parteien; aber 
der Unterſchied muß weder auf Haß und Zorn be⸗ 
ruhen, noch Haß und leiblich Uebel mit ſich fuͤh⸗ 
ren. Wenn Lehrer es ſich nicht zur Pflicht ma⸗ 
chen wollen und koͤnnen, Vertraͤglichkeit und ge⸗ 
meine Liebe gegen Juden, Muhammedaner, Hei⸗ 
den, Akianer ꝛc. zu lehren und auszubreiten: wie 
wollen ſie im Stande ſeyn, die Liebe Gottes, 
welche in Chriſten eine ganz aͤnliche Neigung mit 
ſich fuͤret, gegen andere, auch irrende, Neben⸗ 
chriſten, auf eine ſolche Weiſe zu empfehlen, die 
ihrer chriftlichen Einſicht und Fertigkeit den Vor⸗ 
zug gebe, uͤber die natuͤrliche Tugend vieler an⸗ 
dern Menſchen! Unzaͤhlige Gottloſigkeiten und 
Bubenſtuͤcke ſind unter dem Namen, die reine 
Lehre zu vertheidigen, von unzaͤligen unreinen 
und unwuͤrdigen Clericis und Bedienten der Kir⸗ 
che begangen worden; aus denen wir die uns feh⸗ 
lende Geſchichte der egyptiſchen, indiani⸗ 
ſchen, griechiſchen und anderer heidniſchen 
Pfaffen leichter ergänzen können, als edle, unge: 
woͤnlich edle, Fruͤchte der chriſtlichen Lehre ſamlen. 
Es kan alſo weder an Homouſios noch an der 
ganzen ſcholaſtiſchen Spitzfindigkeit, fuͤr die 
wahre chriſtliche Religion etwas liegen; daher 
Luther ganz recht jene kirchlichen Bemühungen 
ſehr gering geachtet; Melanchthon in den er⸗ 
ſten 
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ſten Ausgaben feiner locorum, die dehre von der 
Dreieinigkeit in drey bis vier Zeilen gefaſſet; und 
Hunnius in der meprmalen gedruckten Epirome 
eredendorum öffentlich geurtheilet hat, man füns 
ne als Chriſt, an GOtt den Vater, an den Sohn 
und heiligen Geiſt glauben, ohne jene kirchlichen 
terminos, Perſonen ꝛc. ſelbſt zu gebrauchen. 
Dis iſt meine Meinung, wenn ich von der ſehr 
entbehrlichen Behauptung der kirchlichen myfte- 
| riorum hier ganz offenherzig rede. 

(7 Theologie iſt ſeiner rechten Bedeutung 
Be die in einer gewiſſen Provinz, nach den 
eitumſtaͤnden, ſeſtgeſetzte Lehre von der oͤffentli⸗ 
chen Religion; fie beziehet ſich auf fogenarte Can 
didaten, oder angehende Lehrer, nicht aber auf 
alte Ehriſten. Es hat daher vielerley Compen- 
dia theologiae gegeben, oder Anleitung zur Ge⸗ 
ſchicklichkeit, die Religion öffentlich für die Chri⸗ 
ſten zu lehren, welche nicht ſelbſt zum Lehrſtande ge⸗ 
hören. Dieſe Theologie bezieht ſich allemal auf 
den habitum, auf die Geſchicklichkeit, ſo denen 
ndtigſiſt, welche öffentliche Lehrer ſeyn wollen. 
Die Kirche oder Religionspartey kann alſo einen 
Einfluß darauf haben, was für Theile dieſer öf: 
fentliche Unterricht ferner haben oder nicht mehr 
baben fol; wie an dem Beiſpiel der Ptoreſtan⸗ 
| ten im 1Sten Jahrhundert, und an ſo vielen Sy⸗ 
nodis zu ſehen iſt, welche hierin für die Clericos 
Vorſchriften gemacht haben. Da alle Compens 
dia zunaͤchſt für angehende Lehrer geſchrieben ſind, 
| an jede Verfaſſer ge 885 ee Zeitgenoſſen, 
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nicht aber für künftige Jahrhunderte, mit wirkli⸗ 
chem Rechte, haben ſorgen konnen: ſo iſt klar ge⸗ 
nug, daß die Einrichtung der Compendiorum 
theologiae, in fo fern fie die beſte Lehrgeſchicklich⸗ 
keit und Fertigkeit in richtigen Urtheilen betrift, un⸗ 
ter der jedesmaligen kirchlichen Geſelſchaft ſtehet, 
oder unter der Obrigkeit, welche das ius facrorum 
publicorum ausübet, Es kan alſo ein Compen⸗ 
dium geraume Zeit herrſchen, und es kan ein an⸗ 
ders durch obrigkeitliche Verordnung eingefuͤrt 
werden, ohne den geringſten Eintrag der wirklich 
chriſtlichen Lehre und Religion. Alle denkende 
Chriſten aber, welche ſelbſt nicht zum Lehrſtande 
als Mitglieder gehören, find. an den für fie nicht 
beſtimten Inhalt des Compendii nicht gewieſen; 
und es iſt aͤuſſerſt ungeſchickt und ohne Zweck, 
wenn Prediger es verwechſeln, und ihre ganz an⸗ 
dern Zuhoͤrer nicht mit allen jenen Kentniſſen ver⸗ 
ſchonen, wodurch fie als Lehrer eben von Zube 
rern unterſchieden ſind. Wer nun vollend ſein 
nunmehr altes Compendium zum Maas ſtab 
macht, fernere theologiſche Bemühungen und 
Unterſuchungen danach zu beurtheilen; dieweil 
ehedem in dem und jenen Gebiet der Ton dieſer oder 
jener Academie für Candidaren angegeben war: 
der handelt eben fo ungeſchickt; indem die chriſtli⸗ 
che heilſame Lehre feihft durch noch fo viel Aende⸗ 
rung der acade miſchen Lehrbücher nicht unrein 
oder falſch werden kan; wenn gleich Lehrer ge⸗ 
ſchickler oder ungeſchickter mit dieſer Lehre umge⸗ 
hen lernen können. Das Evangelium, er 
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die gröfte Herrlichkeit GOttes unter den Menſchen 
ausgebreitet werden ſol, iſt an die Sachen und 
Wahrheiten gebunden, die dem Menſchen zu ſei⸗ 
ner groöſten Wohlfart unentberlich ſind, und die 
| Ehre SoOttes folglich am groͤſten für uns offenba⸗ 
wen. Wenn nun Chriſten dieſe gluͤckſelige Vers 
änderung ihres Zuſtandes eh ſo genieſſen ſie 
die Erleuchtung dieſes Evangelii; und dis kan 
a fimehr als eine Art ſtatt finden, nach den 
AUnzaͤligen Arten der Vorſtellungen, die eine Des 
ziehung auf Gottes Ehre und Gnade behalten. 
(8) Meine ernſt ichen und freien Uecheleſt ind 
Wader Folgen der Ignoranz, da ich mit ſolchen 
theologischen Schriften viele Jahre lang mehr 
Umgang gehalten habe, als viele andere, die 
gleichſam mit Fleis ſich zuruck ziehen, und ihren 
Geſichtskreis nicht in ihrer Zeit erweitern wollen; 
noch find es Folgen einer frechen leichrfin nigen Ge⸗ 
muͤtsfaſſung, welche meine Zeitgenoſſen mir wol 
am wenigſten Schuld geben konnen, ba ich auch 
ſehr widrige Urtheile und na achtheilige Verunglim⸗ 
pfungen wiſſentlich gern überneme; daher man 
auch wol eine ungewiſſe unſichere Ruhwbegier⸗ 
de bier wider mich nicht zur Erklärung annemen 
wird. Ich kenne die ſogenante Kirchenhiſtorie 
aus den urkundlichen, zu ihrer Gewisheit gehoͤ⸗ 
rigen alten Schriften ſelbſt. Nachdem 2 
Peſt und Hunger 192 8 Zeit, von der erſten Zeit 
an, in der Religion graßiret bat; daher der groſ⸗ 
fe Unterſchied der chriſtlichen ehre, zum groffen . 
Vortheil unſerer Zeit, fi (br leicht erweislich iſt, 
G 4 und 
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und jene falſchen Gemaͤlde von Volkommenheit 

der erſten oder aͤltern aͤuſſerlichen Kirche, freilich 
wenig Glauben weiter finden konnen: ſo ſage ich, 

iſt gleichſam die Religion im; Schwindſucht gera⸗ 

then; weil man aus den vorigen Zeiten die 
geh: ordnungen und Lehrſaͤtze in unſre ZJeiren hat 

übertragen wollen; als mochten wir etwa: weni⸗ 

ger chriſtliche Lehre und Religion behalten „wenn 

wir weniger alte kirchliche terminos und phraſes 

beibehielten. Alten Plunder nenne ich die ſo ul⸗ 

ten Meinungen von Teufeln und ihrer phyſiea⸗ 

liſchen Gewalt; alle verworrenen kirchlichem Lehr⸗ 

ſaͤtze von einer Kraft; die den Handlungen der 

Taufe und des Abendmals, an ſich, anhuͤngig ſeyn 

‚fol, worüber unaufhörliche Zaͤnkereien ſehr wich⸗ 
tig werden ſollen; die vergeblichen Fragen über 

Inſpiration aller Worte aller Buͤcher der Ju⸗ 

den und Chriſten; daß die Apoſtel Urheber eines 

Canons, und alſo alle canoniſche Bücher glei⸗ 

cher Nothwendigkeit immerfort ſind; viele rheo⸗ 

logiſche Latinismos, die ihren wahren Grund 

in Unwiſſenheit der rechter Auslegung haben; 

ſpaͤt erſundene ganz unnuͤtze Typologie; behau⸗ 

ptete Notwendigkeit, die chriſtliche Religion aus 
den Prophezeiungen bey den Juden der 2 Staͤm⸗ 
me ic. fur uns felbft zu beweiſen — und mehrere 
ſo lange ſtreitig gebliebene Meinungen, der und je⸗ 
ner theologiſchen Verfaſſer. Wenn man dieſe 
Vorſtellungen der chriſtlichen Religion durchaus 
io notwendig und weſentlich hält, daß ſonſten die 
göttliche geiſtliche Wahrheit und Kraft zur wah⸗ 
ren 
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ren Seligkeit der Menſchen zugleich wegfiele, wo 
man nicht alle jene theologiſche Meinungen 
ſurchtſam nachſagte: ſo geſtehe ich hier, daß ich 
unter dieſen Umftänden auch möge zuweilen mich 
übereilt ausgedruͤckt und alſo gefelet haben. Da 
meine Feler dieſer Art zunaͤchſt niemand unchriſt⸗ 
lich und gotlos machen, ſondeen zur Aufmerkſam⸗ 
keit und gruͤndlichern Lehrart vielmehr ſo und ſo 
befoͤrderlich werden koͤnnen: fü verdiente ich we⸗ 
nigſtens den ohnehin eiteln und vergeblichen Zorn 
nicht, den manche altgeſinte Recenſenten von 
Zeit zu Zeit ausſchütten, und gar in die unchriſt⸗ 
liche Wildheit geraten, mir und andern ernſtii⸗ 
chen Lehrern eine Ver ſch woͤrung Schuld zu ge⸗ 
ben wider die chriſtliche Religion, um den pellen 
klaren Naturalismus Dafür zu lehren. Der 
Plunder, woruͤber man fo zornig wird, F hin 
nicht werth, daß man dem wahren ernſtlichen 
Chriſtentum durch ſolche Läfterungen fo viel Scha⸗ 
den bey unſern Zeitgenoſſen zufuͤgte, als durch ſo⸗ 
genante Ketzereien eines Pelagius, Neſtorius, 
Eurgches 2°, (welche erweislich durch eine uns 
würdige Cabbale, zur Schande der chriſtlichen, 
ſonſt Menſchen ſeligmachenden Religion, zu Ke⸗ 
| Bern gemacht worden ſind, ) der praeiiſchen und 
wahren chriſtlichen Religion nie ſugeſüget wee 
den iſt. | 
(9) Faſt unzaͤligemal find froftige Spöttereien 
vorgebracht worden, uͤder neue Reformation 
und Reformatoreb. Ich wil gar nichts wei⸗ 
ter antworten. Es werden wol Landes herrn und 
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ibre weiſen Collegia es von ſelbſt einſehen, in Un 
her Abſicht ihre fernern neuen Verordnungen nos 
tig ſeyn moͤchten; und als denn find allemal ſolche 
8 auch wieder dabey, und loben die 

Vorſorge ihrer Obrigkeit für die beſte Beförde⸗ 
rung der Ausuͤbung der chriſtlichen Religion. Ich 
habe es wo anders angefürt, daß Flacius der er⸗ 
ſte geweſen, welcher fo fanat iſch geſchrieben hat 
Gott habe durch den ſel. Luther eine fo pol⸗ 
kommene Reformation bewerkſtelliget, daß 
nachher anderer, wenn gleich eben ſo treuer, ſo 
gelehrter, fo unerſchrockener Maͤnner und Lehrer, 
weitere Bemuͤhungen, in Fortſetzung ſolcher Aus⸗ 
beſſerung der Huͤlfsmittel zur beſten offentlichen 
Religionsuͤbung, gar nicht noͤtig ſeien. Sein 
unaufhoͤrliches Geſchrey und Weh und Ach über 


den Untergang der reinen Lehre, wegen Freiheit 


der Melanchrhoniſchen Leprart, haben weder 
ſeine Landesherrn ferner für gegründet gehalten, 
noch auch bat der Erfolg gelehrei, daß zu feinen 
ſtolzen und eigenliebigen em ge von auſſen 
wirt ch ein Grund geweſen freies, | 

(10) Dis beziehet ſich auf jene Stelle S. 4, 
0 Herr Lavaker, im Fall daß ich hinreiſete, 
und ſelbſt auf ganz andere Gedanken nun kom 
men muͤſte, mit mir nieberfallen und Gott ander 
ten wolte, der den Weiſen unferer Zeit Aergernis 
und Thorheit iſt. Ich ſage, dieſe herzliche inniy 
ge Vereinigung, ia Dank und Anbetung Gottes, 
konne ftast finden, wenn wir beide auch ganz ent ⸗ 
gegengeſeßzte Meinungen über ſolche angebliche 

teuftiſche 
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leufliſche leibliche Wirkungen behalten muͤſſen. 
Weil = Bejahung und Behauptung dieſer Fraß 
ge: ob Teufel in Menſchen leibliche Noth und 
Krankheiten verurſachen? zu den Grundſätzen der 
chriſtlichen Religion ſo wenig gehoͤret, daß viel⸗ 
mehr alle Heiden und aberglaͤubiſche Voͤlker, alle 
Unchriſten, ſolcher Meinungen von Teufelswirkun⸗ 
gen ganz vol find, und fie des wahren Verhaͤlt⸗ 
niſſes Gottes darüber gar vergeſſen haben: fo. 
kan ein Chriſt, der alles dieſes entweder gar leug⸗ 
net, oder doch ganz unentſchieden laͤßt, hiedurch 
keinen Grundſatz von der cheiſtlichen Religion 
verlieren oder unrechtmaͤßiger Weiſe ſchwaͤchen. 
0 1) Es iſt wol hoͤchſt naturlich, zu fragen, 
I was für morallſcher, chriſtlicher, Nutzen und Er⸗ 
folg in denen Menſchen entſtanden ſey, welche 
durch Wunderkraſt ſolcher Teufelswirkungen los 
worden ſeyn ſollen? Ob ihr Verſtand und Wille 
deſto mehr Erkentnis und Liebe Gottes ſucht und 
annimt, wenn ſie des Teufels fo ſichthar los wore 
den ſind? Bey den Wirkungen des Gaßner, 
die er ex intentione eccleſiae volziehet, iſt noch 
mehr nötig zu fragen, ob ſowol er als feine kran⸗ 
ken und geſund gemachten Kirchenglieder, Spu⸗ 
ren einer goͤtlichen ſo nahen Kraſt und Wirkung 
in Abſicht ihres Verſtandes und Willens bemer⸗ 
ken und andern zu erkennen geben, daß ein gıofa 
ſer Unterſchied ihres geiſtlichen Zuſtandes bemerk⸗ 
lich ſeie, vor dieſer Wunderkraft, unter den Wir⸗ 
kungen des Teufels, und nach dieſer ſo wichtigen 
Beranderang und e Ehriſtus haͤlt es 
f fest 
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ſelbſt fuͤr eine ſehr unerhebliche Sache, in Abfiche 
der ganz andern Beſchaffenheit der Chriſten, Lut. 
40,20. daß feine Jünger gleichſam auf Schlan⸗ 
gen und Ottern treten, und Teufel, die man ihnen 
hie und da weiſen mochte, austreiben ſolten. Dis 
iſt eben keine Sache, worüber ihr euch zu freuen 
Urſache hattet, wiewol ihr von mir dieſe Macht 
und Befugnis bekomt, und fie uͤberal, ohne alle 

Furcht, anwenden ſolt, ſo oft euch dieſe armen 
Menſchen vorkommen, welche ſich ſuͤr ſolchen bör 
fen Geiſtern, wegen ihrer erbaͤrmlichen Grundfä 
tze von der Religion „fuͤrchten muͤſſen. Freuet 
euch uber eine viel groͤſſere Sache; daß GOtt 
euch insbeſondere zu Werkzeugen ausgeſucht hat, 
das ganze geiftliche Reich des Teufels durch mei⸗ 
ne Lehre zu zerſtören. So wenig ihr bey den 
Mabbinen in die Schule gegangen ſeyd und für 
gelehrte Leute gehalten werdet; hat doch Gott 
euch dazu beſtimt, von mir beſſere Grundſaͤtze von 
der Religion und ihrer GOtt wuͤrdigſten Art zu 
lernen, fie auszubreiten, und dadurch alle bisheri⸗ 
ge geiſtliche Finſternis unter Juden und Heiden 
zu zerſtreuen. So wahr und ſo ſehr iſt die Lehre 
Chriſti von der erbaͤrmlichen Religion jener Zei⸗ 
teen verſchieden, welche doch fo: viel von Teufeln 
und ihren Wirkungen als unentberlich einſchlos: 
daß Chriſtus alle dieſe Gedanken von Teufelswir⸗ 
kungen, und dazu beſtelten Beſchwoͤrungen für 
das Antheil der bisherigen geh und auverev 
wirklich erklaͤret, und die durch ihn jetzt anfas⸗ 
En Offenbarung Gottes ausdruͤcklich unters 
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von jenen ganz gemeinen Schrfäßen der 
abbinen, Gaßner aber predigt nichts, als 
Glauben: daß der Teufel jetzt immer ſo viel 
Krankheiten und Uebel wirket, per eircumſeſſio⸗ 
nem; geſchweige, was vollend per obſeſſionem 
geſchehen mag. Ich ſehe alſo nicht ein, wie wir 
als Chriſten, im Unterſchied der Juden und Hei⸗ 
den, uns aufmerkſam und verwunderungsvol be⸗ 
zeigen, und noch immer Teufel und Teufeleien er⸗ 
warten ſollen: nachdem Chriſtus es ſchon ſo groß 
und erhaben beſchrieben hat, ich habe ſchon geſe⸗ 
hen, es iſt ganz gewis, daß der Satan, deſſen 
Macht bis in den Lufthimmel zeither gefuͤrchtet und 
die meiſte Religion dahin gewieſen wird, als ein 
Blitz herunter faͤlt, (verſchwindet, aufhört fo 
aberglaͤubiſch gefuͤrchtet zu werden, als jene Rab⸗ 
binen, zum Nachtheil der Erkentnis des allein 
wahren GOttes, zu lehren pflegen,) durch euch, 
wenn ihr meine Lehre treulich ausbreitet, wird es 
geſchehen; ſo ungelehrt und ungeſchickt man euch 
auch anſehen mag. | 
(12) Es iſt hiſtoriſch ganz richtig; bis 
dahin hatte man hier herum faſt gar nichts von 
dieſen Auftritten gehoͤret; wie es umgekebrt ein⸗ 
treffen wird, daß man dort von Schröpfers 
kuͤnſtlichen fürchterlichen Poſſen ebenfals noch nicht 
ſo viel wird gehört und gewuſt haben, als man in 
Churſachſen hie und da eben ſo bedaͤchtig und 
ernſthaft erzaͤlete. Ich hatte aber von Gaßners 
eigenen oder auch feiner Patronen Schriften noch 

nichts bekommen koͤnnen; und nun iſt weitere 
Nach⸗ 
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„Nachfrage nicht noͤtig; nachdem in der Berlin 
ſchen algemeinen Bibliothek, unter eine 
Artikel, Zauberey, ſchon fo viel reines dicht änsge⸗ 
theilet worden, daß dieſe ganze Betrügerey ſo gut 
als entdeckt iſt. Eine ändere kleine Schrift, (die 
aufgedeckten Gaßneriſchen Wunderkuren, aus au⸗ 
kbhenkiſchen Urkunden behauptet, und durch Au⸗ 
genzeugen erwieſen, 1775.) macht den Praͤlaten 
und Gliedern der rõmiſchen Kirche eine ſo groß 
ſe Ehre, daß es ein Vorwurf für die Proteſtan⸗ 
ten waͤre, wenn ſie etliche Schock Plaudereien und 
unwürdige Erzaͤlungen auch nur einen Augenblick 
Dafür anſehen wolten, daß fie die wahre Beſchaf- 
fen heit dieſer Gaßneriſchen Fantaſien und Be⸗ 
truͤgereien, miskennen, und annoch wirklich Teu⸗ 
felswerk und Geiſterarbeiten, unter dieſen Thor⸗ 
heiten verrnuthen, und ernſthaft dabey durch moͤg⸗ 
| liche Zulaffung Gottes, für den Teufel ſorgen 
wolten, da es unſere eigne Schuld ſeyn muͤſte, 
wenn Gott und chriſtliche Wahrheiten ferner un⸗ 
fer Thorheiten und gemeine Meinungen einge⸗ 
miſcht wuͤrden. 
(13) Warum ſolte ich dis nicht geſtehen, da 
es ja ganz klare unwiderſprechliche Beweiſe giebt, 
daß nicht nur fromme und fonft geübte Chriſten, 
ſondern ſogar Gelehrte, ihrer unſichern Theorie 
zu Folge, ſich hier haben von Gaßnern und 
Schroͤpfern kreflich weit verfüren laſſen. Als 
lein ich hatte doch vorausgeſetzt, daß man unter 
Proteſtanten überhaupt einer richtigen Erkentnis 


und Beurtheilung naͤher ſeyn könne und muͤſſe, 
| als 
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als es unter ber Kirche ſeyn mag, zu der Gaß⸗ 
ner gehört; nachdem zumal der an wahren Vers 
dienſten groſſe Doctor Hauber in etlichen Baͤn⸗ 
den einer Bibliotheca und acta magica eine ſo 
groſſe Menge Betruͤgereien, ſelbſt unſers Jahr⸗ 
hunderts, der teutſchen Welt ſchon ſo lange vor⸗ 
geleget, und ſelbſt ſo laut ſo ernſtlich geklagt hat⸗ 
te, über die ungegründeie gemeine Lehre, von 
Teufeln und ihren unaufhoͤrlichen leiblichen Wir⸗ 
kungen. Noch immer herrſchet aber der polemi⸗ 
ſche Geiſt, wenn gleich Becker von ſo viel 
Theologis ſchon widerlegt iſt, ſo ſehr, daß es 
leider ganz natuͤrlich iſt, wenn unter Chriſten dis 
gleichſam der klare Beweis ihrer reinen Lehre und 
wahren Religion iſt, Beifal und Glauben ſchon 
bey der Hand zu haben, ſo bald eine Teufelshi⸗ 
rie abermalen angeboten wird, um nicht ein 
Naturaliſt zu ſeyn; obgleich unter den Legio⸗ 
nen und Millionen Teufeln kein einziger auf dem 
iſtoriſchen Schauplatz als wahr, ohne Betrug 
und Taͤuſcherey, ſtehen blieben iſt. Ich wuͤnſch⸗ 
te, daß Landesherren hier der Unenkſchloſſenheit 
nd theils der Unart, welche unter den Theolo⸗ 
gen oder Vorſtehern der öffentlichen Lehrer herr⸗ 
ſchet, auf eine gute Weiſe zu Huͤlſe kaͤmen, und 
Geſetze machten, wonach ogleich alle Geiſtlichen 
und Theologen, des alten Lehrbegrifs, entfernek 
leiben müften, fo oft Leute ſich Teufel einbilde⸗ 

ten odet ſelbſt Teufels Stelle vertraͤten, 
(14) Ich geſtehe es, daß dis beilaͤufig bier | 
mir angebracht wird; aber ich konte es fuͤr 
nuͤtz⸗ 
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nützlich halten, indem noch immer auch unter uns 
es Leute giebt, welche aus eben dieſer Rede Chris 
ſti es herleiten, wenn fie von andern Cyriſten, die 
jene Erzaͤlung von Beſeſſenen, für Erzaͤlungen 
juͤdiſcher Ideen halten, urtheilen, daß fie bier: 
mit Gott und Chriſtum und die Bibel laͤſterten. 
Ich behaupte nemlich, jene Suͤnde oder kaͤſte⸗ 
rung wider den heiligen Geiſt, iſt damalen 
durch die Laͤſterungen wider Chriſtum noch nicht 
begangen worden; weil der heilige Geiſt erſt 
nach dem Tode Chriſti an die Apoſtel mitgerheis 
let, und unter den Juden die voͤllige deutliche 
Wahrheit, was man fuͤr einen Meßias, und 


was fuͤr allgemeine, alle Menſchen angehende, 


Geſchaͤfte deſſelben, zu erwarten habe. Ich glau⸗ 
be, daß ſogar die Rede Chriſti, (wenn ich die 
Teufel, die bisher, wie ihr behauptet, die Welt 
beherrſchen, austreibe durch den heiligen Geiſt, 
fo iſt ja das Reich GOrtes, davon ihr fo viel 
hoffet, wirklich ſchon unter euch, und es iſt nicht 


noch eine Reihe von fo viel Jahrhunderten zur 


Dauer des Reichs und der Macht des Teufels, 
ferner zu erwarten,) meine Meinung ganz 
ausdruͤcklich beſtaͤtige. Die Anzeige, in 
dem Gebet, (o es komme doch dein Reich, wos 
für andre, dein heiliger Geiſt, zur Erklaͤrung 
machten,) begreift einen ganz andern Umfang ven 
Religionswahrheiten, als, daß die erbaͤrmlichen 
Meinungen der Juden und Heiden von Zeufeln) 
und Dämonen, und ihren Wirkungen in der 
ſichtbaren Welt, mit zu den Lehrſaͤtzen Chriſti 
5 ſer⸗ 
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| fer gehören koͤnten. Ich bin alfo weit entfernt 
davon, unter jenen Menſchen zu ſeyn, welche 
man mit einigem Schein einiger Verachtung oder 
gar Laſterung dieſer chriſtlichen Lehre und Wahre 
beit beſchuldigen kan; ich vertheidige die reinſte 
und gewiſſeſte Lehre JEſu Chriſti, und ich ſuche 
Teufel und Teufelswirkungen aus den Gemütern 
der Chriſten zu entfernen, in welchen der Geiſt 
[Gottes nun wonen und ein Reich Gottes aus; 
breiten wil, worin fuͤr jene heidniſchen und juͤ⸗ 
diſchen Irtuͤmer, und unwuͤrdigen Zeitverderb, 
ferner kein Platz iſt. e 
(iz) So lange kan man dieſes, bis man 
mehrere ganz ſichere Merkmale davon bekomt; 
daß Gaßner nicht zu denen gehoͤret, in welchen 
kein falſch iſt. Er konte fuͤr uns alle Ehrlichkeit 
ſo lange behaupten, bis wir aus ſeinen elenden 
Schriften und aus genauerer Beſchreibung ſeines 
Betragens, ſeine ganze Gemuͤtsfaſſung mehr kene 
nen lerneten. In dieſer vorigen Sypotheſi has 
be ich gleichwol ganz recht hier geſchloſſen. 
(16) Die Heilung beziehet ſich auf den Mans 
gel der Geſundheit; wenn dieſer an ſich, oder in 
der Einbildung der geweſenen Patienten, geho⸗ 
ben wird: fo Heiffen fie geheilet. Wenn fie einen 
Teufel oder feine Wirkung für die Urſache der 
Krankheit gehalten haben: fo muͤſſen fie ihre Heis 
lung ſo beſchreiben, daß durch Gaßners Be 
ſchwörung der Teufel entfernet worden. Und 
dennoch iſt es nun fuͤr andre Leſer und Zeitge⸗ 
noſſen, kein Grund, 5 eigenes Urtheil eben 
Ka 0 fü 
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fo nun zu beſtimmen. Auch die Chriſten, wel⸗ 
che dem Glauben, den fie haben, und dem Ge 
bet, das ſie gläubig verrichten, um eine aͤuſſerli⸗ 
che Roth zu heben, oder ihr Gefül zu ändern, 
eine Kraft Witten haben deswegen keinen 
Grund, bey Gaßneriſchen Beſchaͤftigungen 
dieſe Kraft des Glaubens und Gebets zu be 
jahen, und noch weniger eine uͤbernatuͤrliche 
Krankheit zuzugeſtehen bey dieſen Perſonen, wel⸗ 
che Gaßner dafür anfiehet, daß eine uͤbernatuͤr⸗ 
liche Urſache ihres leiblichen Elendes da ſeie. Es 
iſt ſehr unerwieſen, daß Gaßner ſelbſt glaͤubig 
bete, feine Exorcismi, fein Befel, fein Ge⸗ 
bot, kan man ja nicht fuͤr ein glaͤubiges Ge⸗ 
ber halten! Und wenn er 100mal zuſchreiet, feſt 
zu glauben an den Namen SE ‚ infofern es 
ein Wort und Name ift: fo wuͤrde dieſes ein Aber⸗ 
glauben ſeyn, und nicht der Glaube, und das 
Gebet, dem Herr LCavater übrigens eine alge⸗ 
meine Kraft noch jetzt eben ſo zuſchreibet, wie ehe⸗ 
dem. Man hat gar nicht Urſache, dieſe Hypo⸗ 
theſe weitlaͤuſtig zu beſtreiten; wenn nur nicht 
die Eigenliebe und fanatiſche Verwirrung da⸗ 
durch mehr befördert wird, als der Wachstum in 
Einſichten, und der ernftliche Gebrauch der zur 
Erkentnis nötigen Mittel und Uebungen: fo muß 
es den Chriſten frey ſtehen, von chriſtlichen Er⸗ 
farungen, die fie zu haben meinen, zu reden, wie 
es ihnen am gewiſſeſten und verſtaͤndl chſten ſchei⸗ 
net, Alle andere behalten es auch frey, ſich ſol⸗ 
cher leicht misverſtandenen Beſchreibungen zu 1 
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halten; weil fie bemerken, daß gleichwol Platz 
übrig bleibe, zur Vertauſchung natürlicher nach 
pfychologiſcher Ordnung entſtehender Verän⸗ 
derungen, mit ſolchen, die jene blos der Kraft des 
Glaubens und des Gebets zuſchreiben wollen. 
Eben der Glaube iſt doch eigentlich zu SOtt ges 
richtet, der alles wirket, was er dem Menſchen 
gut und nuͤtzlich erkent; je lebendiger die Erkent⸗ 
nis hievon iſt, deſto mehr Veraͤnderungen ziehet 
fie, nach GOttes eigener Ordnung und Einrich⸗ 
kung in dem Menſchen nach ſich; und es iſt alle 
Thaͤtigkeit und Kraft zu den Wirkungen eigent⸗ 
lich GOttes, der auf Seiten der Menſchen eine 
gewiſſe Ordnung des Verhaltens dazu fordert. 
Wenn nun Cajus glaͤubig betet, und nicht übel, 
ſondern nach dem Willen Gottes betet: ſo erfol⸗ 
get ganz gewis das, um was er betete. Es iſt 
aber noch nichts in der natürlichen von Gott ge⸗ 
machten Ordnung, ohne Mittel, und uͤbernatuͤr⸗ 
lich dadurch geſchehen oder bewirket worden. Wol⸗ 
len andere aber lieber anders davon reden, weil 
man ja dem Glauben und Gebet, eine Kraft, eis 
ne groſſe Kraft zuſchreiben koͤnne: ſo kan es frei⸗ 
lich ihnen frey ſtehen; aber ſie koͤnnen andere nicht 
dafür anſehen, daß fie im geringſten von einer 
chriſtlichen Lehre und Wahrheit abweichen; indem 
dieſe nur den Zuſammenhang der Sache ſelbſt 
weiter entwickeln, und GOtt, von welchem, 
durch welchen, und zu welchem alle Dinge ſind, 
eben ſo herzlich lieben und hochſchaͤtzen, als wenn 
be einen andern Satz daͤchten, daß noch jetzt der 
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Glaube übernatürliche Wirkungen zu Stande 
bringe. Das Exempel von dem Organiſten 
wird in der Lebensbeſchreibung des Grafen vor!“ 
Sinzendorf geleſen, die Hr. Spangenberg her M 
aus gibt. Es iſt wirklich fo groß dem Inhalte nach. 
als je Heilungen des Gaßners, wenn von dieſen] 
das Unwaßhre und Uebertriebene abgeſondert wird 1 
und ich zweifle gar nicht daran, daß es viele folchı 
oder aͤnliche, unleugbare Begebenheiten gebe un! 
geben werde; aber etwas uͤbernatuͤrliches find« 
ich doch nicht darin. Es giebt ſinnliche Einden: 
cke, welche die Reihe unterbrochener Wirkungen 
des Koͤrpers oder mancher Theile deſſelben wieder 
herſtellen koͤnnen; fie find auch mit Recht allemal 
Bewegungsgruͤnde, Gott, für feine wunderbare 
Regierung ſolcher Umſtaͤnde, zu danken; und die 
iſt die Ausübung der chriſtlichen Religion, wel 
che dadurch nicht ſchlechter beſtaͤtigt und befördert 
wird für einzele Zeitgenoſſen, als je durch ſolche 
Beſchreibungen, daß dergleichen uͤbernatuͤr⸗ 
lich, blos durch Kraft des Gebets und Glaubens 
wirklich erfolget ſeie. Wir ſolten aufhören das 
natuͤrliche und uͤbernatuͤrliche von einander 
zu trennen, und Vernunft und chriſtliche Reli⸗ 
gion einander entgegen zu ſetzen. Die chriſtliche 
Religion kan nichts dadurch gewinnen, wenn es 
ſich gleich manche, recht gut meinend, uͤberredet 
haben, daß man das Uebernatüͤrliche vorzuͤglich 
anpreiſet. Eine vernuͤnftige Betrachtung über 
die Weisheit und Guͤte GOttes, die ſich in den 
Veraͤnderungen entdeckt, welche wir natuͤr liche 
a nen⸗ 
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nennen, hindert niemanden in der Anwendung 
derſelben zur Befoͤrderung der chriſtlichen Reli⸗ 
gion; eine Behauptung übernafürlicher Veraͤn⸗ 
erungen ſetzt die chriſtliche Religion ſchon vor⸗ 
aus, und beſtehet in einer beſondern Anwendung 
derſelben auf dieſe und jene Faͤlle; woruͤber es 
keine algemeine Vorſchriften geben kan. Chris 
‚fen konnen nicht anders, als in dieſer Anwendung 
der chriſtlichen Religion verſchieden ſeyn. Man 
ſolte alſo nicht algemeine Saͤtze hievon behaupten, 
‚und dadurch die Mishelliskeiten und unfruchtba⸗ 
„ren Streitigkeiten unter ben Chriſten vermehten. 
Das Reich Gottes, die chriſtliche Religion be⸗ 
iehet nicht in Beſchreibung dieſer und jener 
Begebenheiten, die fuͤr uns zufaͤllig und unmo⸗ 
aliſch find, ob fie natürlicher oder übernatürlis 
her Weiſe, ganz oder halb alſo, erfolget ſeien: 
„iondern in Gerechtigkeit eines jeden Chriſten, in 
Friede und Freude an einander, weil ſie von ei⸗ 
erley heiligem Geiſte belebet werden. Das bes 
heſondere Maas einzeler Erkentniſſen und Urthei⸗ 
e, von dem Natuͤrlichen und Uebernatuͤrlichen, 
„iR ganz unausbleiblich verſchieden. 4 5 
( 17) Es wird niemanden daran gelegen ſeyn, 
aß ich den Namen beſonders anzeige. Er lebet 
loch, und treibet fein Amt mit vielem Ernſt und 
lmermüdetem Fleis. Ich behaupte gar nicht, 
aß eine goͤtliche Kraft nun gewirket hahe, weil 
A ch zumal den Namen des Vaters, Soht es und 
heiligen Geiſtes ausdruͤcklich dazu angewieſen hats 
e, Ich thate es aus einem Zuſammenhange, 
Be 23 | den 


1 


119 Zufäge und Erläuterungen. 


den ich kante, als jetzt ſehr vortheilhaft; ich rech⸗ 
nete auf den Erfolg der Veraͤnderungen in dem 
Bewuſtſeyn dieſes Mannes, welchen Erfolg ich 
hiedurch zuwege bringen wolte. Und er iſt nicht 
auſſen geblieben; warum ſolten wir aber ſolche 
Begebenheiten ſo beſchreiben, daß eine beſondere 
Kraft des Glaubens uͤbernatuͤrlich wirke? Iſt al⸗ 
les, wovon wir den Zuſammenhang nicht einſe⸗ 
hen, uͤbernatuͤrlich: fo müffen wir alles, was 
neben uns iſt, uͤbernatuͤrlich nennen, was andern 
ſo leicht darum gering und veraͤchtlich, ja der 
chriſtlichen Religion hinderlich ſcheinet, weil es 
natürlich bisher genent wird. 1 
(18) Ich habe hiermit nur ein Beiſpiel geben 
wollen, daß viel mehr Aufmerkſamkeit dazu gehoͤ⸗ 
re, ehe wir ſagen koͤnnen, es iſt etwas nicht na⸗ 
tuͤrlich; ganz andre Wirkungen haͤtte Gaß⸗ 
ner zu Stande bringen muͤſſen, als alle bisheris 
gen; und ich wuͤrde dennoch, ſo unbegreiflich mir 
der Zuſammenhang geweſen waͤre: noch immer 
1095 an etwas Uebernatuͤrliches im Ernſt gedacht 
aben. 
(49) Gaßkner konte nemlich unter dem ges 
meinen Haufen ſehr leicht die Urtheile erwecken, 
von Wundern, oder Uebernatuͤrlichen: weil ſeine 
gemeinen Kirchenglieder noch immer ſo viel heili⸗ 
ge Bilder — haben, welche Wunder thun. 
Die Formeln der Exoreiſten enthalten immer⸗ 
fort dier Erwartung mehrerer Fälle, wo dieſe For⸗ 
meln nötig ſind. Dieſe Leute mögen 100 weis 
bejahen und bezeugen: ſo gilt es nur oz 
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Gleichen; nicht einmal Verſtaͤndige, Ge: 
lehrte, welche ein erhabenes edles Herz haben, 
geben dort Beifal, Geſchweige, daß ſolche Zeugs 
niſſe unter den Proteſtanten einiges Aufſehen, 
einige Aufmerkſamkeit, nach ſich zu ziehen im 
Stande wären, wenn man nicht in principiis 
ſich jener Kirche, welche aͤuſſerliche Endzwecke 
hat, ſchon genaͤhert hat. 


3 ee 
f . 
| Anzeige 
in den Halliſchen gelehrten Zeitungen, 
zoſtes Stück, den 13ten April 1775. 


Halle. 


8 on Herrn Lavater habe ich, Unterſchris⸗ 
0 bener, den zıten April einen umſtaͤndlichen 
ſund ernſthaften Brief erhalten, über die vielen 
Geiſteraustreibungen, Beſchwörungen und Kus 
ren, welche ein roͤmiſch⸗katholiſcher Pfarrer zu 
Kloͤſterle, Joh. Joſeph Gaßner, ſeit Jahr 
und Tag unaufhörlich verrichtet. Weil ich ein 
declarirter Gegner aller ſolcher teufeliſchen Beſi⸗ 
ungungen, Zaubereyen und Beherungen, oder 
Malefizen, wie Hr. Gaßner es ſelbſt nent, 
bisher ſey, doch aber eine reine Liebe zur Wahr⸗ 
beit und andere Gaben haͤtte, die Hr. Lavaker 
nebſt meinem kentlichen Character ſtets hochge⸗ 
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ſchaͤtzt habe: 0 fände er ſich gedrungen, Bi h 
ganz notoriſchen täglichen Thaten und Wunder, 
wache 5 70 Ne im. be a Bea vieh ö 


N ſeiner e von e a 
Wundergaben , anfehen muͤſſe. Er ladet alſe 
mich ein dahin zu reifen, um es ſelbſt zu unterſu 
chen, und alsdenn dieſe für unfere Zeit ſo wichtige | 
Sache, zu entſcheiden, wie er glaubt, zu meine 
ganz andern Einſicht. Ich ſolte daher fo ge 
ſchwind als moglich antworten, indem dieſen 
Mann ſelbſt von ſeinen Glaubesgenoſſen verfol 
get und vielleicht bey Seite geſchaſt werde. Dis 
iſt der Hauptinhalt des Schreibens, worin dieſer 
rechtſchaffene Mann die allergroͤſte Zuverſicht an 
den Tag leget, daß er Recht habe. Ich habe 
ſogleich geantwortet, auch, nach Hrn. Lava⸗ 
ters Verlangen, den Brief weiter an Hen. D. 
Noͤſſelt e „deſſen Antwort er auch ver⸗ 
langt. Da ich bisher gar keine weitere Nachricht 


habt: fe habe ich alſo blos zufolge meiner Ueber⸗ 
zeugung, von der wahren Art und Abſicht jener 
Erzählung in den Evangeliis, von angeblich Bes 
ſeſſenen, antworten müffen, ohne den geringſten 
Beyſtand aus den elenden Schriften des Gaß⸗ 
ners, wider ihn ſelbſt und ſeine verworrenen un 
he undeutlich zu erklaͤrenden Handlungen, = 
zu 


in den ballifch, gelehrt. Zeitungen. 121 


zuſuchen; ich habe aber Hrn. Lavater gebeten, 
mir die geſamleten Nachrichten zuzuſchicken, um 
davon weitern Gebrauch zu machen. Der In⸗ 
balt meiner Antwort beſtehet ſowol in Darlegung 
eines guten Gewiſſens, und wirklicher Gewißheit 
meiner Behauptungen, die ich niemanden auf⸗ 
bringen werde; aber auch gleiche Billigkeit ſorde⸗ 
re, wenn es auch noch fo viel recht heftige Ver⸗ 
theidiger der phyſicaliſchen Wirkungen des 
Teufels oder vieler Millionen Teufel ferner gibt; 
derglechen ein Ungenanter (in den ſehr abſichtl. 
chen Anmerkungen wider die vortrefliche Erzaͤh⸗ 
lung des würdigen Hrn. Heß von den letzten Le⸗ 
bensjahren IEſu,) auch iſt, der mir feinen gan⸗ 
zen Zorn entgegen ſetzt, daß ich dem phyſicali⸗ 
ſchen Teufel ſo ernſtlichen Abbruch unter uns zu 
Richter zwiſchen uns; ich bin aber meiner Grund⸗ 
ſaͤtze ſo gewiß, (ohne andern eine andre Erkentnis 
und Abſicht abzuſprechen,) daß ich Hrn. CLava⸗ 
ter ſowol ganz umſtaͤndlich auf feinen Vortrag 
geantwortet habe, auch auf ſeine Fragen und vor⸗ 
ſichtigen keitungen der Aufmerkſamkeit; als auch 
meinen langen Brief mit dieſen Worten beſchloſ⸗ 
fen Habe: ich geſtehe ihnen herzlich, ohne 
Falſch, ohne Furcht: e8 iſt nicht Beſi⸗ 
gung da; es iſt ſolche armſelige Idee nur bey je; 
nen aagrınois Und vrmios geweſen, welche lange 
Zeit ſtarke Speiſe nicht vertragen konten. Ich 
halte es für gut, dieſe meine Dreifte Erklärung, 
die ich dem gefchäftigen ara entgegen ſeße, 
992 5 im 
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im voraus oͤffentlich mitzutheilen, weil er nicht 


Kur eine groſſe Menge feines Gleichen bethoͤret, 
ſondern auch andere, unter Proteſtanten, ei⸗ 
ne ſeltſame Aufmerkſamkeit einander mittheilen, 
und manche ſchon es unter die Zeichen der Zeit 


rechnen, und ein Fach zu ſolchen Teufelsauftrits 


ten in der Apocalypſis aufſuchen, wohin ſogar 


die herumziehenden Geiſtbanner, z. E. S⸗⸗ r, 


(der bey Leipzig im Roſenthal ſich erſchieſſen muͤſ⸗ 


fen, weil er feine Kunſt nicht recht zuſammen ges 


nommen,) mit ernſtlichen Nutzanwendungen gezo⸗ 
gen werden. Es ſtehet hingegen andern frey, es 


zu den kraͤſtigen Irthuͤmern zu rechnen, worein 


Menſchen, die ſich ſelbſt lieben, immer mehr ge⸗ 
rathen konnen. Es wird wol nicht viel Zeit noͤ⸗ 
thig ſeyn, dieſe Seene eben ſo geendigt zu ſehen 


wie mehrere; und die Zuſchauer werden auch in 


ihrem Geſchmack ferner eben fo gerheilt bleiben, 
| D. Semler. 


Zufäge zu dieſer Anzeige. 


ch habe mehr als eine beſondere Veranlaſſung 
je‘ gehabt, dieſe Anzeige oͤffentlich von mir zu 
geben. Die Erzaͤlungen und Urtheile von Gaß⸗ 
ners Exorcismis und ihrem groſſem Erfolge 


wurden immer ernſthafter und bedaͤchtiger ausge⸗ 


breitet; daß wirklich ein groſſer Theil gutmeinen⸗ 


der Zeitgenoſſen ſchon ihren Beifal ſich abgewin⸗ 


nen lieſſen; daß auch manche vorneme Perſonen 
ſleber Beſtaͤtigungen der Sache wünſcheten und 
| | erwar⸗ 
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erwarteten, und es immer mehr nachthellige Urs 
theile über meine bekanten ganz andern Grundfäs 
tze gab, welche entweder durch ſolche Zeichen der 
Zeit, wie dergleichen gutgemeinte aber auch fal⸗ 
ſche Redensarten eingemiſcht werden, hinlaͤnglich 
widerlegt worden, oder daß doch meine Meinung 
eine freche und ſchriftwidrige Meinung heiſſen müs 
fie. Dazu kam der Auftrit des nun mehr befanten 
Schröpfersi in einigen Churſaͤchſtſchen Staͤd⸗ 
ten; der gar im Stande ſeyn folte, ohne Teufels» 
kuͤnſte, in rechter chriſtlichen Andacht, Geiſter 
beraufzurufen, aus dem Reich der Todten; man 
mochte erhabene Perſonen, oder gerechtfertigte 
Uebelthaͤter, zum Beweis ſeiner Kun verlangen. 
Man laſe hie und da gar theologiſche ernſthaf⸗ 
te Urtheile oder Bedenken über dieſe fo wichtige 
Sache; und es wurde gar zu Hüife der Geiſter 
aus Apocalypſis eingeſchaͤrſt, daß eine Macht 
des Satans jetzt im Anzuge ſey — Noch mehr 
trug man ſich mit muͤndlichen Warnungen, die 
von dem und jenen angeſehenen Theologo, nicht 
ohne groſſe en nachgeſagt wurden; 
und ſehr oft wurde ich auch gar mit Namen ein⸗ 
gemiſcht, wider den 5 86e gar an Hand 
gegeben hat, es waͤre gut, wenn auch eine neue 
Zeile wider mich und meine Verfürung, in die al⸗ 
te Kirchenlitaney geſetzt würde; welches in der 
That von mehr Nachtheil fuͤr mich ſeyn müſte, 
als wenn fi alle Teufelskenner und Geiſterkun⸗ 
dige vereinigten, und wider mich einige ſolche pro⸗ 
birende Geiſter aufbieten lieſſen. Kurz, ich mu⸗ 
1? | fie 
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ſte es, da ich meiner Sache gewis genug bin, nun 
für das beſte halten, eine ſolche Anzeige unter 
meinem eigenen Namen bekant zu machen, und 
dadurch jene ſeltſame Bedaͤchtigkeit und ihren Ein⸗ 
flus auf ſo viele unbefeſtigte Zeitgenoſſen, vorlaͤu⸗ 
fig zu unterbrechen, und freiern Urtheilen Platz 
zu machen. Ich finde nicht nötig weiter etwas 
binzuzuſetzen, als daß ich die Leſer bitte, den hi; 
ſtoriſchen Inhalt meiner Anzeige, worin ich deg 
Hen. Lavaters Meinung vortrage, recht genau 
zu leſen, und mit dem Briefe dieſes würdigen 
Mannes recht gewis zu vergleichen; indem er, 
wie man aus ſeinem andern Schreiben ſehen 
wird, nicht mit der Anzeige zufrieden iſt, als 
wenn fie nicht treu und aͤcht genug feier Was 
den ungenanten Urheber der Anmerkungen über 
des freimütigen Hrn. Heß Erzaͤlung der letzten 
Lebensjahre IEſu betrift: fo iſt es nicht nötig, die 
Stellen in ſeinen ſehr unfruchtbaren Anmerkun⸗ 
gen zu ſamlen, welche er mit groſſem Zorn ſo oſt 
wider mich beibringt, und gar grosredend die Er⸗ 
zaͤlungen der heiligen Schrift von den Beſeſſe, 
nen, Teufeln ꝛc. in dem groͤbſten Verſtande 
behauptet, als ſie zur teufliſchen hoͤlliſchen Plage 
der armen Chriſten fo viele Jahrhunderte von hör 
ten Buben behauptet worden; bey denen es freie 
lich zu den erſten höchſten Glaubensartikeln gehöre 
te, zu glauben, was die Kirche, die Theologe 
von Teufeln und Teufelsmacht zuſammen gedich⸗ 
get hatten; indem nemlich ein Ehriſt fonft keinen 
Erlöſer, keinen Heiland behält, wenn Chriſtus 
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als wenn unſre Zeikgenoſſen durch meine unge 
gruͤndete Lehre in taͤglicher Teufelsfurcht ſich fin⸗ 
den, auch ſöͤwol gemeine Leute ſich gefallen laſſen 
müſten, Befeflene, Bezauberte, in ihren 
Haͤuſern und Familien zu finden, als äuch Predi⸗ 
ger die ehemalige blutſaure Arbeit mit Beten, 
Singen, Exoreiſiren, wie es in ſo mancher alten 
cheologia cafuuftica an Hand gegeben wird, ſich 
zu ihrem Amte, als Seelſorger, ferner rechnen 
laſſen wüſten. Die wahre Urſache dieſes neuen 
Unwwillens begreift noch einige andre Umſtändde. 


f . 
| 
| 
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Hr. Heß arbeitet nicht in dem Plan jener Har⸗ 
monienſchreider, und in der Schwelz lieſet 
man gar manche von meinen Schriften, und Hr. 
Heß hat auch mehrmalen auf meine Paraphraſin 
des Evangelii Johannis gewieſen. Dem ſey 
nun wie ihm wolle, wir ſind zufrieden in den hie⸗ 
ſigen Landen, daß es keine Teufelshaͤndel und 
Wirkungen in der auſſerlichen menſchlichen Welt 
gibt; und ich ſuche nichts mehr, als unfere Zeit⸗ 
genoſſen dahin zu bringen, daß ſie ja auch in ih⸗ 
rer Seele keine Aenlichkeit jenes Erzteufels mögen 
ftatt finden laſſen, ſondern ſich herzlich daruͤber 
freuen, daß GOtt die chriſtliche Lehre, ohne Ans 
haͤnglichkeit an Menſchen, ferner ausbreiten laͤßt; 
wozu jene Meinungen jener aberglaͤubiſchen un⸗ 
wiſſenden Menſchen unter den Juden freilich ganz 
und gar nicht gehören. Denn dieſer Zeitlauf, 
nach Chriſti Sehre, iſt frey von aller jener Furcht 
für fortdaurenden ſolchen Wirkungen von allerley 
Geiſtern, zum Schrecken und Schaden der Men⸗ 
ſchen, als die Zeit vor Chriſti Lehre ſogar zur da⸗ 
maligen Theologie rechnen muſte. Ich glaube, 
daß ich hiermit den Vorzug des Chriſtentums, 
vor dem elenden Juden⸗ und Heidentum, beſſer 
zeige, und die unendlichen Wohlthaten, die Gott 
uns durch das Evangelium von feinem Sohne 
JEſu, als einzigem rechten Chriſtus erzeigt, beſ⸗ 
ſer den Menſchen vorhalte: als wenn ich ſo un⸗ 
gewiſſe Daͤmonologien fortſetzte, die eine Zeitlang 
für Kinder an Chriſto, nebſt andern juͤdiſchen 
Carimonien und aͤuſſerlicher Andacht, u öf⸗ 
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ſentlich umgeworſen wurden. Daraus wache ich 
keine Glaubensartikel für Chriſten. Wiſſen ans 
dre, daß dis die reine Lehre vom Teufel ſey, 
was die unreineſten gottloſeſten Wenſchen am 
liebſten, mit allen nur erdenklichen Teufeistunften 
bejahet und als Glaubensartikel andern empfolen 
haben: fo uberlaſſe ich ihnen allen Dank und des 
lonung dafur zum vorzuͤglichen Eigentum. 


IV. | 
Herrn Lavaters 
zweites Schreiben vom ı gten May 1775. 


Hochzuverehrender Herr, 
Herzlichgeliebter Herr Doctor, 


e Sbre ſchnelle, ausführliche, beſtimte, guͤtige 
Auatwort auf meine, wie Pfenninger ſagt, 

Dennoch etwas dreiſte erſte Zuſcheift, hat mich im 
er meines Herzens gefreut, und mich zu 
iner Zeit, wo ich von auſſen und von innen vie⸗ 
es zu leiden habe, ſehr erquickt. O wie wenige 
Belehrte find in dem Grade Menſchen, wie 
Sie. So verſchieden und entgegengeſetzt in vie⸗ 
en wichtigen Dingen unſere Meinungen ſeyn mas 
gen, fo werden wir dennoch darin immer Eins 
on: daß Gott die Liebe, Chriſtus die Liebe fen, 
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der Menſch nur Liebe ſeyn, nur in der een 
mit Chriſto, ſelig zu ſeyn, lernen muͤſſe (10. 

Der recht reinbruͤderliche Ton Ihrer gütigen 
Antwort giebt mir Recht, Frey pelt und Freude, 
Ihnen alles zu ſagen, was mir boy öfterer Dun 
leſung derſelben in Sinn kommt. 

Seit der Zeit, daß ich Ew. Hochw. ſchrieh, 
hab' ich ſehr vieles von Gaßnern geleſen und dei 
hört, das wider ihn iſt, oder vielmehr zu ſeyn 
ſcheint (2). Es find eine Menge kleine Schrif 
ten für und wider ihn zum Vorſchein gekommen 
davon die meiſten, wie mich deucht, aufferfi] 1 
ſchwach und ſchlecht geſchrieben ſind. Alle Nach, 
richten aber, und alle Urtheile fuͤr und wider ihr 
kommen in folgenden Puncten überein (3) 

a) Es gelingen ihm nicht alle feine Exortismen 
b) Er praͤtendirt nicht ein Wunderthaͤtel 
zu ſeyn. 
e) Er bringt indes oft unertlärbare, prodigio, 
ſe Wirkungen hervor. 
d) Die meiſten feiner Kranken werden wiede 
kezidiv. 9 
N e) Er fährt bis auf dieſe Stunde taͤglich fort 
vor den Augen vieler Tauſenden zu | 
350 Leiſiren. 5 | 

Immer alſo, was es auch fen, immer ſchein a 
mir die Sache gleich unterſuchenswerth. E 
weit ſchrieb ich geſtern den ten May, am © l 
oduskage, wo ich einigen Geiſtlichen Ihre. 
Brief, zu ihrem nicht geringen Vergnügen bi 
has, Aber, was geſchahe? Geſtern 

ielt 


! 
| 
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biele ich ein Abſchriſt einer Nachricht oder De⸗ 
claration von Ihnen, aus der halliſchen gelehrten 
Zeitung, worin Sie meines Briefes gedenken. 
Ich geſtehe, daß ich daruͤber einigermaſſen er⸗ 
ſtaunte, und daß ich die Anzeige des Inhalts mei⸗ 
ner erſten Zuſchriſt fo beſchaffen fand, daß ich den 
ganzen Sinn derſelben zu vermiſſen, und nicht 
alles in proportionirtem Achte vorgeſtellt zu ſeyn 
glaubte (4). Auch haͤtt' ich gewüuͤnſcht, daß 
meines zu dieſer Zeit beſonders ſo vielem Gerede 
ausgeſetzten Namens, zumal, da Sie ohne dis 
Ihre vorläufige Declaration wider Gaßnern haͤt⸗ 
ken publiciren koͤnnen, nicht gedacht worden waͤ⸗ 
re. Nun; es iſt geſchehen, und ich vermuthe, 
aus guten Abſichten, obgleich ich, aufrichtig zu 
reden, gewuͤnſcht hätte, daß entweber der Brief 
ganz gedruckt, oder ſeiner lieber gar nicht gedacht 
worden wäre. Ich habe nun nichts dawider, 
wenn Ew. Hochwürden ihn, ſamt Ihrer guͤtigen 
Antwort an mich, mit Weglaſſung der zu ſchmei⸗ 
chelhaften Titulatur (5), zu publiciren noͤthig fine 
den. Ich werde ſelten richtig rerenſirt, und in 
der That ift nichts ſchwerer in conereto, fo leicht 
es in abſtracto ſcheint. Ich ſage jedoch nicht, 
daß dieſe Briefe gedruckt werden ſollen. Es ſey 
Ihrem Gefühle des Beſten uͤberlaſſen. 
Verzeihen Sie, verehrenswuͤrdiger Mann, 
dieſe Ausſchweifung. Laßt uns zu Gaßnern zus 
ruͤckkehren. | 
Alles, was er thut, thut er, dem Vorgeben 
8 im Namen Se es 
J Weiß 
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Weis er, daß es Magnetismus iſt, reibt er 
ſeine Finger, wie einer ſeiner Antagoniſten ſagt, 
deswegen an ſeinem Guͤrtel (6), um magnetiſch 
auf feine Patienten, die er kuͤchtig angreifen fol, 
zu wuͤrken; ſo iſt er in meinen Augen der ver⸗ 
aͤchtlichſte Betruͤger; für das aber kann ich ihn, 
bis ich entſcheidende Data vor mir habe, nicht 
halten. Die Briefe, die ich von ihm geſehen 
habe, find mir fo lange Bürge für feine Redlich⸗ 
keit, bis die entſcheidendſten Gegendata vor mit 
liegen (7). ö 

Iſt aber Gaßner kein Betrüger, fo ifter — 
Etwa ein Apoſtel? Nein! das iſt er nicht; das 
will er nicht ſeyn — er iſt ein Prieſter, der 
einfälcig glaubt! (8) Sein Glaube wuͤrkt, 
ſo weit er reicht (9). | 

Wie? — was weiß ich? was ſoll ich's wife 
fen? weis ich, wie der Glaube fo vielen Elen⸗ 
den im Evangelio geholfen hat? (10) 

Daß alle die Uebel, die er kommen und ge⸗ 
hen heiſſen kann, vom Satan herruͤhren, NB. iſt 
ein Schluß, den er macht. Es iſt nicht, wer 
nigſtens aus dem, was ich vor mir habe, noch 
nicht ſchlechterdings entſchiedenes Factum (11). 
Laßt uns, weiſer Wahrheitsfreund, Urtheile 
und Thatſachen, nie, am wenigſten in vorha⸗ 
bendem Falle vermiſchen. Ich glaube, daher 
ruͤhren die meiſten (vielleicht gegründeten, viel⸗ 
leich ungegründeten) Vorurtheile wider Baße 
nern, daß ſeine Theorie, die uns allerdings 
abgeſchmackt vorkommen muß, mit der er | 
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ſache verwechſelt wird. Dis, hoff' ich, werden 
Sie, nie thun, da Sie ſogar die evangeliſchen 
Beſitzungen als Vorurtheile betrachten, und den⸗ 
noch die Thatſache, wohlthaͤtige Befreyung 
von einem Uebel gelten laſſen (12). 

In Gaßners Stelle, denn wir muͤſſen doch 
immer die Billigkeit haben, auch den aberglaͤu. 
bigſten Catholiken, geſetzt, daß Gaßner es fen, 
aus ſeinem Syſtem und ſeinem Geſichtspuncte zu 
beurtheilen — In Gaßners Stelle wuͤrden wir 
vermuthlich ſo denken muͤſſen: ns 

„Als Chriſt, und Catholiſcher Prieſter, hab 
„ich Gewalt uͤber den Satan durch den Glauben 
„an IEſum. Um den zu vertreiben, braucht's 
„nur Glauben, aber nicht Heiligkeit; Nur 
„der Heilige kann Wunder thun; Nur ihm 
gehorcht GOtt; Nur auf deſſen Glauben wuͤrkt 
„die Gottheit. Dem frommen Glauben aber ge⸗ 
„horcht und weicht der Teufel. Es wäre Unbe⸗ 
ſcheidenheit von mir, wenn ich je auſſerordentliche 
„Heiligkeit zu beſitzen, und dadurch Wunder⸗ 
„ kraft erlangt zu haben, praͤtendirte.,, — Dies 
ſe, wie mich deucht, ihm natuͤrlichen Gedanken 
koͤnnen vielleicht Urſache ſeyn, daß er den Kreis 
der teufliſchen Wuͤrkſamkeit ungemein erwei⸗ 
tert; daß ſein Glaube, um Glaube zu bleiben, 
alles in Beſitzungen und teufliſche Zins 
wuͤrkungen umformet; — Konnten, nach 
Ihrer eigenen Vorausſetzung, die Evangeliſten 
ſolbſt das Vorurtheil haben, daß es phyſiſche Bea 
ſitzungen gebe, Lieber Herr Doctor, wollen wir's 
Li 3 dem 
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dem offenbar nicht ſehr helldenkenden Gaßner ſo 
hoch anrechnen, wenn er, zumal aus einer Art 
von Beſcheidenheit, um ſich keine, nur dem Hei⸗ 
ligen zukommende Wunderkraft anzumaſſen, den 
Einwürkungskreis des Teufels erweſtert (14). 
Ich laſſe dieſe, wie mich deucht, von ſehr 
vielen begangene Fehlſchlußart, deswegen nicht 
unbemerkt, weil ſie uns abhaͤlt, von der Unter⸗ 
ſuchung der Thatſache. 
Dieſer Pune, den alle, fo viel ihrer meines 
Wiſſens über dieſe Sache geſchrieben haben, aus 
den Augen ſetzen, um den alle herumtanzen, bleibt 
mir immer der wichtigſte; und obgleich Sie das, 
was ich hier ausfuͤhrlich anmerke, zuzugeben ſchei⸗ 
nen, duͤnkt mich dennoch, daß Ihre ſonſt ſo lehr⸗ 
reiche Antwort in Gegeneinanderhaltung mit mei⸗ 
ner ſo ſehr auf die Unterſuchung der Thatſachen 
dringenden Zuſchrift, zu ſehr über dieſe weghüͤ⸗ 
pfe, und den groſſen Geſichtspunct, aus dem ich 
alle ſolche Wunder, oder wunderaͤhnliche Wuͤr⸗ 
kung angeſehen wiſſen moͤgte, gar ſehr aus den 
Augen ſetzen (15). Mit Erſtaunen und Seuf⸗ 
zen hab ich dieſe Verfehlung dieſes herrlichen Ges 
ſichtspunctes täglich zu bemerken, Gelegenheit. 
Mir iſts um Huͤlfe fuͤr Huͤlfsbeduͤrftige zu 
thun. Mir iſts um Kraft zur Liebe, zum 
Gutesthun ( 16). — In dieſer Abſicht iſt 
mir Gaßners Sache wichtig; wichtig ſogar, 
nemlich wenigſtens zur Unterſuchung wichtig, 
wenn's, wie die ſchlimſten Vermuthungen (age } 
| hi ig iſt. Obgleich Er in en Falle 
Miss 0 
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Misbraucher des Namen JEſu, Betrüger wäre, 
waͤr's dennoch wichtig, zu wiſſen, daß in der Na⸗ 
tar ein Mittel iſt (17), wodurch gewiſſe Uebel, 
geſetzt auch nur eine Zeitlang gehoben oder gemil⸗ 
dert werden koͤnnen. Unendlich wichtiger aber 
waͤre die Unterſuchung, ob das, was Gaßner 
nach dem Geſtaͤndniß aller leiſtet, — im Nas 
men IEſu geſchehe! weil dieſes Namens Anru⸗ 
fung aller Orten möglich, mit keinen Unkoſten be⸗ 
gleitet waͤre. Nur beſteh ich immer darauf, als 
auf dem Hauptpuncte der Unterſuchung, (der je⸗ 


doch in dem Inhalte, den Sie dem Publicum, 


von meinem Schreiben vorlegen, gar ſehr ins 


Dunkle kommt, da hingegen Sachen hervorge⸗ 


ſtellt werden, die ſich mehr aus meinem Briefe 
ſchlieſſen als leſen laſſen (18), ich ſage, ich be⸗ 
ſtehe darauf, als auf dem Sauprpunete der 
Unter ſuchung: Sind die Facta, oder, in 


wie weit find die Facta wahr: 


Es iſt unbegreiflich, daß alle Vertheidiger 
und Gegner Gaßner's von allem andern ſo viel, 
und von dem am wenigſten ſagen. Erſt geſtern 
hab ich wieder eine Brochuͤre, die wider ihn los⸗ 


zieht, geleſen, die — gar fein, nach der neue⸗ 
ſten Mode, der teufliſchen Beſitzungen ſpottet, — 


und mit der vollkommenen Miene der Phil oſophte 
über Aberglauben ſchimpft; — ohn ein einziges 


mal zu ſagen: Gaßner hilft nicht; die Facta 


3 


4% 


alle find falſch u. ſ. w. Moͤgte man über dis 
Verfahren nicht toll werden? Geſetzt auch, alles 
ſey Betrug — welcher Weg iſt ſimpler, den Be⸗ 

„ trug 
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trug zu en, als Widerlegung der Thatſa⸗ 
chen (19)? — o Freund der Wahrheit — 
Sollte es nicht auch moͤglich ſeyn, daß Sie ſelbſt 
blos deswegen dieſen Unterſuchungspunet nicht feft 
genug zu halten ſcheinen, weil Nebenumſtaͤn⸗ 
de, weil Beſorgniſſe mancherley Art mitwuͤrken 
koͤnnten? f f 
Ich kann nicht deutlich, nicht ſtark genug 
mich gegen dieſe unaufhörliche Vermiſchung der 
Hauptſache mit der Nebenſache erklaͤren (20). 
So viel man will, geb' ich zu, daß dem groͤ⸗ 
ſten Theil der Gaßneriſchen Operationen. Würde, 
Simplicitaͤt — ich will nicht einmal von apoſto⸗ 
liſcher reden — fehlen. Ich finde Umſtaͤnde da: 
bey, die meinem individuellen Gefühl und Ge⸗ 
ſchmack unertraͤglich ſind. Aber, iſt das der 
Hauptpunct der Unter ſuchung? (21) Es wär's 
mehr, wenn Gaßner ſich zum goͤttlichen Geſand⸗ 
ten, zum Apoſtel machte. Nun aber, da er ſich 
für weiter nichts, als einen catholiſchen Prieſter 
ausgiebt — ſo laßt uns von ihm nicht die Sim⸗ 
plicitaͤt erwarten, mit welcher Apoſtel die Herr⸗ 
lichkeit des Namens IEſu offenbarten. Laßt uns 
aber auch ſehen, ob in dieſem ſchwachen Gefaͤſſe 
nicht dennoch etwas von der Kraft Gottes 
ſeyn moͤge. Laßt uns nicht a priori dagegen kaͤm⸗ 
pfen. Unterſuchen laßt uns, ob's ſey — ſoͤn⸗ 
dern laßt uns Glut von der Aſche; das Sun: 
dament, nicht ſofort und zum voraus um des: 
willen ununterſucht verlachen, weil wir oben drauf 
Heu und Stoppeln ſehen — Dieſe 1 it 
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| 1 Philoſoph dem ſchlimſten Charlatan ſchuldig, 
Die Unterſuchung: hilfe dieſer Charlatan? iſt, 

meines Beduͤnkens wenigſtens eben fo wichtig, als 
die — was iſt hors d’ouevre, Vorurtheil, Char⸗ 
| latanerie bey feiner Huͤlfe (22). 


Da Sie nun, Hochwüuͤrdiger Herr, das, 


was ich hier ſage, ſchwerlich beſtreiten werden, 
auch ſelbſt in Ihrem Schreiben einige Wich⸗ 
tigkeit (23) der Unterſuchung der Sache zuzuge⸗ 
ſtehen ſcheinen, ſo kann ich nicht umhin zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß ſtatt aller weitern Raͤſonnemens die 


Facta von einem Manne, wie Sie ſind, die 


| Sacra! die Sacra! die Facta unterſucht wer⸗ 
den moͤgten! da würde vielleicht Betrug — 
vielleicht Spiel der Einbildungskraft, vie 
leicht aber auch Kraft des Glaubens, und Wahre 
heit (24) unter allem Schutte von Borurthelen, 
zum Vorſchein kommen. 


den 12ten May 177. 
So eben erhalt' ich wieder Nachricht von 


Gaßnern; und ich muß wieder fagen: der Be⸗ 
trug muß entfeglich teufliſch ſeyn, oder es 
iſt Kraft Gottes da in ierdenem Gefaͤſſe! 


Zwar geb' ich nun den Begriff von Wun⸗ 


der (nach Gaßnertz eigner Idee von Wunder) 


auf. Es ift keine Apoſtoliſche Wunderkraft 
da. Aber es iſt Glaubenskraft da, evangeli⸗ 


ſche! wofern die Thatſachen wahr find, wofern 


der Augenzeug und Geheilte zugleich mir nicht 
lügt! — der ſagt nun einmal: Seit dieſer 


Seit bin ich recht geſund „und mein Doctor, 


J 4 der 
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der meine Krankheit ſahe, 01 und vorher langsam | 
heilte, aber nicht ganz — war dabey — und, 
binnen einer Stunde machte Gaßner die 
Symptomen meiner Krankheit alle kommen und 
gehen (25). Aber freilich, ich kenne den Mann 
nicht perſoͤnlich, der mir das ſagt. Sein Be 
richt aber ift mir offen in einem Briefe eines Arz 
tes, der die Wahrhaftigkeit des Mannes und die 
Sache bezeuget, mitgetheilt worden. Was ſoll 
ich ſagen — o haͤtt ich ſelber hingehen 
koͤnnen! Es fielen Umftände vor, die mich hin⸗ 
derten (26). Unter dieſen waren: 

1) viele Nachrichten, die den Grad der Gaß⸗ 
neriſchen Kraft ſehr herabſetzten, und das 
übrige dem Magnetismus zuſchrieben. 

2) Mißrathungen von fremden und e | 
ſchen Freunden. 

3) Die Publication des Sendſchreibens 

von einem Fuͤrcher Geiſtlichen, wel⸗ 
ches ich Sie zu leſen bitte, mit der feyerlich⸗ 
ſten Verſicherung vor Gott, daß es eine 
Menge completer Unwahrheiten und faſt 
keine wahre, recht erzaͤhlte Anekdote ent⸗ 
haͤlt. Ich will febweigen, nicht aus 
Kleinmuth; nicht aus Unvermögen, mich 
zu vertheidigen — Gott weis, wie ich im 
Stande waͤre, meine Verlaͤumder an den 
Pranger zu ſtellen, ſondern aus Friedens⸗ 
liebe, und aus Defpect für die übrigen 
Verdienſte derer, die zu dieſer unerhoͤr⸗ 
ten C 1 wider den Verfaſſer der Mie⸗ 
tauer 
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tauer Nachricht von den Zürchenfchen Theo» 
logen, die nicht genug gelobt waren, gehoͤ⸗ 
ren. Ich will ſchweigen, und es GoOtte, 
der da recht richtet, uͤberlaſſen, ob die In⸗ 
toleranz, dieſes Ungeheuer, noch weiter 
wider den toben werde, der keine Seele be⸗ 
leidige hat, und dem fie wenig vorwerfen 
konnen, als daß er nicht ihrer Meinung iſt. 
Das muß ich übrigens, weil ich einmal 
dieſen Punet beruͤhre, auch nicht verſchwei⸗ 
gen, daß das hieſige Publikum von dieſer 
Schrift mit groſſem Unwillen und größten: 
theils mit Abſcheu ſpricht. 
Dieſes ſind, damit ich wieder einlenke, die 
Hründe, die mich nebſt noch einigen, die ich dem 
Papier nicht anvertrauen darf, abgehalten haben, 
ſelbſt hinzugehen, zu unterſuchen. Ich hab aber 
inen in die dortige Gegend hinreiſenden ſehr vers 
ſtaͤndigen, zugleich wider dieſe Sache ſtark einge⸗ 
honmenen Freund, gebeten, die Sache zu uns 
ö er ſuchen. | 
Die Beiſpiele, die Sie Akte; Höczne 
berehrender Herr, von Ihnen und Zinzendorf 
ind gewiß fo ſelten nicht als man glaubt; und 
wer weiß, was Gaßners Kraſt iſt (27); wer 
weiß, was im Menſchen iſt, als nur der Geiſt 
es Menſchen, der in ihm iſt? der Gottken⸗ 
nende rebliche Menſchenfreund ſoll auſſtehen 
und zeugen, ob eine ſolche belebende Kraft von 
ihm ausgehe? — wie nun immer dieſe Kraft ſich 
formen mag, in welche Geſtalten und Ausdrücke 


J5 ſie 
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ſie ſich kleiden mag — in Gebete, Seufzei 
Beruͤhrung, Exoreismus, — — Breu: 
machen ꝛc. (28) Die Kraft kann eben dieſe 
be einfache Gotteskraft im Menſchen ſeyn — 
wer dieſe nie gefühlt, ſich nie regend in ſich g. 
fuͤhlt hat — der iſt gewiß noch buxines — we 
ſie aber gefuͤhlt hat, ſollte der nicht trachten, di 
Gabe zu erwecken, die in ihm iſt? und die bal 
ſo bald ſo ſich regt? — 

Was Sie von der Schwerheit der Unterſi 
chung ſagen — ob eine Krankheit unheilbar ſe 
— fönte ſtatt haben, wo's etwa um Einen Fa 
zu thun wäre; aber, wenn's wahr iſt, daß Ga 
ner unzählige Krankheiten dieſer Stufen e 
rirt — fo fällt die Schwierigkeit weg (29). 

„Aber die Krankheiten werden wieder rez 
„div? „ Sehr viele! Sehr viele nicht! Nat 
Gaßners Theorie (und jeder muß doch nach feint 
Theorie und Prätenfion beurtheilt werden) iſt di 
anders nicht moglich. — Folgt daraus mehr, al 
daß ſeine Kraft noch eingeſchraͤnkt, noch nich 
apoſtoliſch ſey? Muß fie aber deswegen gar nicht 
ſeyn? Ein bleibender Effect — wenn tauſen 
verſchwinden, iſt poſitiver Beweis einer vorhar 
denen Hulfskraft (30), und wenn unter dieſen r. 
zidivgewordenen Zufaͤllen die meiſten ſo beſchaffe | 
find, daß 1 

5 der Geheilte in Unglauben und Suͤnden 50 
4 ruͤckfaͤllt. 

bz) der Krankheitszuſtand, der ſonſt ununtel 
brochen war, zween Monate völlig 45 | 
ohe 
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hoben ward — wie davon viele Exempel 
vorhanden ſeyn ſollen. 

e) daß der Geheilte, z. E. wenn er epileptiſch 
war, durch phyſiſche Mis handlungen feiner 
fſelbſt, durch Trunkenheit — dem Uebel 
wieder rufte, — (31) 

hie entſetzlich viel fälle dann wieder von den Eins 
endungen, und Beſchuldigungen weg, die man 
egen Gaßners Kraft macht? | 

Meine Nachrichten, die mir von Anfang 
is jetzt von Gaßnern eingegangen ſind, wollt' 
h Ihnen, Hochwuͤrdiger Herr, herzlich gern 
erſenden, wenn fie nicht hie und da zerftreuf 
aͤren. Ich wilt ſie ſammeln, und mit der Her⸗ 
sgabe 15 nach der Zurückkunft meines Freun⸗ 
5 warten (32). 

Ich chli dismal, und verſichere Sie meir 
r aufrichtigen Dankbarkeit und Hochachtung. 
uͤrich den 1ꝗ9ten May 1775. 

Joh. Caſpar Lavater. 


Anmerkungen zu dieſem Briefe. 


) Da ich bisher eine beſondere Antwort 

g auf dieſen zweiten Brief nicht abge⸗ 
chickt habe, weil ich durch den Inhalt dieſes 
Briefes es nach und nach für das Beſte anſahe, 
nfern Briefwechſel drucken zu loſſen, fo wil ich 
o gleich hie und da ſolche Zuſe aͤtze machen, als 
r Antwort zunaͤchſt wuͤrden gehört haben. 
Juͤr r das Beſte, ſage ich, muſte ich es gr 3 
niche 


140 Anmerkungen zu dieſem Brief. 


nicht in Abſicht auf mich oder Herrn Cavate 
ſondern wegen der nun einmal ſehr hoch auff 
reisten Aufmerkſamkeit unferer Zeitgenoſſen; n. 
gen der Sache ſelbſt, die ſonſt oft wieder vorkol 
men koͤnte, und da muͤſte man immer wieder vi 
vorne anfangen, mit Beurtheilen, mit Erklaͤr 
und Unterſcheiden. Da ich alſo dafür halte, di 
unſere Zeitgenoſſen in den Stand geſetzt werd 
koͤnnen, leichter ſelbſt bey vorkommenden aͤnlich 
Begebenheiten, zu urtheilen und Fehler zu vis 
meiden „in welche etwa wir alle beide geraten feı 
moͤgen: fo halte ich es für pflichtmaͤßig, daß w 
ter weder auf Herrn Cavater noch auf mich 
dieſer oder jener ſchonenden Art geſehen werd 
Er iſt vielleicht zu warm und zu eilfertig geweſe 
eine fo fonderbare Lage, als Gaßner ſich ga 
für eine recht gute Gelegenheit zu halten, uns 
Zeitgenoſſen zu einer Aufmerkſamkeit auf GOtt 
Finger aufzurufen, und die ſtete Kraft des Gla 
bens zu empfelen, und auch in unſern Tagen ih 
Wirkungen anzufündigen — Wenn dis auch g 
felet ift, fo hat ein würdiger frommer Cava 
theils gar nicht zu fürchten, daß feine gegründe 
wahre Hochachtung hiedurch viel verliere; Er ke 
vielmehr noch lange zuſetzen, ſo ausgebreitet iſt d 
Liebe und Achtung fuͤr Ihn; theils wird es Ih 
gar keine Unluſt machen, wenn auch einige unb 
liger Weiſe ſich wider Ihn uͤbereilen ſolten. Se 
groſſes Beiſpiel wied deſto mehr andre kraͤſtig un 
eindruͤcklich warnen, bey ſolchen fo. ſehr zweyde 
tigen und ungewiſſen Dingen, der gemeinen Mi 
nur 
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ung deſto weniger bald ſelbſt beizutreten; und ſo 
erden dergleichen Taͤuſchungen und Irrungen 
der Betruͤgereien, nach und nach gar keinen Platz 
ehr finden; und wir werden es zum algemeinen 
zrundſatz machen, glauben Menſchen Chriſto und 
en Apoſteln nicht, in Abſicht der heilſamen un⸗ 
atbehrlichen Lehre zur chriſtlichen Beſſerung: fo 
erden fie auch nicht glauben, wenn Teufel als 
umme oder redende Thatprediger von thedlogi⸗ 
cher Ordnung her beſchützet würden. Und was 
nich betrift — ich laſſe es gern geſchehen, daß 
nan mich laut und ernſtlich beurtheilet, ich ginge 
och viel zu weit auf die andre Seite; wenn nur 
Infere Zeitgenoſſen dadurch deſto leichter ſich auf 
hem Wege erhalten, welchen ſie für den richtigen 
rkennen und vorziehen. Nach meinen Grund⸗ 
atzen von erweislicher Auslegung der heiligen 
Schriſt, bin ich ſicher, daß ich nicht leichtſinnig 
oder aus unwürdigen Nebenabſichten in der Bes 
ürtheilung der Beſchreibungen handele, welche 
don Zaubern, Teufeln und Beſeſſenen ſowol in 
manchen Büchern der Bibel, als in fo viel kau⸗ 
ſend andern Fallen wieder aufgeſtellet zu werden 
pflegen. Willen andere es beſſer: fo behalten fie 
das Recht auch, ihre Meinung vorzuziehen; es 
iſt aber vergeblich, wenn fie es zu Grundwahr⸗ 
heiten der chriſtlichen Religion machen wollen. 
Da es ſo viel Paͤbſten und paͤbſtlichen eifrigen 
Lehrern dennoch nicht gelungen iſt, ſondern das 
Gewiſſen denkender Chriſten ſich weder von Paͤb⸗ 
den noch Canoniſten hat binden und ſeſſeln laſſen? 
| ſo 

| \ 


— 
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ſo wird es noch viel mehr unmöglich ſeyn, d 
jetzt aus thedlogiſchen Meinungen und noch 
eifrigen Behauptungen, ſolten Grundarrikel d 
gemeinen chriſtlichen Glaubens und Lehrbegr 
werden koͤnnen. Es bleiben Meinungen, die v 
einigen Theologis, als Theile ihrer theolol 
ſchen Gelehrſamkeit, bejahet oder verneinet wık 
den. Weder der Eifer noch die bedaͤchtige Furck 
ſamkeit noch ſo vieler Theologen, und Verfaſſ 
von wiederholten theologiſchen Lehrbuͤchern, wi 
den die Unerſchrockenheit und Redlichkeit der a 
dern Partey aufheben und uͤberſtimmen Fünneı 
Vielleicht entſchließt man ſich endlich, die groffel 
Pflichten eines Lehrers den problematiſche 
Fragen von Teufeln, Geiſtern und ihren Wi 
kungen, die doch niemand unwiderſprechlich g 
wiß wiſſen und erfaren kan, auf keine Weiſe fe 
ner aufzuopfern, ſondern es dem Teufel ſelbſt allei 
zu überlaſſen, ob er vor ſich eine Stelle in unfer | 
Lehrbüchern in der Abſicht erzwingen könne, da 
man nicht umhin konne ernſtlich zu lehren, wa 
ohnehin die allermeiſten Menſchen ſchon viel meh 
glauben, als daß man ihren Aberglauben durch 
noch fo viel theologiſche Schriften beſſer hebe 
konte, als es durch wohlthaͤtige Befele und Ge 
ſetze der Landesherrn geſchehen kan. Die haber 
am erſten Hexen und Zauberer in ihren Lander 
aufgehoben, ohne darauf zu warten, daß die 
Theologi ſich über jene langweiligen gelehrten 
Gewonßbeiten, die fie Beweiſe und Pflicht gegen 

f die 


— 
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ie heilige Schrift nennen, auf fo und fo viel oder 

len Univerſitaͤten vereinigen moͤchten. b 

Was nun den Anfang dieſes Schreibens bes 
rift, ſo werden es mehrere, die auch nicht zu 
en vertrauteſten Freunden des vortreflichen La⸗ 
ers gehören, gern glauben, daß Er eben we⸗ 
en dieſer Gaßneriſchen Haͤndel ſowol von man⸗ 
hen übereilten Richtern, als auch von der Abs 
hechſelung feiner eigenen Urtheile, vieles zu lei⸗ 
en gehabt haben moͤſe. Aber welchem guten 
enſchen gehet es nicht zuweilen eben ſo? wenn 
ndere ſich auſſer ſolcher Sphaͤre ſetzen, wo man 
aͤtig iſt, und dem alten Rath folgen, fine va⸗ 
ere ſicut vadit; dieſer Rath iſt aber nicht für als 
2; es wuͤrde auch wenig Gutes für andere ent⸗ 
ehen, wenn ein jeder ſo gar ſehr fuͤr ſeine ganz 
nverletzliche Ehre ſorgen, und gar nichts eher zu 
Hun wagen wolte, bis er ganz gewis darin nichts 
ſerfelen würde, Das ganze Bekaͤntnis, von der 
jebe, dem Bande aller Volkommenheit, die da⸗ 
er ſo lange in der chriſtlichen Religion gehindert 
nd durch erhoͤhete Kleinigkeiten unterbrochen 
orden, wiederhole ich von ganzen Herzen. Ich 
in es auch gewis, daß mehrere unſerer Zeitge⸗ 
oſſen mir auch ihre Liebe und Zuneigung ferner 
‚henfen werden, wenn ich gleich in meinen zur 
Zelehrſamkeit gehörigen Bemuhungen manches 
„due, worin fie nicht einſtimmen. Und dieſe Lie⸗ 
ie gruͤndet ich nicht auf eine Theilnemung an eis 
‚er angeblichen Verſchwoͤrung wider die chriſtliche 
Religion, um einen Naturalismus einzufuͤren; 
0 ſon⸗ 


144 Anmerkungen zu dieſem Brief. 


ſondern iſt ein Vorzug edler und reiner Seelen 
welche wohl wiſſen, daß ſie unter Menſchen ech 
Engel ausſuchen koͤnnen, und doch das wirklich Gi 
te und Gemeinnützige nicht ungeliebt und unbeſchu 
laſſen dürfen, Ich wil indes noch nicht ſagen, da 
dieſe niedertraͤchtige Erfindung, (ganz unbeu 
theilt darf ſie nicht bleiben) eine recht klare wiſſen 
liche Nachamung, oder natürliche Frucht ein 
pfaffenartigen haͤmiſchen Eiferſucht ſey; es i 
doch ganz unleugbar in dieſem altkirchliche 
Geiſte, den man wider einige hochverdiente un 
unkadelhafte Gelehrte und Lehrer anzuwenden ar 
gefangen, fo viel ganz aͤnliches, mit der fhänt 
lichen Lüge jener Jeſuiten, welche etliche angef 
hene Janſeniſten endlich auch dadurch bey der 
lieben unchriſtlichen Haufen am gewiſſeſten um a 
ler guten Namen, und alſo ihre fo nützliche 

Schriften um fernern Eingang zu bringen dach 
ten: daß fie gar drucken und in einer Relation ji 
ridique erzaͤlen lieſſen, was 7 Perſonen, dere 
Anfangs buchſtaben kentlich genug waren, in der 
Jahr 162 1. auf einer FJuſammenkunft z 
Bourgfontaine (klingt auch beinahe wi] 
Magdeburg) mit einander fuͤr Maasregel 
ſolten verabredet haben, um die chriſtliche Rel 
gion auszurotten. Dieſe dumme ſchwarze Lug 
iſt nun vor der ehrlichen Welt offenbar genu 
worden; und es kan aͤnlichen lügen, und pü 


Fraudibus, wenn anders die chriſtliche Religioi] 


Gott zum Urheber hat, unmoͤglich anders gehen | 
Vielleicht wollen Leſer gern mehr hiervon wiſſen 
h 
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fie konnen es in des Bayle Namenbuche ſu⸗ 
chen, unter dem Artikel Antoine Arnauld; 
oder wenn dis Buch bey manchen zu naturali⸗ 
ſtiſch iſt, in eines frommen Theologi Auszuge; 
D. Haubers bibliotheca, acta et ſeripta magi⸗ 
ca, lakes Stud S. 88 f. Daß die boͤſen Pfaf⸗ 
en unter des Pabſis Regiment ſchon ſeit dem 
1 ften und 12ten Jahrhundert ebenfals frommen 
Epriften, wenn ſte ein oder zweimal zuſammenge⸗ 
kommen find an einem dritten Orte, eine Zuſam⸗ 
enverſchwöͤrung wider die chriſtliche Religion 
Schuld gegeben, und daß jene teufliſche Inquiſt⸗ 
tion dieſen Grundſatz vornemlich behalten: iſt oh⸗ 
nehin bekant genug. Wenn alſo die vornemen 
der geringen, gelehrten oder ungelehrten 
Irheber dieſer Angabe „oder Anzeige, oder 
Rügung, nicht im Stande fi nd, auf meine fo 
dreifte Abfertigung dieſer unwuͤrdigen Erfindung, 
or der ehrliebenden Welt ein mehreres zu thun; 
wenn ſie ſtille ſchweigen muͤſſen, wie es nicht an⸗ 
ders geht mit allen auch frommen Luͤgen, deren 


auch uͤber die feurigen Recenſenten, und ihr fau⸗ 
les Geſchrey von Naturalismus (oder nun mehr, 
Sadducaͤismus, nach Sankt Glan vil) eher uns 
willig werden, als meiner dreiſten Rechtſchaffen⸗ 
eit ihre Liebe und öffentliche Zuneigung entziehen. 
Die Religion und Liebe der Chriſten wird nicht ſo 


5 ö K f und 


vahrlich die, ſo in der Wahrheit wandeln, keine 
zu Huͤlfe nemen: fo werden unſre Zeitgenoſſ en 
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und fo viel Compendia und alte lateiniſche Meß 
nungen hinaus feßl. 1 
(2) Zu ſeyn ſcheint? Nach meinen Grund⸗ | 
fägen, können christliche Lehrer und Prediger nie 
in den nachtheiligen Fal kommen, ſich durch noch 
ſo ſcheinbare Erzaͤlungen dahin bringen zu laſſen, 
daß fie uͤbernatuͤrliche teufliſche Wirkungen, oder 
uͤbernatuͤrliche Kräfte in Exoreisinis und Gebets⸗ 
formeln, in unſern Zeiten, aus Gutmeinen, an- 
erkennen ſolten; und die Entdeckung der Betrüs 
gerey oder Taͤuſchung jedem andern ihrer Zeitge⸗ 
noſſen gleichſam erſt ins Gewiſſen ſchieben wolten, 
als eine ſehr misliche oder unchriſtliche Sache. Un 
ſre geraden und leichten Lehrſaͤtze, welche die chriſt⸗ 
liche Religion in unſre Herzen pflanzen, und ihre 
goͤtlichen Fruͤchte täglich beförbern ſollen, hängen 
nicht mehr zuſammen mit jenen Meinungen, 
Grundſaͤtzen oder Vorurtheilen der Juden und 
ältern Judenchriſten; wenn auch mehrere These 
logi bis an unfee Zeit ganz ausnemend oft dieſe 
Miſchung juͤdiſcher Meinungen nicht verhütet, 
ſondern gar in Lehrbuͤcher und caſuiſtiſche An⸗ 
weiſungen geſetzt haben. Es iſt kein Theil der 
Lehre, oder algemeinen Unterweiſung Chriſti oder 
der Apoſtel; es iſt Verwechſelung der Erzaͤlung 
und der Lehre, wenn man zeither fo ſehr furcht: 
ſam über ſolche Auftritte und theologiſche Auf 
gaben ſich erklart hat. Ich geſtehe es, daß ich 
öffentlich lehre; es giebt keine teufliſche Beſitzun 
gen, oder ſolche leibliche Wirkungen, als Gaß⸗ 
ner voraus ſetzt; alſo iſt es kein Wunder, 1 
ich 
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ich gar nicht ſo ſachte trete. Solche Nachrichten, 
mögen von ihm und feinen Anhängern herkom⸗ 
men, alſo es groß und ernſtlich beſchreiben; oder 
fie mögen von aufmerkſamen nachdenkenden Chris 
ſten herkommen, und Gaßnern zum Nachtheil 
ereichen: muͤſſen alle beide wirklich wider 
Gaßnern, das iſt wider feine albernen fantaſti⸗ 
chen Einfaͤlle, Meinungen, Abſichten und wider 
eine ganze Auſtalt, allemal ſeyn; kein gruͤndli⸗ 
her Theologus, er heiſſe ein roͤmiſchcatholiſcher 
der proteſtantiſcher, kan Gaßners Unternemen 
o anſehen, daß es den Grundſaͤtzen der chriſtli⸗ 
hen Lehre ganz gemaͤs, und innerlich, dogmatiſch, 
ichtig ſeyn konne. Alle ſolche Auftritte, 
ie teufliſche leibliche Wirkungen zum Inhalt der 
anzen Hauptaction haben: muͤſſen geradehin 
erworfen und abgewieſen, nicht in einem 
riſtlichen Staat und ordentlicher Geſelſchaft der 
briſten, gedultet werden. Es iſt keine einzi⸗ 
e ſolche Scene ohne Betrug oder Irtum abge⸗ 
zufen; auſſer den Meinungen der Acteurs hat 
eder ein noch mehr Teufel, weder ein noch mehr 
xoreismen irgend eine wirkliche Begebenheit 
nd Veraͤnderung zu Stande gebracht. Dis 
üſſen wir von nun an deſto deutlicher lehren, als 
ir ſo oftmalige, ſo oft wiederholte Auftritte un⸗ 
r uns noch immer finden, welche aͤuſſerliche Zer⸗ 
üttung der guten menſchlichen und bürgerlichen 
2 chriſtlichen Ordnung zunaͤchſt mit ſich fuͤren; 
nd neue Unordnungen und grobe Unwiſſenheit in 
| l K 2 un den 
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ziehen. „ 
(3) Ich wil dieſe Betrachtungen nicht berich 
tigen oder genauer beſtimmen; Gaßner hat an | 
faͤnglich wiſſentlich es darauf angefangen, fein 
uren als Beweiſe, wider die Unglaubigen 
infideles, aufzuſtellen. Es iſt eine Aus flucht vo 
ihm, wenn er probatiue zu handeln vorgab; un 
wenn feine Cur nicht gelange, alsdenn fagte, e 
ſeie keine teufliſche oder Molefizſache, und al 
fuͤr ihn nicht. Allemal war doch ein grobe 
Misbrauch des Namens IEſu und der auferleg 
ten Pflicht, zu glauben, nun vorgegangen un 
von ihm wiſſentlich fortgeſetzt worden. Ei 
Wunderthaͤter, in der roͤmiſchen Kirche, wa 
er nach dem Urtheil des Poͤbels; freilich nach der 
Syſtem der Kirche konte er ſich dafür nicht aut 
geben. Worin ſolten wol unerklärbare od 
prodigiöͤſe Wirkungen vorgefallen ſeyn? Alle Ve 
ſtaͤndige, ſogar unter jener Geiſtlichkeſt feiner Ki 
che, haben ſich alles gleich erklaͤret, und ih 
recht bedaͤchtig verworfen, als einen Betrug 
oder Fantaſten. Daß die meiſten Krankheite 
recidiviren ift ja Beweis genug, daß er nicht 
gar nichts uͤbernatuͤrliches, gethan, und den Kran 
beiten das Weggehen ſehr schlecht beſohlen hat 


fie giengen nicht weg, wenn fie wieder kamen 
und er gab doch jenes vor, und deswegen lieft 
ja die Leute ihm nach. Wenn man ihm dieſe the 
richten, ganz unnuͤtzen Beſchaͤſtigungen nicht vo 
Obrigkeit wegen legen wird, ſo wird er freilich 5 

N el 
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der fortfaren, zumal er nun hie und da einige Er. 
ſarung gemacht hat. Er kan ſich nicht ſelbſt bes 
chuldigen, wenn unaufhöͤrliche Teufelswirkungen 
ben deswegen da ſeyn ſollen, daß er ihnen befie⸗ 
et, um hiedurch die Ungläubigen, (die ſolche al⸗ 
e aberglaͤubiſche Grillen nicht zum chriſtlichen 
Slauben rechnen,) zu widerlegen, und fie zum 
Blauben zu bringen daß er jetzt Teufelswir⸗ 
ungen hee, | 
(4) Es folte mir ſehr leid thun, wenn ich 
icht den ganzen oder volſtaͤndigen Sinn des ers. 
ten Schreibens in der Halliſchen gelehrten Zei⸗ 
ung ausgedruckt hätte, Leſer können es nun vers, 
leichen; ich wil gern es öffentlich zuruck nemen, 
denn ich nicht den rechten Sinn des Herrn Ver⸗ 
afı erg ſolte ausgedruckt haben. Indeſſen halte 
dafür, ich habe vieles ſo bedaͤchtig ausgedruckt, 
aß es der Stärke des Briefes ſelbſt, nicht bei⸗ 
omme. Daß manches Gerede dadurch ferner 
eranlaſſet worden, fehe ich für gar nichts wichti⸗ 
es an, für Gelehrte, die der Wahrheit gleich 
jut dadurch Dienſte thun, ſie mögen durch böͤſe 
der gute Gerichte gehen. Wenigſtens iſt dis 
neine ganz ehrliche Denkungsart; wenn ich auch 
hie und da, aus menſchlicher Schwachheit, fele, 
nd zu viel gethan habe: ſo iſt dieſe Beurtheilung 
war wider mich, aber ſie befördert die Einſicht 
des Wahren. Allemal gut; wenn ich auch kei⸗ 
ien Glanz und Ehre davon trage; die muß ich 
nir gar nicht fo zum Zweck machen, daß ich ſie 
der Be nur einen Augenblick vorzoͤge. Der 

K 3 5 wuͤr⸗ 
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würdige Lavarer kan nun alle Ehre davon ha⸗ 
ben, wenn Er ſich ohne einheimiſche Abſichten, 
auf die Seite der Wahrheit ſelbſt ſo begibt, als 
Er es fuͤr rechtmaͤßig und nothwendig halten muß. 
Ich habe aber in der That gar keine andre Ab⸗ 
ſicht gehabt, als hier, in unſern Gegenden, vor⸗ 
zubauen, daß nicht fernerhin unfteZeitgenoffen ſol⸗ 
che Meinungen darum beguͤnſtigen, weil dieſe 
und jene frommen Maͤnner ſich ſehr viel Zeit und 

Vorſicht nemen, ehe ſie ein lehrreiches oder frucht⸗ 
bares Urtheil von ſich geben. d 


(5) Ich babe nicht eine Silbe geaͤndert; en 

ich noch niemande geſchmeichelt habe; auch in 
der Anrede meines Briefes ich gar nichts ſchmei⸗ | 
chelhaftes geſagt habe. Ich kan das Urtheil aus⸗ 
drucken, fo ich von Hrn. Lavaters Gemütsfaffung 
wirklich. ſchon lange fälle; und ich ſchmeichele Ihm 
dadurch gar nicht. Wenn ich Ihn als einen 
Freund Gottes kan anſehen, fo lege ich Ihm zus 
gleich ſo viel auf, daß an Schmeicheln nicht zu 
denken iſt. Ich wiederhole alſo meine ganze Hoch 
achtung gegen dieſen wuͤrdigen Mann. 


(6) Es iſt am erſten in Gaßners * 
Kirche dieſer unapoſtoliſche und künſtliche An⸗ 
hang der Handlung des Exorciſtren, oͤffenelich 
ihm vorgehalten worden. Antagoniſt von 
Gaßnern und allen aͤnlichen eigenmaͤchtigen An⸗ 
ſtalten zu ſeyn, wodurch man uns Lehrſaͤtze aufs 
dringen wil, if ein AR Beruf aller denken 
Chriſten. | 2 

Ar) 
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7) Ich Hoffe gewis, Hr. Lavater wird 
ur fein: Urrpeil nicht vorenthalten; Er mag ſich 
Zeit nemen, wie lange er wil. Freilich moͤchte 
ich nicht unter fromme Betruͤger gehoͤren; das 
Handwerk iſt ſtets unehrlich, unchriſtlich, ohne 
Beiſpiel Chriſti und der Apoſtel. Gott wil, daß 
jedermann gebeſſert werde, und zur Erkentnis der 
Wahrheit komme; aber Gott wil nicht, daß je⸗ 
mand kuͤnſtlich betrogen werde, um ein ihm de⸗ 
ſto wohlgefaͤlligerer Menſch oder Chriſt zu ſeyn. 
Ich brauche es nicht zu zergliedern, in wie vieler⸗ 
len Abſicht Gaßner ein Betrüger ſeye. Aber, 
wenn uns in concrete ber Betruͤger, fo aba 
ſcheulich iſt: warum beſchuͤtzen wir das ganze Ma⸗ 
gazin, woraus die Materialien zum Betrug ſtets 
geholet werden? Warum zerſtoͤren wir dieſen 
theologiſchen Schleichhandel nicht auf einmal, 
den man mit den Undingen treibet, teufliſche Be⸗ 
ſitzungen, Beſchwoͤrungen und Austreibungen des 
Teufels und ſeiner leiblichen Wirkungen? Ein 
agazin, das alle Pfaffen der Iſis, und anderer 
berglaͤubiſchen Gebräuche ſchon lange vor den 
Juden, immer anzufüllen und aufzuthun pflegten. 
(8s) Nicht ein jeder, der einfaͤltig glaubt, 
kan ſichs zum Berufe machen, auch andre Men⸗ 
ſchen, nach ſeiner Art, ſo einfäl tig und ſchlecht⸗ 
glaͤubig zu machen. Es iſt petitio principii, eins 
faͤltig glauben, und aus ſolchem einfaͤ⸗ tigen eigenen 
Glauben, ſich ein Amt zu neuen offentlichen An⸗ 
ſtalten, zu machen; als wenn in der gemeinen 
briſtlichen Lehre, 4 in der roͤmiſchcatholi⸗ 
em K 4 ſchen 
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ſchen Kirche, viel zu wenig Glauben von Teu⸗ 
felswirkungen ſeie; als wenn taͤglich, unauf hör) 
lich Teufels: und Malefizwirkungen, da wären; 
als wenn Glaube an das Wort und den Klang, 
womit der Name JEſus beſchrieben und geſpro⸗ 
chen wird, eine wirkſame, thaͤtige Kraft wider 
dieſen Teufel an den Tag legen koͤnte, und wirklich 
an den Tag legete. Gaßner, wenn er dis ein | 
faͤltig glaubte, konte ſich doch nicht aufwerfen ein 
Amt daraus zu machen; er ſolte fi beſſer un: 
terrichten laſſen; er iſt ungelehrt, und nicht bef | 
fer als ein einfaͤltiger Saye Sein Glaube iſt alı 


enthalten iſt: fie glaͤubeten an den Namen JEſu. 
Denn dieſe Leute, denen die Apoſtel predigten, 
hoͤrten auf ihren vorigen Wahn, Glauben 
und Lebenswandel zu. behalten, und leeneren alle 
Tage beſſer, worin die geiſtlichen Wohlthaten 
Chriſti beſtehen, und daß es kein leibliches Reich 
des Teufels über die Menſchen, und über ihren 
Leib und Geſundheit gebe, als nur in den Meis⸗ 
nungen der Heiden, von denen es jene Juden 
nach und nach erſt angenommen haben. Ich 
leugne alſo dieſen ganzen Satz. 0 f 
(9) Weil Gaßners Glaube nicht ein chriſt⸗ 
licher Glaube iſt, und nicht die geiſtliche Er⸗ 
kentnis Chriſti zum Inhalte hat, ſo iſt auch keine 
geiſtliche Wirkung feines Glaubens da. Feib⸗ 
liche Wükung — vollend nicht. N 
(ro) Im Evangelio? Chriſti Kraft zu wir | 
ken kan man gar nicht mit Kane Glauben 
und 
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und Glaubenskraft vergleichen, wenn man ihm 
auch keinen Vorſatz, keine ſelbſterwaͤlte Abſicht 
zutrauet, ſondern feinen Zuſtand einen Stand des 
einfältigen Glaubens nennen wolte. Ehriſtus 
verſichert, dein Glaube Can mich, an GO, 
er mich, wie du glaubeſt, geſendet hat,) hat dir 
geholfen; das heißt nicht, dein Glaube hat dich 
geſund gemacht, durch eine unbegreifliche Wir⸗ 
kung; ſondern, weil du eine ſolche Gemuͤtsfaß⸗ 
ſung angenommen haſt, durch das Geruͤcht von 
mir, oder durch einige Kentnis meiner Lehre: ſe⸗ 
hat Gott deine Geſundheit dir wieder geſchenkt, 
zur Beſtatigung dieſes angefangenen Glaubens. 
Nun gehe hin, und fündige nicht mehr ꝛc. Hier⸗ 
in iſt gar nichts Unbegreifliches; denn GOit iſt 
Urheber der Wirkung zur Geſundheit in einem 
Menſchen, der GOttes neue Offenbarung und: 
Anordnung glaͤubig annahm. Aber nun kan man 
dis gar nicht auf Gaßnern anwenden. Was 
für eine erbaͤrmliche Gemüuͤte faſſung muͤſte Gott 
biedurch beftätigen! Gaßner hat gar nichts 
urch Glauben gewirket; und wir ſtehen in unſe⸗ 
rer Zeit nicht in ſolchem Zuſammenhange der Um⸗ 
fände, daß eine Beſtaͤrigung einer neuen Leh⸗ 
re oder Religion nötig wäre, durch uͤbernatuͤrliche 
Heilung natürlicher oder dem Teufel jugeſchtiehe⸗ 
ner Krankheiten. 5 


. (11. Richtig. | und 0 ar ein 2 

Ir ‚ein reiner gewiſſenhafter Freund der Wahr⸗ 

ei, ſchon viel weiter 4 1 i Gaßners Vor⸗ 
a ge⸗ 


Pre 
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geben, und wiſſentliche Behauptung, am ſeines 
vorgeſetzten Enbzwecks willen. 

(12) Wenn es von Gaßners Thatſachen, 
oder von dem Erfolge ſeiner vorgenommenen 
Beſchwöͤrungshandlungen, ſo gewiſſe Zeugniſſe 
gaͤbe und geben konte, als von der Befreiung der 
ſogenanten Beſeſſenen von ihrer Krankheit zur Zeit 
Chriſti: ſo waͤre hiedurch etwas geſagt. Aber 
ich verwechſele keine That ſache mit Gaßners 
abgeſchmackter Theorie; die ganze Unterſchei⸗ 
dung findet hier nicht ſtatt. Ein anders iſt die 
armſelige betrübte Einbildung und die klaͤglichen 
Vorurtheile jener Kranken, die aus abges 
ſchmackter Theorie ihre Krankheiten den Dis 
monen zuſchrieben; dis hindert freilich eine 
Tharſache nicht, welche gar nicht mit dieſer Theo⸗ 
rie zuſammen haͤngt; nemlich, ihre thöricheen 
Vorurtheile hindern nicht, daß JIEſus fie geſund 
mache. Die Tharfache, die Geſchichte, die 
Begebenheit, inſofern ſie einen Urheber hat, iſt 
auſſer bieſen armen Leuten. Wenn aber Gaß⸗ 
ner ſelbſt vol thoͤrichter Meinungen oder bedaͤch⸗ 
tiger Abſichten iſt, über Teufels⸗ und Malefize 
Händel; und nun in dieſem Vorſatze, Teufel zu 
entfernen, feine Handlungen vornimt: ſo haͤngt 
die angebliche Tharſache zuſammen mit eben 
dieſen Thorheiten oder Betruͤgerejen des Gaß⸗ 
ners; und darf nichr unterſchieden werden, 
weil wir ſonſt einen Theil der zuſammengehoͤrigen 
Reihe, antecedens und conſequens, wiſſentlich 
krenneten. 5 ebnet alſo gerade das Ges 
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gentheil: eben, weil andre vernuͤnſtige Menſchen 
es wiſſen, daß niemand fich ernſtlich, wiſſent⸗ 
lich vorſetzen kan, Teufel auszutreiben, als wer 
wiſſentlich oder aus Jetum, Teufel zu den 
Krankheiten voraus ſetzt: fo dürfen wir, Zus 
ſchauer Gaßners, die von ihm angeſagte Wirkun⸗ 
gen nicht trennen oder unterſcheiden von ſeinen 
Einbildungen und Sypotheſen. Denn, wenn 
er nicht ſolche fantaſtiſche Einbildungen oder vor⸗ 
ſetzliche Abſichten ſelbſt hegte: ſo koͤnte er nim⸗ 
mermehr ſolche Mittel ergreifen, wodurch bey 
denen, die ſich ihm anvertrauen, freilich einige 
Wirkungen und Thatſachen zu Stande kom⸗ 
men; aber wir beurtheilen ſte, da wir nicht ſo 
dumm und abſichtlich handeln, als ganz begreif⸗ 
liche Folgen ſeiner Abſicht und ſeines Vorſatzes. 
Wir muͤſten ganz vorſetzlich petitionem principii 
begehen, und mit dem Gaßner ſchon einſtim⸗ 
men in der ihm beliebten Beſchreibung ſeiner Un⸗ 
ternemungen, daß die Summa davon Vertrei⸗ 
bung der Malefiz und Teufelswirkungen ſeie; 
und wie koͤnten wir da eine Unterſuchung vor⸗ 
nemen? Effectus non eft nobilior fua cauſſa. 
Gebt man Gaßnern: fo ſetzt man entweder 
wiſſentliche bedaͤchtige Abſichten, die er bey 
den Zuſchauern erreichen wil; oder fantaſtiſche 
Einbildungen, aus denen er weiter ſein ſeltſames 
Verhalten zuſammen ſetzt. Was kan der Er⸗ 
folg ſeyn, von ſolchen Mitteln und Anſtalten? 
Gewis kein anderer, als eben ſo einfaͤltige oder ſo 
geſtimte Menſchen num zu Zeugen feiner Wunz 
. der⸗ 


atqui, alle dieſe Leute find vom Teufel uͤberwaͤlti⸗ 
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Wunderthaten zu machen. Dieſe Leute werden 
alſo dergleichen Erfolg und Thatſache beſchrei⸗ 
ben, verſichern, und ſo viel möglich, durch ih⸗ 
ren leiblich beſſern Zuſtand, zu beweiſen fuchen, 
Iſt aber etwas hiedutch von Geiſtern erwieſen, 
(auſſer und ohne ihre Einbildung) von übernatüͤr⸗ 
lichen Thatſachen bewerkſtelliget worden, auſſer 
| Gaßners ruhmrediger Beſchreibung? durch te- 
ſtem in propria cauſſa. Ganz gewis, wird je⸗ 
der denkende Leſer, mir antworten, nein. Dieſe 
5 Werkzeuge des Gaßner muͤſſen freilich das 
thun, leiſten, zeigen, vorgeben, was er durch ſie 
andern weismachen und beibringen wil, auch 
beibringen wird; wenn ſie nicht ſo klug und ernſt⸗ 
lich handeln, den Grund und Endzweck der ſo ein⸗ 
gerichteten Handlung ſtets mit der Handlung zu 
verbinden, und dieſe aus jenem zu erklären. 
13) Ich wil dieſe ganze Vorſtellung gelten 
laſſen. Sie felet aber in der Subſumtion: 


get oder behelliget. Hier eben felet Gaßner, 
und es felen ſehr viele mit ihm eben hierin. Wo⸗ 
durch kan denn Gaßner, oder irgend jemand 
darthun, es klar und gewis machen: daß Laͤ⸗ 
mung, Epilepſie, Colic ꝛc. von einer Wir⸗ 
kung des Teufels herruͤre? Dem lamen Fuß, 
dem hingefallenen, ſtrampfenden Menſchen 
kan man nichts keufliſches anſehen. Es iſt alſo 
ſtets ein Irtum, ein recht grober dicker rs 
tum: wenn Gaßner ſubſumirt. Und man 
le Gaßners Eiſer und muͤßige ä | 
Nike ſchon 
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ſchon haben, wenn man fo geſchwind mit Uns 
glauben ſich ſchuͤtzen, und ernſtliche Winke auf 


die Erzaͤlungen der Evangelien zu Huͤlfe nemen 


wolte. Gerade dis, dieſer armſelige Behelf, iſt 
ein Beweis, der Einbildung des Bapners, 
welcher entweder aus Fantaſterey, oder aus wif: 
ſentlicher Abſicht, ſeiner ſo ungewiſſen Arbeit, ei⸗ 
nige Nachſicht oder gar Beſchuͤtzung aus dem Re⸗ 
ſpect ſich zu rechte machen wil, den Chriſten doch 
ſonſt jenen Erzaͤlungen beilegen. 5 
(14) Alles dieſes zugegeben; ſo iſt dieſe Er⸗ 
weiterung des Kreiſes, worin der Teufel wir⸗ 
ken könne, eine Reihe von Gedanken, Por: 


ſtellungen, Einbildungen, Schläffe, und 


wie man es ſelbſt nennen wil. Wer kan aber von 
uns fordern, daß wir glauben ſollen, die Sa⸗ 
che an ſich, die Krankheit, ſey das, was Gaß⸗ 
ner denket; die Geſundmachung geſchehe durch 
eine Glaubenskraft? Wer wil, ſage ich, die 
ſe unbillige Forderung an uns thun? Glauben 


Gaßner allein, ganz allein; denn er hat den 
Anfang dieſer neuen Anſtalt ſelbſt ſo gemacht, 
Teufel ſelbſt fo angefagt und verkuͤndigt. Jene 
Ablenung der Heiligkeit, der ſogar Gott ge⸗ 


ſe dem frommen Glauben gehorchen, iſt theils 
ohne allen Grund und Urſache, was Gaß⸗ 
nern betrift; theils in und an ſich eine leere Be⸗ 
ſchreibung, die keine wahre Sache in ſich haͤlt; 

Weils ohne allen Nutzen, Denn auch ich und ber 
n ganze 


ſetzt ein Zeugnis voraus; wer iſt hier Zeuge? 


horchen fol; jene Abtheilung: der Teufel muß 
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ganze entgegen geſetzte Theil von Chriſten, wol 
len mit Recht ſagen: unſerm frommen Glauben 
gehorcht der Teufel; er muß von uns flie⸗ 
hen, weil wir ihm durch unſern frommen Glau⸗ 
ben widerſtehen; und unſer Glaube iſt der Sieg, 
der die ganze heibnifche Welt von Geiſtern und 
ihren Kräften und Wirkungen, ein fuͤr allemal 
überwindet. Zu dieſem Sieg, welcher der chriſt⸗ 
lichen Religion wahre Ehre bringet, und das 
Menſchengeſchlecht ruhig und froͤlich macht, nes 
men wie die Stuͤcke, nicht aus dem Namen IJE⸗ 
ſu; nicht aus Beſchwoͤrungen, die nie einen er⸗ 
weislichen Gegenſtand geiſtiger Subſtanzen hae 
ben; ſondern aus den wahren Grundſaͤtzen des 
Chriſtentums, das alle Teufelswerke in der ſicht⸗ 
baren Welt, ſo die Heiden und Juden glaub⸗ 
ten, ein für allemal, mit allen Damoniis für 
Nichts, für zerſtöͤrt erklaͤrt, und alſo nie zu 
einem reellen Gegenſtand chriſtlicher aͤuſſerlicher 
Anſtalten, machen kan. Uebrigens weis ich nicht, 
daß ich ausdrücklich gelehret hätte: die Evan⸗ 
geliſten hätten ſelbſt das Vorurtheil gehabt, es 
ſeien wirkliche Teufel und Daͤmones, geiſtige 
Subſtanzen, die wirkende Urſache jener Krank⸗ 
heiten geweſen. Geſetzt aber, ſie haͤtten eine Zeit⸗ 
lang eben dieſe juͤdiſche Meinung gehabt, wie 
ſie von dem Reiche GOttes und Chriſti wirk⸗ 
lich anfaͤnglich gemeine juͤdiſche Hofnungen hate 
ten: ſo kan doch dieſes dem Gaßner gar nichts 
zur Entſchuldigung oder Empfehlung dienen. 
Dieſe Facta, daß dieſe Leute geſund worden ſind, 


ohne 
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vhne zu recidiviren, find wahr; Chriſtus hatte 
freilich die Macht, wie alle jene Leute zugeſtunden, 
auch uͤber ihre böfe Geiſter; auch über alle von ihnen 
erregten Krankheiten; Chriſtus hatte es zum aus. 
druͤcklichen Beruf; aber alles dieſes felet bey 
Gaßnern. Der Zuſtand der Chriſten, die 
nach Chriſti Zeit leben, iſt nicht derjenige, wor⸗ 
in jene aberglaͤubiſche Menſchen lebten; es fey 
denn, daß chriſtliche Rabbinen eine ſolche Teu⸗ 
ſelslehre wieder einfuͤren; und jene Erzaͤlungen 
dazu misbrauchen, daß immer noch Teufel zum 
Vorſchein kommen ſollen, weil ſie vor bald 2000 
Jahren der taͤgliche Gegenſtand des Aberglaubens 

aren. Uebrigens mag ich nicht des Gaßners 
Beſcheidenheit zu Hülfe nemen, um ihm aus 
er Sache und Gefar zu helfen, gar ein Wun⸗ 
derthaͤter zu werden. Ich weis davon nichts, 
daß nur den Heiligen eine Wunderkraft (im 
erhaͤltnis auf Zuſchauer,) zukomme; ſie komt 
ach der Warnung IJEſu, allen aufgeblaſenen 
etrügern, (ihrer Zeitgenoſſen,) zu, welche ſich 
en geringſten, den entberlichſten Theil aus der 
amaligen erſten Lage der Schüler und Juͤn⸗ 
er Chriſti erwaͤhlten, im Namen IEſu Wun⸗ 
der zu thun. Dis iſt der alleren tberlichſte ge⸗ 
ringſte Theil der anfaͤnglichen oͤffentlichen Be⸗ 
ſchaͤftigungen der Jünger Chriſti. Daher ſagt 
zuch Chriſtus: ich kenne euch nicht. als wol⸗ 
fe er ſagen, dieſe Thaten beruhen auf den Mei⸗ 
nungen der armen unwiſſenden Menſchen; dieſe 
Menſchen ſind hiedurch, daß ihr ihre Einbildung 
Nil unter⸗ 
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unterbrochen und geaͤndert habt, noch nichts beß 
ſer worden, in Abſi cht ihres innerlichen Zuſtan 
des; ihr habt ihnen meine viel nuͤtzlichere frucht⸗ 
barere Lehre nicht mitgetheilet, indem ihr ſelbſt 
ihre Kraft nie erſahren habt, und ſeyd boͤſe Men⸗ 
ſchen geblieben. Ich halte nicht fürnötig, Eine! 
wendungen zu beantworten, die man gegen 
meine Exklaͤrung machen wolte; indem Chriſtus 
alles eingeſtehet, was dieſe aufgeblaſenen eigen⸗ 
nuͤtzigen deute ſagen, und ihre Wunder das 
ſeyn läßt, was fie damit anzeigen. Genug, die⸗ 
ſe Abtheilung: Wunder gehoͤrten fuͤr Heili⸗ 
ge; denen gehorche die Gottheit; Gaßner abet 
wolle kein Heiliger ſeyn — iſt ohne wahren 
Grund. Ein jeder Chriſt „dem ich Glauben zu⸗ 
ſchreiben muß, iſt auch ein Heiliger; ſolche aͤuß 
ſerliche Standheiligen, als vitae und acta ſan 
Sorum beſchreiben, gehören in die vergangene 
Zeit, und geben keinen guten Grund ab, von ihn 
nen gar Lehrſaͤtze und Entſchuldigungen fuͤr die 
Sortfegung | biefer ehemaligen Scene, abzuleiten. 
(15) Ich wil es gern geſtehen, daß ich, wiel 
ich ſchon im erſten Brief zu erkennen gegeben, ſo 
lange keine erhebliche Thatſache hier finde, als 
lange keine ſcharfe Unterſuchung der Art und Wei 
ſe, wie Gaßner handelt, vorgenommen und 
uns vorgelegt worden. Es iſt petitio principii,ft 
Wunder oder wunderaͤnliche Wirkungen bey 
Gaßners Handlungen anzunemen, ehe unter 
ſucht und entſchieden iſt, daß er dieſe Dinge nicht 
nach feiner bedaͤchtigen uͤberlegten 3 
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nit gar naturlichen Mitteln, bewerkſtelligt habe. 
Seine eigene ganze Auffuͤrung, wie ſie von 
Zuſchauern ſeiner eigenen Kirche bemerkt wird, 
aͤßt es nicht zu, wenn man nicht aus vorlaufen⸗ 
dem Gutmeinen alles zudeckt, hier wunderaͤnli⸗ 

That ſache zu finden und alſo fie beſonders zu 
mterfuchen. Man mus feine eigenen Mittel, 
eine Routine, unterſuchen, und das kan man 
icht, wenn man blos bey dem angeblichen 
Erfolge wil ſtehen bleiben. Dis waͤre gerade 
o viel, als Gaßners Gehuͤlfe ſchon ſeyn. Ich 
n alſo alles dieſes nicht genem halten; und ich 
veifele gar nicht daran, Herr Lavater wird in⸗ 
es ſelbſt alles anders beurtheilet und entſchie⸗ 
n haben, zum Rachtheil des Gaßnet iſchen 
uftrits. 

(16) Mie und jedem redlichen Chriſten ges 
is auch; aber wir koͤnnen doch nicht, durch 
ſre noch ſo warme Liebe und Wuͤnſche, den 
ͤͤlfsbeduͤrftigen zu Beten, die Att der Huͤlſe fo 
Itfam fingiren, als es Gaßner für das befte 
ittel anſahe, feinen Endzweck zu erreichen; den 
gar nicht für fo uneigennuͤtzig und unabſt chte 
ch auf ihn ſelbſt, und auf andere Einwoner und 
meine Leute, anſehen kan. Ein anders iſt einem 
elfen; ein anders einen dazu zwingen oder be 
eden, daß er ſagt, ihm ſeie geho fen. Es ift 
ehrlich, daß dis viele gern fagen; wenn wit 
ich keine hiſtoriſche Nachrichten hätten. Wer 
inmal fo weit gekommen iſt, kan ſich nicht ſelbſt 
gleich, vor den Zu aki auslachen laſſen. 

Aber 
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Aber iſt denn auch Gaßner zu ſolchem taͤglichen 
muͤßigen Auflauf, von Gott oder Menſchen beruf 
fen? Und wenn das iſt, warum muß er ſich auf 
der und jener Dioͤces laſſen abweiſen? f 
(17) Alsdenn find theologiſche Unterful! 
chungen zunaͤchſt nicht nötig; und noch wenige 
kan alsdenn die Sache wider die antidaemoniaco 
nur einigermaſſen gebraucht werden. | | 
(̃80 8) Dis muß ich den Leſern uͤberlaſſen; uni 
muͤſte es ein groß Verſehen ſeyn; Vorſatz waͤr 
es nicht. F 
(19) Dieſe Frage wuͤrde ich alſo beantwor 
gen. Niemand leugnet geradehin, daß nich 
Gaßner helfe oder geholfen habe: denn dis kat 
geſchehen ſeyn; aber man muß ſtets Gaß 
ners Geſichtspunct dazu nemen, aus wel 
chem er wil angeſehen werden. Dis iſt die An 
gabe: es ſeien Teufelswirkungen; er vertriebe fie 
und zwar durch Beſele oder Gebote, zu kom 
men und zu weichen. Nun ſieht man: es kom 
Vevzuckung — noch einmal — dis iſt That 
ache. Sie fol aufhören, Sie hoͤrt (jetzt) auf 
is iſt Thatſache. Aber was kan man, wen 
man unterſuchen wil, anders thun, als den 
Zuſammenhang ſeiner eigenen Handlungen, Druͤ 
cken, Stoſſen, Schreien, Lachen, Fragen, 
Predigen, dazu nemen? Die Facta, als Facta, 
ſind da, ſind gewis da; wer wolte ſie leugnen? 
Aber in lenſu compofiro? Hier muß man gleich 
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um. Gaßner wil haben, es ſeie teufeliſche 
Krankheit; er wil dem Urheber der böfen Wir⸗ 
Jungen daher gebieten und befelen, in der las 
einiſchen Sprache. Er ſupponirt alſo einen 
Seit, Er wil auch haben, daß der Glaube an 
ven Namen IEſu helfe oder geholfen habe. Nun 
nterfucht man, ob Gaßner ein Fantaſt oder 
in Bettuͤger iſt; eins von beiden. Denn der 
geſunde Verſtand der Chriſten, die nicht mehr 
kinder find, läßt kein Tertium zu. Hiezu 
ber kan die Thatsache, die in und an dem Kran⸗ 
n wirklich, fo oder fo weit geſchiehet, als er 
i fagt, ja unſeugbar geſchiehet, nichts weiter 
5 ao: Ich kan ja nicht ſchlieſſen: der Patien⸗ 
ſagt, er wird beſſer; ergo, Gaßner hilft; 
8 hilft er durch den Exorcismus, und ergo 
bar unfelbar ein Teufel Urſach mit feinen 
Pirkungen an der Krankheit. 

(20) Und ich möchte es wirklich umkehren. 
lie ſogenanten Nebenurſachen find wahrhaf⸗ 
h die Hauptſache; das factum an ſich iſt gar 
acht die Hauptſache. Gaßner beſchreibt uns 
bſt die Hauptſache; wer ihm, darin nicht 
ubt, heißt ſchon ein Unglaͤubiger. Nun iſt 
o Gaßner mit feinen Handlungen, mit der 


e Kranke ſpricht: nun bin ich 9 er; dis iſt nicht 
Hauptſache. Es würde ſonſt petitio princi- 
begangen. Ich denke, daß ich recht deutlich 
ach hieruͤber ausdr cke. Und es waͤre ganz 

. 2 offen⸗ 
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offenbar wider die vielen Warnungen der h. 
ligen Schrift, wenn wir die fatta, der angebe 
chen Urheber von Wundern, für die Aaupefi 
che halten wolten; wowider doch Moſes, Chiß 
ſtus und Paulus gewarnet haben. Die Geſi 
nung, die Denkungsart des Gaßners, ſein 
Abſicht muß man voranſetzen; darin iſt df 
Grund der Mittel und Abſichten enthalten; ni 
muͤſſen wir fein, des Gaßners, Verhalten beuf 
theilen und unterſuchen; ob er durch Stoſſe 
und Drücken, durch Bewegung, durch Ei} 
bildung der Leute, durch Magnetismum, od 
durch andere Mittel den Effect, oder den Sche 
davon, naturlich hervorbringt: dis alles fü 
Hauptumſtaͤnde. Ich kenne gar keine LTI 
benumftände; fie hängen alle als Mittel, na 
der Einrichtung des Gaßners, zuſammen mit 
nem Endzweck, oder mit dem Erfolge an d. 
Patienten, den er doch uns fo beſchreibt, da 
Teufel da geweſen ſeien. ' 
(21) Ich antworte, ohne einiges Bedenke 
Ja. Ja. Dis iſt der einzige Hauptpunct; d 
iſt der einzige Weg, unſte richtigen Urthe 
für den Taͤuſchungen zu bewaren, die Gaßn 
c a 
(22) Dis iſt weiter nicht nötig von mir fi 
ner beurkheilkt zu werden. Ich leugne, daß hi 
in dieſem Zuſtande, worin Gaßners Gemüt 
faſſung iſt, erwas von der Kraft GOrt 
ſey; und ich wil andre nicht widerlegen, die fi 
das Gegentheil leicht überreden koͤnnen, daß ) 
wu 
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* 


Weufelsiwerfen befördern wil,) nun erreicht finden, 


rlaͤßige Lage begeben, um nicht aus meiner Fe⸗ 
rund, den reinen Grund, IEſum Chriſtum, 


Hein behaͤlt. Das Reich Gottes, das durch 
briſti Lehre bekant worden, ſchließt jenes ger 


boben, ganz aus. Es find freil ch Stoppeln und 
res Stroh, was Gaßner zuſammen traͤgt und 


ſaſt uns und alle beſſere Lehrer des Evangelii bins 


inkeit, und auf die Seichtgläubigkeit rechnet, die 
jon 100, und 1000 Betruͤgern eine Zeitlang 
geholfen bat: iſt, ohne viele Umftände, ein 


g von Teufeln und Maleſizen redet, weil er 


dig ein Betrug ſenn ,. 


Alte ich nicht a priori mich in eine ſichere und zu⸗ 


1 Iſbauen wil unter ſeinen Zeitgenoſſen; die duͤr⸗ 
wir nicht ſchonen oder ſchützen „ weil ein doch 
tes Fundament da liegen koͤnte; wir wuͤrden 


ſetrüger; indem er wiſſentlich und bedach 


huͤrdige Endzwecke GOttes (wider Gaßners 3 
gene Anſage, der nur noch mehr Glauben von 


urch dieſe angewendete Kraft Gottes. Warum 


ing zu entfallen? Gaßner behaͤlt nicht den 


it mit jüdiſchen und heidniſchen Fabeln nichts ge⸗ 


Rubte Reich des Teufels, als zerſtoͤret und auf? 


hen, an einem beſſern geiſtlichen Bau. Ein 
zarlatan, wenn er auch hilft, iſt doch ein 
ſſſentlicher Betrüger der Einfältigen; und Gaß⸗ 
V wenn er auf den Poͤbel, auf Unaufmerk⸗ 


. 


wi. 


is, die Lite glauben es ohnehin. Seine uͤbri⸗ 
| Eirich tungen zur Hülfe, müſſe en ganz W 


166 Anmerkungen zu dieſem Brief. 


(23) Einige Wichtigkeit; inſofern durch im ' 
mer mehrere Entdeckungen folcher Betrügereien, 
endlich unſre Zeitgenoſſen immer mehr die chriſtli⸗ f 
che dehre und Religion abſondern werden und müfr], 
fen, von der lateiniſchen ſchlechten Theologie. b 
In dieſer allein ift der Same enthalten zu ſoſchen 
teufeliſchen Schauſpielen; nicht aber in einer Zu: | 
laſſung Gottes, oder in wirklichen Abfich: 
ten GoOttes, die freilich wirkliche Dinge, im 
Unterſchied von Fantaſien und Betrügereien, zum 
Gegenſtande haben. gr | 

(24) Ich glaube dis nicht. So bald Be 
trug an Gaßners Seite; Einbildung, auß 
Seiten der Patienten und Zuſchauer, den Grun 
und Zweck ausmachen, von den befchriebenet | 
Gaßneriſchen Anſtalten; fo kan keine Brafi 
des Glaubens, und keine Wahrheit zugleich 
bey Gaßnern und feinen Patienten ſtatt finden, 

(25) Auch nicht Glaubenskraft, im Un 
terſchied von Wunderkraft, wie es hier fo um 
terſchieden wird, noch weniger reine evangelü 
ſche Glaubenskraft, kan ich alsdenn geſtehen 
wenn gleich dieſe Erzaͤlung anderer wahr und ehr 
lich iſt. Vorſatz bey Gaßnern, Zu ver ſicht 
auf den Erfolg ſeiner Handgriffe und angeblichen 
Beſchwöͤrung; Schrecken, Einbildung, oder gut 
willige Bequemung in dieſe ſeltſame | 
kan die Dinge genug erklären. Wie viele fe’dht 
gutwillige, ja wiſſentliche Betrüger gibt es ncht 
unter den Patienten in den Teufelsgeſchichten! Ge⸗ 
rade dieſe ſonſt unerhoͤrte Neuerung, def 

9 | | in 


| 


Anmerkungen zu dieſem Brief. 167 


in dem Namen JEſu Krankheiten entſtehen 
nd ſich fo und fo oft erneuern muͤſſen, als fonft, 
ohne dieſes neue Commando, nicht geſchahe: ent⸗ 
deckt keinen evangeliſchen Sinn und Geiſt in 
Gaßnern; der ſogar mit lachen kan, über 
das Seltſame in den Pofituren der Kranken. 
Auch Aerzte haben ſich oft genug geitret oder 
zur Hauptſache, ihrer Ehren wegen, endlich ge 


(26) Ich danke es den Freunden, welche un⸗ 
fern frommen Cavater abgehalten haben, von 
Baßnern fi) nicht beruͤcken zu laſſen. Uebri⸗ 
gens denke ich, daß es dieſem rechtſchaffenen 
Mann nicht entgegen ſeyn wird, daß ich auch die⸗ 
ſes folgende mit bekant mache, was das Send⸗ 
ſchreiben von einem Zuͤrchiſchen Geiſtli⸗ 
chen betrift. Ich habe es freilich auch geleſen; 
und wer unfern frommen Lavater liebt und 
hochſchaͤtzt, kan gewis nicht ohne mannigfaltiges 
Misvergnuͤgen es geleſen haben. Dieſe Anzeige 
muß alſo uns allen lieb ſeyn; indem folglich alle 
dergleichen übertriebene Anftalten, und ſogenante 
Erwartungen oder Nachamungen der Gaben 
der erſten Chriſten, in ſolcher Unordnung des Ge⸗ 
müts, ſelbſt von unſerm Herrn Lavarer gewis⸗ 
billget werden, als Unwahrheiten, und das 
mit Recht Anſtößige auf einmal hinlaͤnglich abge⸗ 
lehnet wird, wenn dieſe Erzaͤhlungen faſt alle un⸗ 
wahr und nicht richtig abgefaſſet ſind. Es muß 
auch dieſe Entſchlieſſung gefallen, daß Hr. La⸗ 
vater nicht insbeſondre darauf antworten wil; 
| 94 aus 
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aus Liebe zum Frieden und aus Achtung 
So wenig ich übrigens des Hrn. Heß Gedanken 
bisher babe zu leſen bekommen, deren gute und ge⸗ 
meinnuͤtzige Beſchaffenheit ich von ſelbſt ſchon 
vorausſetze: fo gewis tft es, daß Hr. Lavater 
keine weitere Vertheidigung noͤthig hat, wenn es 
keine fernern Beftätigungen davon giebt, was in 
jenem Fuͤrchiſchen Schreiben ſehr auffallen mu: 
fl. Es kan alſo einem fo rechtſchaffenen Manz: 
ne, als Herr LCavater iſt, ſogar zu vielem Vor⸗ 
cbeil gereichen, durch ſolche fremde Rufmurk am, | 


Menſchen „die überaus leicht und liſtig feine gute . 
Geſinnung, feinen reinen Eifer, um die Kraft 
der Religion, wider ſeine rechtſchaffenſte Abſicht, 
zu misbrauchen, und durch frommſcheinende 
Plaudereien und anduͤchtelnde Geſchaͤftigkeiten, 
die auſſer dem Beruf liegen, ihn bey andern in 
einem Verdacht der Theilnemung zu bringen, im 
Stande ſind. Die wahre chriſtliche Ehre, und 
der Grund einer fernern ganz unveraͤnderlichen 
Hochachtung, die Hr. Cavater ſchon zeither hat, 
wird alſo hiedurch gar keinen Nachtheil erforen; 
ſie wird vielmehr immer gegruͤndeter und recht⸗ 
mäßiger. Ob es übrigens eine Cabbale dort 
gebe, und zwar wider den Verfaſſer der Mie⸗ 
tauer Nachrichten, weis ich nicht; ſo wenig ich 
es weis, wer dieſer Verfaſſer iſt. Solle aber in 
der That jemanden, von unſerm theologiſchen 
Stande, etwas daran liegen, ob er wenig oder 
nicht en werde: fo würde es zu einer Schwach⸗ 


heit 
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heit gehören , die ich weiter nicht beurtheilen darf. 
Es hat freilich dergleichen Zeitungs⸗ oder Jour⸗ 
zalcabbalen gegeben; und diejenigen, welche der⸗ 
leichen Huͤlfsmittel zu einer eigennuͤtzigen Abſicht 
jenemigen, entgehen dadurch dem ganz ehrlichen 
ind unparteiiſchen Urtheile nicht, das ihre Zeit ⸗ 
jenoſſen oder die Nachwelt über ſolche kleine Sa⸗ 
hen ganz gewis, ohne Cabbale, fällen wird. 
Am allerwenigſten aber wuͤrden wir in der 
Schweiz, dem alten Lande der Freiheit, eine 
Intoleranz vermuten; fie würde auch von man⸗ 
herley nachtheiligen Folgen ſeyn. Die Anmer⸗ 
ung iſt uͤbrigens vielleicht nicht übel angebracht, 
Daß die fogenanten Heterodoxen hie und da faſt 
nehr Intoleranz beweiſen wider die Liebhaber der 
ſemeinſten Theologie, als jene ältere harte Par⸗ 
ey, welche aus vermeintem Eifer, um Erba kung 
er reinen Lehre, eine Freiheit der theologiſchen 
elehrſamkeit nicht zugeben wil, fo weit fie ſolche 
hindern kan. Das Beſte ift, daß Landesherrn 
hieſe groſſe den Staat angehende Sache nicht 
nehr wie ehedem, ihren Beichtvaͤtern oder Theos 
ogis geradehin uͤberlaſſen; ſondern ſelbſt zu ur⸗ 
beilen angefangen haben, wie viel Freiheit! in ge⸗ 
ehrten Unterſuchungen ſtatt finden könne. dee 
Schaden der fo und fo eingefüͤrten offentlichen 
Religion. Ich geſtehe es ſelbſt, daß es nicht 
echt iſt, wenn manche ihre ganz andern Mes 
tungen und Erklärungen, uͤber die lange daſeien 
den verſchiedenen Sypotheſen der theologi⸗ 
* Auslegung, mit einer Empfindlichkeit oder 
3 5 Spöt⸗ 
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Spötteren gegen die andere Partey, überal und l 
unaufhoͤrlich zu erkennen geben. Dis iſt nicht noͤ⸗ 6 
tig, weder zu ihrer eigenen Freiheit, noch zur | 
Aenderung der öffentlichen Religionsuͤbung oder a 
ihrer Einrichtung, dienlich und nuͤtzlich. Wer | 
Chriſtum nicht anſehen und brauchen kan, als 
Urheber einer Verſoͤnung, Satisfaction x, der 
hat, was er je fordern kan; die Freiheit, dieſe | 
Beſtimmung des Begrifs, der die neuen Wohl | 
thaten GOttes durch Chriſtum ausdrucken fol, 
fuͤr ſich wegzulaſſen, und nicht in Abſicht ſeiner zu 
bejahen. Aber er hat nicht die Freiheit, andre 
Lehrer und Chriſten ſelbſt deswegen anzuſtechen; 
denn es iſt eine grob ſoeinianiſche Erklaͤrung, 
im ganzen Zuſammenhange aller Schriftſtellen ges 
nommen, eben ſo wenig, als der Inhalt dieſer 
und jener bibliſchen Stellen, ganz vorzuͤglich er⸗ 
weislich, und zur Kraft und Frucht des Chriſten⸗ 
tums eben ſo wenig ganz vorzuͤglich geſchickt, als 
wenig je ein Socinianer die catholiſche gelehr⸗ 
te Theorie, in ein ſolches Verhaͤltnis ſetzt. Waͤ⸗ 
re es nicht ſehr ungeſchickt, wenn ein Liebhaber 
der republicaniſchen Verfaſſung, bey aller Ge⸗ 
legenheit die Unterthanen einer Monarchie be⸗ 
ſchreiben wolte, als ungluͤckſelige Leute, die füge 
lich ſeiner Warnung zu ihrer Wohiſart erſt noͤtig 
haͤtten! Alle gelehrten Unterſuchungen, wie dieſe 
theologiſchen Aufgaben ſind, ſtehen Gelehrten 
frey; aber zur offentlichen Religion muß man 
ſie nicht ziehen, und dieſe dadurch in Gefar von 
Unruhe und Zerrüttung ſetzen. Es behalten 9 
eg g 
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de Parteien jetzt fo viel wahren oder fcheinbaren 
Grund, als ſie ſchon ſeit ſo viel Jahrhunderten 
hatten; und Toleranz muß nicht den andern 
Theil aus dieſem Gleichgewicht ſetzen wollen; man 
handelt ſonſt eben ſo nach blos aͤuſſerlichen Abſich⸗ 
ten, die wahrhaftig der wahren innern Religion 
nicht mehr eigen find, als man dis ſonſt der groſ⸗ 
ſen en oder herrſchenden Parthey 
Schuld gab. 

. 27) Ich habe aber diefe Beifpiele angefuͤrt, 
als Beweiſe: daß es aͤnliche Begebenheiten gebe 
unter den Menſchen, die wir zwar nicht ganz aus⸗ 
gemacht ſchon zu erklaͤren im Stande ſind: wo 
man aber nicht an eine beſondre Glaubenskrafr 
gedacht hat. Es iſt nicht weniger GoOttes gute 
Regierung und Ordnung, wenn es auch einen ſehr 
natürlichen Zuſammenhang auf Seiten des Par 
tienten hat, der auf einmal in eine neue Lage 
ſeines Bewuſtſeyn geſetzt wied, wenn gleich aufs 
ſer ihm eine fremde Ölaubenstraft nicht ange⸗ 
nommen wird. Aber noch viel weniger kan man 
aus den von mir angefuͤrten Beiſpielen eine 
Kraft, die bey Gaßnern ſeine Glaubenskraft 
heiſſen möge, antreffen. Er ſetzt ja die Kraft in 
feine lateiniſchen Worte und Exorcismos; 
er weis wol, daß er nichts durch feine Glaubens 
kraft wirken wil; er verläßt ſich offenbar auf die 
Einfalt anderer, die moͤgen alsdenn es ihrem 
Glauben oder ihrer eigenen Entſchlieſſung zuſchrei⸗ 
ben, was er ganz phyſicaliſch d N zu 
bringen ſich vorgeſetzt hatte. 

| (28 Dis 
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(28) Dis alles moͤchte ich nicht fuͤr gleich ga ' 
ünd einerley halten, um eben fo gut unter dem 
Namen Gotteskraft begriffen zu werden. Ge⸗ 
bet! laut oder in Seufzen, rechnet auf Gottes 
ordentliche Kraft und Wirkung, die er an 
unſer ordentliches uns vorgeſchriebenes Verhal⸗ 
ten, was unſer geiſtliches Wohlſeyn betrift „ge⸗ 
bunden hat. Als Chriſten haben wir jene juͤdi⸗ 
ſchen und heidniſchen Meinungen nicht mehr, 
welche das wahre Verhaͤltnis GOttes gegen alles 
verkennen und verdunkeln, indem ſie zu Krank⸗ 
beiten Teufelswirkungen vorausſetzen. Dis 
iſt ein grober Irrum, den Chriſten dutchaus 
nicht fortfeßen duͤrſen. Wenn affe Gaßner 
und feine Anhänger ein ſo offenbares falſum gleich 
wol in allem Ernſt, als eine chriſtliche Lehre 
und Wahrheit, hiermit beflärigen wollen, daß 
ſie ſolche Exorcismen, die wahrlich kein Gebet | 
find, fo und ſo oft vornemen, und von den Ex. 
oreismen eine Wirkung gegen einen Teufel oder 
feine unſichtbaren Wirkungen erwarten und ri: 
men: ſo iſt es nicht möglich, daß der Er 
folg, er ſen mehr oder weniger ſchlecht, oder gut 
genug, eine Kraft GOttes, welche mit dem 
Glauben zuſammen haͤnge, einſchlieſſe. Einen 
beruͤren, derb und hart, empfindlich drucken, 
hat freilich einen Erfolg dieſes ſehr ſtarken Ge. 
ſuͤhls; und Gaßner befielt nun, geſund zu ſeyn; 
der und jener bilden es ſich ein, nun geſund wor⸗ 
den zu ſeyn, — oder haben an ſolcher Probe ge⸗ 
ug — alles iſt viel zu ſchlecht und zu weitſchich 

tig, 
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ig, als daß es eine ſolche Kraft GOtrtes ein- 
ſchlieſſe, die wir, als Christen, dem lebendigen 
[Glauben des Gaßners oder feiner Anhänger, 
mit gutem Gewiſſen beilegen koͤnten. Gaßner 
iſt und bleibt N und geeganeog, der mit der 
geiſtlichen Kraft der chriſtlichen Wahrheiten, was 
(ihn ſelbſt betrift, viel zu wenig noch bekant iſt, 
als daß er in leiblichen ſolchen Zufaͤllen, aus fols 
cher goͤtlichen Weisheit und Kraft zu handeln im 
Stande ſeie. Immer noch primum Falſum, 
von teufeliſchen Urſachen der Krankheiten; es 
muß alſo auch, was er in dieſer einzigen Ab⸗ 
ſicht vornimt, Luͤgenkraft und Betrug ſeyn. 
Wenn uͤbrigens Paulus den Timotheus ermah⸗ 
Inet, das Xagisux, die Gabe, fo in ihm, durch 
Auflegung der Haͤnde der Presbyterorum, ſich 
befinde, eu erwecken (2 Tim. 1. und 1 Tim. 4.) 
ſo iſt weiter kein Zuſammenhang auf den Satz, 
daß es jetzt dergleichen aeg in Abſicht leib⸗ 
licher Krankheiten gebe, da ſelbſt durch apoſtoli⸗ 
ſche Handauflegung, die nicht mehr ſtatt finder, 
nicht die Gabe geſund zu machen, an den 
Timotheus mitgetheilet worden. Ich kan nem⸗ 
lich nicht anders, als es für eine falſche Ausle⸗ 
gung halten, wenn man dieſes xansuz, fo dem 
Timotheus unter Auflegung der Haͤnde mitge⸗ 
theilet worden, don der Gabe äufferliche 
Wunder zu thun, gefund zu machen N. erklaͤ⸗ 
ret. Es iſt ein vage TVevumrizev, oder, das 
ſich auf die Beförderung der geiſtlichen volkom⸗ 
menern Erkentnis der cheiſtlichen Lehre beziehet. 
| Tims 
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Timotheus fol immer mehr die volkommener 
Einſicht der eigentlich geiftlichen Lehren des Chri: 
ſtentums durch feine Lehrart und Lehrgeſchicklich 
keit ausbreiten; eben dazu iſt er durch Auflegung] 
der Haͤnde beſtelt und oͤffentlich geſetzt worden vor 
vielen andern, die dazu noch nicht taugten. Unſre 
Chriſten muͤſſen auch in Krankheiten gern GOttes 
Willen an und durch ſich geſchehen laſſen, und 
keine uͤbernatuͤrliche Befreiung von leiblichen Ue⸗ 
beln verlangen; alſo kan weder Gaßner noch 
ſonſt jemand es ſich vorſetzen, jenen guten Willen 
Gottes durch ſolche angemaßte wunderaͤnliche ] 
Thaten, wieder aufzuheben. Wir muͤſten mies |, 
der zu den Unglaͤubigen oder Kleinglaͤubigen ge⸗ 
hoͤren, wenn wir ſolche aͤuſſerliche damalige Her⸗ 
ablaſſungen, die aus der Gewonheit der Juden 
eine Zeitlang ſtatt fanden, bey ſchwachen ungeubs 
ten Chriſten, wohin ich felbft Jac. 5. rechne: als 
eine vorzügliche Kraft Gottes eigenmaͤchtig 
wieder einfuͤren, und zur Ordnung kranker Chri⸗ 
ſten machen wolten. Ich wuͤſte wenigſtens nicht, 
wie ich dieſe neuen Anſtalten von fanatiſchen 
Unordnungen unterſcheiden, und als eigentliche 
Theile chriſtlicher Lehrwahrheiten vorſtellen ſolte. 
Jene Einrichtungen unter den Judenchriſten 
ſind keine Vorſchriften oder Verordnungen 
für Chriſten, die nicht unter dieſer damalſgen 
Haushaltung ſelbſt als Mitglieder begriffen find. 
Ich verabſcheue alle eigenwillige fuͤrwitzige, oder 
ſelbſtliebige Nachamungen jener fo einzelnen Ge⸗ 
braͤuche; weil die ganze chriſtliche Religion durch 
1 ſolches 
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ſolches falſche Principium in die allergröſte Zers 
uͤttung, Ausartung, und Verderbnis gebracht 
orden iſt. 

(29) Ich wil es andern Leſern uͤberlaſſen, ob 
iedurch meine Schwierigkeit gehoben werde; ich 
erkenne dieſe Berufung auf allerley, viele, wol 
gar unzälige Curen, für petitionem principii, 
wodurch niemalen für eine einzelne Krankheit aus⸗ 
gemacht werden kan: fie ſeie notoriſch unheil⸗ 
bar geweſen. 

(30) Ein bleibender Effect — es iſt ganz 
richtig. Aber die Frage iſt immer, ob die 
Huͤlfskraft, eine Kraft GOttes ſey? oder 
eine Folge von der ſtarken Hand, von dem Ge⸗ 
ſchrey des Gaßner, von der Unordnung des Be⸗ 
wuſtſeyns bey dieſen Patienten? Dieſe Kraft, die 
Gaßner anwendet, kan gar nicht in jene Caſſe 
der apoſtoliſchen, auch nicht als eine ſehr ein⸗ 
eſchraͤnkte Stufe derſelben, geſetzt werden; weil 
er ſelbſt wiſſentlich Teufel, als Urheber der 
und der Krankheiten angiebt; welches ſtets uner⸗ 
islich iſt, und dennoch ſtets ein Theil feiner De- 
monſtration, und nun das Demonſtratum ſeyn 
yn ſol. Die Apoſtel laſſen ſich herab zu den 
einungen und bisherigen Vorurtheilen der Ju⸗ 
en; aber kein Apoſtel hat in feiner ganzen debens⸗ 
zeit fo viel ſichtbare Beweiſe von Teufels wirkun⸗ 
gen auch nur gemeldet oder erzaͤlet, als Gaßner 
in einigen Monaten durchaus, ernſtlich be⸗ 
bauptet und glauben zu machen ſich bemuͤhet. 
Wenn alſo niemalen das obiectum feiner angebli⸗ 
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chen Kraft erweislich und unleugbar da iſt, ie | 
fel nemlich, als Urheber der Krankheiten di 
er durch Befele und Diſcurſe mit Teufeln zu hei 
len vorgiebt: fo iſt es alſo Gaßners Vorhaben 
und Vorſatz, die Leute zu lehren, daß Krank 
heiten von Teufeln verurſacht worden; daß er di 
Teufel zwingen koͤnne, fo und fo oft die Krank 
heit geſchwinder zu wiederholen — Dis iſt ſo un 
natuͤrlich, fo vorſetzlich ſtolz und eigenſinnig: daf 
ich meines Theils eine Kraft GGrtes in Gaß 
ners von ihm zu jenem Zweck eingerichteten 
Anſtalten nicht finden, alſo auch die Beweiſe nich! 
ſehen kan, daß ein groſſer Unterſchied feig, 
zwiſchen ganz natuͤrlichem Erfolge bey den Pal 
tienten; daß alſo dieſer Erfolg einer Kraft 
Gottes zugeſchrieben werden muͤſſe. Ich ſage, 
ein Beweis fan hievon nie gegeben werden; wei 
es alſo doch alauber, muß ſchon vorher zu diefa 
Reihe von Gedanken gewoͤnt ſeyn. Dieſe Ge 
danken bleiben aber Gedanken, und machen 
nicht, daß es GOttes Kraft wirklich geweſen ſeyn 
muß, was Gaßner, nach ſeinem wee 
Vorſatze, bewerkſtelliget. | 
(31) Diefe Urſachen ſupponiren ſtets bie 
vorige Streitfrage, enthalten alſo keinen befons 
dern Grund, dennoch eine Kraft GOttes bey 
den auch mislungenen oder nicht lange dauernden 
Erfolgen, von Saßnets gleichfoͤrmigen Anftalten, 
zu finden. Warum folten wir wol es zur beſon⸗ 
dern Pflicht haben, Gaßnern lieber zu verthen 
u in dem angeblichen Beſitz, des Gebrauchs 
goͤttli⸗ 
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göttlicher Kraſt? Kraft GOrtes — welche ei» 
ne erhabene heilige Vorſtellung? So undeutli⸗ 
ſche Kraft GOttes, daß die Gelehrten ſich den 
Kopf zerbrechen ſolten, um einigen Schein davon 
(u erſtreiten? So unwirkſam, daß dieſe Patien⸗ 
ken von Gottes Kraft fo wenig neuen Eindruck 
elbſt finden und wahrnehmen? daß fogar Poß 
en und Lachen da find, und alles liederliche Le⸗ 
ben ſo leicht fortdauert? Nein! GGrtes Kraft 
ſt mir zu wuͤrdig, zu gewis groß, als daß ſie 
Inenfchliche gute Beihülſe und Vertheidigung von 
hhuffen nöthig haͤtte. Jene Leute — fie, jene ſo 
lücklichen Erfarer einer Kraft GOttes, muͤſten 
jun Gott preiſen mit ihrem ganz andern Leben, 
Ind es rühmen unter ihren Zeitgenoſſen, mit gar 
ſeläͤufiger Zunge, was fie erfaren haben wollen, 


(32) Ich bin mit mehrern Freunden der Be⸗ 
lörderung chriſtlicher Erkentniſſe ſehr begierig, auf 
en Druck aller dieſer Rachrichten. So wenig 
s um Gaßners willen nötig iſt, oder um ihn 
rſt zu widerlegen, als welcher groſſen Veraͤnde⸗ 
Jung er fo wenig fähig ift, als andere fanatiſche 
ligenſinnige Leute: fo viel wurde andern Men⸗ 
chen, unfern Zeitgenoffen, und der Nachwelt, 
Daran liegen, endlich gleichſam die allerletzten 
Acten dieſer Art beiſammen zu haben; um das 
Durch es dahin zu bringen, daß vernünftige Chris 
ten insfünftige ſolchen Auftritten auf ewig ihre 
F ane 
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Urtheile wider Gaßnern, 
aus ſeiner eignen Kirche. 


E hat gleich vom Anfange an nicht an richt 
gen und freien Urtheilen wider Gaßner 
eigenmaͤchtige Urternemung und öffentliche Un 
ordnung gefelet, in feiner eigenen Kirche. Wif 
es ſehr viele vortrefliche Chriſten giebt, in der ſo 
genanten roͤmiſchcatholiſchen Kirche, welch 
zwar die aͤuſſerliche Kircheneinrichtungen über del 
offentlichen geſelſchaftlichen Gottesdienſt, un 
über die gemeine Lehrordnung gelten laſſen, in! 
dem es ihr Beruf nicht iſt, unnuͤtzer Weiſe ihr 

privat Kentniſſe von ſich zu geben, welche auc 
nicht für andre nuͤtzlicher ſeyn konnen, die ſich in 
gröfferer Unfähigkeit befinden: fo find auch be 
ſonders viel wuͤrdige Gelehrte unter dieſer Kirche") 
welche die Mängel mancher Lehren und Lehrarteif 
ſehr gut einſehen, auch von Zeit zu Zeit, nach ih 
ren Umſtaͤnden, an der Verbeſſerung mit .arbei 
beiten, und beſonders den alten Aberglauben vor 
Zaubern, Hexen und Teufelsarbeiten, in meh 
rern Laͤndern gluͤcklich angegriffen haben, denen 
auch der Beifal weiſer Landesherren nicht geman 
gelt hat. Es iſt alſo ganz wahrſcheinſich gewe 
ſen, daß die Urtheile in dieſer Kirche IR ger 
ü hs theilet 
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hellet ſeyn wurden über dieſe Gaßneriſchen 
luftritte, wie unter den Proteſtanten; auch daß 
eilich derjenige Theil der kleinſte ſeyn wuͤrde, der 
ch es zur Pflicht macht, in Gaßners Vorſatz, 
Reinungen und unnüße Abſichten „ nicht einzu⸗ 
ligen, vielmehr dieſe irrigen Vorausſetzungen 
res Theils zu entbloͤſſen und zu ſchwaͤchen; wie 
ſogar unter Proteſtanten ſo gehet, daß der 
ſoſſere Haufe alte Meinungen fortſetzt, oder an 
n Anſehen der vorigen Theologie fo ſehr 
Inge, daß dergleichen Lehrſaͤtze, als ehedem eis 
n groſſen Theil theologiſcher Bedenken und 
(eſcheidungen für die Caſuiſtik ausmachten, 
uh immer, wenigſtens in einer Art von Hochach⸗ 
lg gegen ſolche Theologos, beibehalten werden. 
an hat auch hinlaͤngliche Nachricht, daß die 
Arten, welche wider den rechtſchaffenen und ge⸗ 
ten Pater Sterzinger in Baiern, ſich vers 
7 hat, die gröfte ift, und 5 der Pöbel wol 


c 
ulfel fo gar gewis erkennen kan, Mn 


Ai e mag der P. Sterzinger herkommen 5 
ſolte er hier ſeyn, und zuſehen — Gerade, 
es bey uns Proteſtanten gehet, wenn man 
Urtheile über Gaßnern oder über Schroͤ⸗ 
en, magiſches Andenkens, ſamlet. Es iſt 
he Abſicht nicht, die vielen Schriften und ihre 
ige Geſchichte hier zuſammen zu tragen, wel⸗ 
Saßnern angehen, und von ihm und ſei⸗ 
2 een, oder von feinen Gegnern herruͤ⸗ 
| M 2 ren. 
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ren. Ich freue mich aber, daß ſchon im vorich 
Jahr, ſogleich, als Gaßner anfing zu mi 
keln, ſich erhabene Perſonen gefunden hab 
welche ihm keinen Zutrit und keinen Schaup 
unter ihrer Herrſchaft und Dioͤces verftattet 
ben; und es iſt gar natuͤrlich, daß die fo gr 
aber an Gelehrſamkeit und Wahrheit fo arme! 
ſchwache Partey, ſogleich zu den gewoͤnlich 
Waffen gegriffen, und die wahre Stärke il 
Gegner dadurch bey dem Poͤbel auf einmal zu 
men und zu beßexen gewuſt hat, daß man 
Freigeiſtern und ketzeriſchem Seelengiſt 
laut und ſo oft warnete, daß man nicht zwei 
konte, die Gaßneriſche Partey wolle den hf 
gen chriſtlichen Glauben in ſeiner Reinigkeit 
waren; andere hergegen entdeckten durch ill 
Zweifel und Widerſpruch, daß fie der Tel 
durch Freigeiſterey und Ketzerey ſchon geiſtlich 
ſeſſen habe. Und, wenn ſonſt Landesherren 
zu helfen wolten, wuͤrde es auch Gaßner 
Conſorten nicht felen laſſen, dieſe geiſtliche 
ſitzung durch leibliche Gefaͤngniß, Beſchwoͤriſ 
Tortur, und dergleichen ganz aͤchte Mittel, 
Wahrheit zu bezwingen, eben fo eifrig zu bel 
als jene leiblichen teuflifchen Krankheiten. 
iſt aher, Gottlob, der Teufel auch in vielen 
dern, die zu jener alten Kirche gehoͤren, ſo 
ſchon gebunden und gelaͤmet, daß es chen 0 
Stole 9 1 dazu braucht. | 
Man muß es befonders dem gelehtten 1 ul 
nanten ſehr vielen Dank willen, der * k 
1 5 0 
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schrift herausgegeben hat: die aufgedeckten 
Jaßneriſchen Wunderkuren; aus authenti⸗ 
)en Urkunden beleuchtet, und durch Augenzeu⸗ 


n erwieſen. 1775. 8. Voran ſtehet ein ſehr 
it gewaͤlter Ausſpruch, non dodtrina ex mira- 
lis, fd miracula ex doctrina aeſtimanda. 


er Herausgeber meldet ſchon davon, daß in 
hrern kleinen Schriften, (der Gaßneriſchen 
rtey) alle diejenigen fuͤr Ketzer und Freigeiſter 


zunderkuren fir das nicht halten wollen, wofür 
ausgegeben werden. Er ſagt ganz vortreflich: 
kenne dieſen Ton nur zu gut, woher er komt, 
d ich konte auch die Verfaſſer davon (von ſol⸗ 
en Schriften) entlarven. In verzweifelten Um⸗ 
nden wagt man alles. Dis iſt ganz treffend, 
nz richtig geurtheilet. Er entſchuldigt ſich dar⸗ 
f, daß er die ihm mitgetheilten ſchriftlichen Ur⸗ 
den, die er mit Recht koſtbare Kleinode nent, 
der den Willen ſeines Goͤnners, durch den 


ſer Beſitzer werde es nun gern vergeben, da 
n alle wuͤrdige und rechtſchaffene Chriſten, Ges 
rte und Ungelehrte, es als eine groſſe Wohl⸗ 
it danken; wie er auch hiedurch die rechtmaͤßi⸗ 


oſſe erhabene, liebenswürdige Praͤlaten, auch 
ter den Proteſtanten, auf einmal mehr herge⸗ 
let und befeſtiget hat, als durch noch ſo viel 
offuers je hätte geſchehen mögen, Gluͤckliche 
lieder und Unterthanen einer ſolchen Dioͤces, 

| M 3 BL, 


sgeſchrieen werden, welche die Gaßneriſchen 


uck bekant mache; und es iſt wol kein Zweifel, 


Hochachtung und Verehrung, gegen ſolche 


—— — —— — 
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die unter fo vortreflichen Praͤlaten in aller Got 
ſeligkeit und Ehrbarkeit ſelbſt leben, und ſicher ſind 
fuͤr den zudringlichen Gewaltthäͤtigkeiten rohe 

wilder Eiferer! Unſterblich bleibt ihnen dieſe 

Ruhm, auch unter Proteſtanten. Nun theil 

ich den weitern Inhalt dieſer fo leſenswürdige 
Schrift ſelbſt mit; weil er es werth iſt, vielmal 
nachgedruckt, und zur Ehre der Urheber und zur 
Segen für die teutſche Nation, in allen rem 
ſchen Provinzien bekant und aufbewahret zu wer 
den, wenn Gaßneriſche Salbadereien an ihre 

Ort hinfallen. 5 . 
Da in unſern Tagen die gelehrten Bemühun f 

gen verdienſtvoller Männer einen fo kräftigen Ein | 
druck in die zitternde Herzen ihrer Mitbürger ge 
macht hatten, daß fie das ſchaͤdliche Vorurthe 
der fuͤrchterlichen Hexen⸗ und Zauber: Poffen al 
legten, und ſich von den aberglaubiſchen Bande 
der teufliſchen Herrſchaft losriſſen; trat aus ei 
nem Winkel des Schweitzerlandes ein Mann her 
vor, der ſich des armen 1) Teufels annahm, un 

ihm diejenige unumſchraͤnkte Gewalt und Hert 
ſchaft wiederum einraͤumte, die er bey den finften 
Zeiten gehabt hatte. Johann Joſeph Gaß 
ner, Pfarrer zu Kloͤſterl, in dem Bißthun 
Chur „ if biefer Dann, der da aufſtund, 7 


1) Solte wol dieſe Ironie jemanden anstößig ſeyn 
da der Teufel ‚fo lange über den menſchlicher 
Verſtand mehr, als die heilige m gehert 
ſchet hat! 
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in The, ſondern in Hypotheſt, nicht theoretice, 
ſondern practice ), die Macht des Teufels, die 
er uͤber uns Menſchen haben ſoll, zu beweiſen. 
Den erſten Verſuch machte er an ſeiner eigenen 
Perſon: denn da er mit heftigen Kopfſchmerzen 
geplagt wurde, und bey den Aerzten keine Hülfe 
fand, iſt er auf den Gedanken 3) gefallen, daß 
dieſe Kopfſchmerzen unnatuͤrlich ſeyn koͤnnten; er 
nahm alſo ſeine Zuflucht zu den geiſtlichen Mit⸗ 
teln, und half ſich durch das Vertrauen des ala 
erheiligſten Namens JEſu. Auf dieſen Zufall 
weifelte er nicht mehr, daß alle ) Krankheiten, 
belche die Aerzte nicht fo leicht heilen koͤnnen, von 
em Teufel ihren Urſprung haben. Er ſchaffte 
ich alſo Buͤcher an, die von den Exoreismis 
handeln, und gieng zugleich in das medieiniſche 
Fach 5) hinein. Nachdem er alles wohl ausſtu⸗ 
dirt hatte, und nun glaubte ©), daß er einen 
15 5 M4 Ope⸗ 
5 Allemal vergeblich und laͤcherlich; weil es ſtete 
petitio principii iſt. i 
| 3 Er hatte ſich es vorgeſetzt, Gotte und der Reli⸗ 
gion einen Dienſt zu thun, der mehr in die Au⸗ 
gen fiel, als ſein bisheriger Beruf. 
f 0 Von Gaßnern war der Schluß zu erwarten; 
und er war ſicher, daß alle ſeines Gleichen nicht 
anders denken wolten. | 
5) Vielleicht ſuchte er auch nur das, was ihm wei⸗ 
ter noͤthig ſeyn konte, wenn der Erorcismug zu 
wenig wirken würde. 
3 Sehr richtig beurtheilet. So wenig ueberna⸗ 
tuüͤrliches iſt hier; alles natuͤrlich, nach Abſicht 
und Vorſatz angefangen. 


X 
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Operateur abgeben könnte; fieng er an, einige 
preßhafte Pfarrkinder unter ſeine Haͤnde zu neh⸗ 
men. Ob er einigen geholfen habe, weiß ich 
nicht, und feine Geſtaͤndnis, die er der Augen] 
burgiſchen biſchöflichen Commißion abgelegt hat, 
redet kein Wort davon; fo viel iſt mir aber bey 
kannt, und kann es aus Briefen beweiſen, daß 
ſeine Pfarckinder nicht viel Weſens aus ihm mach⸗ 
ten, und ihn nie, da er ſie verlaſſen batte, win 
der zurücke begehrten ka 


Einmal hatte er das Gluͤck, eine ger cen 
fin von Wolfegg, die lang bettlaͤgerig war | 
aufſtehen zu machen, da breitete fü ch ſein Ruf 
bis nach Moĩrsburg aus. Auf Anhalten vie 
ler abelichen Perſonen wurde der Kardinal und 
Biſchof von Coſtanz bewogen, den Herrn 
Pfarrer von Klöfter! in feine Reſidenzſtadt kom 
men zu laſſen. Im Monat Julu 8) 1774. kam 
er alſo unter Jauchzen des Volks 9) nach Mörs⸗ 
burg. Die hieſige Luft ſchlug ihm aber nicht gut 
an, es fanden ſcharſſinnige Maͤnner in ſeinen 
Operationen fo viel Wees unheiliges, 5 0 

0 riſt⸗ 


?) Sehr merkwuͤrdig; ſehr wichtig. Solten ſie 0 
nen Wunderthaͤter nicht noch mehr geliebt haben, 
wenn er als Pfarrherr ihnen ſchon nn gene 
fen wäre! Ä 

8) Diefe Zeitrechnung muͤſſen wir merken. 

) Schlechte Empfelung das gemeine bor ab 
ſcharfſinn ige Maͤnnee 
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chriſtlichen Grundſaͤtzen zuwiderlaufendes 10), daß 
ie Se. Hochfuͤrſtl. Eminenz dahin bewogen, 
dem geiſtlichen Arzt das Conſilium abeundi zu ge- 
den. Ich habe von einem anſehnlichen Hofherrn 
u Mörsburg einen Brief bey Handen, der alles 
ſelbſt geſehen und aufgezeichnet hat, davon fol⸗ 
gender 1 


Auszug eines Schreibens aus Mörsburg 
den zoften Julii 1774. 
Sowol. Standesperſonen als andere . 


Ofarrer von Alöfterl, als ihren Frlöfer, Die 
erſte Operation gieng Vormittags im Kloſter vor, 
vo die Stiftsdame von Blater ſich von der fal⸗ 
enden Sucht hat kuriren laſſ en. Nachmittags 
ar der heilige Schauplatz im Seminario, da 
achte der Herr Pfarrer von Klöfterl feine Ope⸗ 
kationen. Erſtlich an der tauben Frau von 
landſee zu Ueberlingen. Zweytens an dem 
blinden Pfarrer von Hettingen. Drittens an 
Ben lamen Kaplan von Schönberg bey Rothweil. 
Viertens an einer geglaubten Beſeſſenen. 
Ich uͤbergehe andere Operatienen, die in meiner 
Gegenwart ſind gemacht worden. Herr von 
Späch u war much lugegen ; fame einer Menge 
0 M 5 der 
) Sehr merkwuͤrdig. Es braucht in der That 
keine lange Unterſuͤchung. Die Wahrheit und 


das Licht: ſind ganz gerade der ec und 
Unwahrheit entgegen. 


eute warteten hier ſchon 10 Tage auf den Herrn 


Ei er 1 Ar RE 
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der Hofleute. Nun von der Sache unpar⸗ 
theyiſch zu reden, fo kam mir die ganze Ver⸗ 
fahrungsart des Wundermannes als eine Charles 
tanerie vor, ber die Preßhaſten glauben 
macht 1), fie ſeyen cutirt, und in der That 
ſelbſten find fie nicht geheilet. Der blinde Herr | 
Pfarrer von Hettingen, obwol er durch ein 
ruͤhrendes lautes Gebet, und durch Anrufung 
des goͤttlichen Beyſtandes, das Vertrauen auf 
den Namen IEſu im höchſten Grade hatte 1), 
konnte doch von dem Herrn Gaßner nicht ſehend 
gemacht werden. Der geiſtliche Operateur füͤhr⸗ 
te ihn zwar an das Fenſter, und der Patient, wie 
ein jeder, der den Staren in Augen hat, batte 
einen kleinen Schein, und erkannte die rothe Far⸗ 
be an dem Kleide des Herrn von Sickingen, 
und den Stern am ſchwarzen Kleide des Herrn 
von Rottberg. Da man ihm einen weiſſen 
Bogen Papier vor die Augen bielt, ſagte er, es 
ſey etwas Schwarzes, u. ſ. w. Mit einem Wort, 
der gute Herr Pfarrer von Hettingen ſieht um kein 
Haar beſſer, als er zuvor geſehen hat 3). Dem 
an Fuͤſſen gelaͤhmten Kaplan von e 


wurde auch nicht geholfen. Ming: das öfter 
. 


17) Dis if ſehr ſcharſſinig geurtheilet. & ſagen 
es alſo auch; ſie bleiben dabey. Und # doch 
nicht wahr. 
) Laßt uns auch Gott nicht berſuchen. — Dar, 
um, daß ihr übel bittet. 3 
13) Es iſt alſo auch kein kecidiy zu nennen. 17 
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Zuſchreyen des Herrn Gaßners: Non debet 14) 
conſentire Dolori, ſed refiftere ‚fortiter in ide, 
richtet ſich zwar der Patient auf, gieng in die un⸗ 
tere Stadt zum Wildenmann hinab, aber er 
mußte ſich fuͤhren laſſen, und bey einem jeden 
Schritt empfand er ſo ſehr die Schmerzen, 
daß er mit den Zaͤhnen knirſchte. Bey der beſeſ⸗ 
ſenen Perſon habe ich kein wahres Zeichen gefe: 
hen,, daß fie poſſeſſa ſolle geweſen ſeyn. Den 
Betrug 15) mit einer epileptiſchen Perſon entdeckte 
der Hof Fourier; denn da der Exoreiſt im 
Namen JeEſu öfters befahl, daß der Parorys⸗ 
mus ſich bey dem Maͤgdlein einſtellen ſolte, knie⸗ 
te ſie endlich vor ihm nieder mit zuſammengelegten 
Haͤnden, als wenn ſie beten wolte, legte ſich ſo⸗ 
dann langſam nieder, aber ſo ſorgfaͤltig, daß 
ſie ja ihre Haube nicht verdruckte. Der Geiſtli⸗ 
che behauptete, dis waͤre der Parorysmus. Der 
Hof⸗ Fourier widerſprach es, und redete das 
Maͤgdlein an, und ſie gab ihm Antwort. Der 
Geiſtliche wurde beſchaͤmt, und entließ ſeine Pa⸗ 
tientin bald. Kaum waren die Operationen des 
Herrn Gaßners vorbey, ſo gieng der Beichtva⸗ 
E. unſers gnädigften N zu Se. W 
lichen 

10 Das heißt phyſiealiſche Ver rte zu mo⸗ 
raliſchen machen; welches geradehin naͤrriſch 
geredet iſt. Geſetzt, es wäre gelungen: fo waͤ⸗ 
re es doch nicht durch eine Wundercur, ſondern 


ſehr natürlich ein Schmerz de den andern end⸗ 
lich uͤderwunden. 


15) Sehr wichtig. 


7 r ² ü mn Me Ze = 
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lichen Eminenz, und ſtattete den Bericht ab, 
was er in der Operationsſtube des Herrn Gaß⸗ 
ners geſehen hatte. Der kluge Cardinal nahm 
aus der Erzaͤhlung, die weder kalt noch 
warm war, ab, daß die Sache ein 1 habe. 
Da hernach der Herr von Spärh die Gaßne⸗ 
riſche Kuren recht aufrichtig 7%) dem Kardinale 
abſchilderte, und ſich auf Zeugen beriefe, die ein⸗ 
ſichtsvolle Männer waren, wurden daruber Se. 
Hochfuͤrſtl. Eminenz ſo aufgebracht, daß Sie 
den andern Tag darauf ſogleich den Regenten 
kommen lieſſen, und ihm befahlen, daß er ſei⸗ 
nem Gaſte, dem Pfarrer von Alöfterl ans 
deuten ſolte, ſich nach zwey Tagen aus ſeiner 
Didees zu begeben. Was für eine Miene der 
Herr Gaßner zu dieſem Befehle gemacht habe, 
kann man ſich leicht einbilden. Er mußte gehor⸗ 
ſamen, bat ſich aber auf ſeinem Zuruͤckwege aus, 
daß er ſich zu Salmannsweil und Roͤnigeeg · 
wald aufhalten dürfte, fo ihm auf eine gar kur 
ze Zeit erlaubt wurde. Der Graf von Monr⸗ 
fort hielt zwar bey dem Kardinal an, daß er den 
Herrn Pfarrer von Klöfterl auf Coſtanz führen 
wollte, aber er konte die Erlaubnis nicht erhal⸗ 
ten. Hier zu Moĩrsburg klagen wir gar nicht 
über den Verluſt des Mirakelmachers, ſondern 
danken vielmehr der Vorſicht unſers weiſeſten Re⸗ 
B. ö 8 E gen⸗ 


d) Kan gar wol ſehn. Auſtichlgkeit ſchleßt Ser 
ler der Erkentnis nicht aus. 1 


1 120 
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genten, der nicht wollte, daß ſo viele Leute an⸗ 
gefübeer würden ꝛc. ) 

Nachdem der Hr. Pfarrer von Kloster Moͤrs· 
burg verlaſſen hatte, gieng er ſchnur gerade nach 
Salmansweil, hier hielt er ſich auf Begehren 
des Herrn Reichspraͤlalen länger auf, als er von 
dem Rardinal und Biſchof zu Coſtanz die 
Erlaubnis hatte, daher ſchrieb er an Se. Hoch⸗ 
fuͤeſtliche Eminenz folgenden Brief: 


Copia Schreibens von Herrn Johann 
Joſeph Gaßner, Pfarrer in Kloͤſterle, an des 
De Kardinals und Biſchoſs zu Coſtanz Hoch⸗ 
1 Eminenz. dd. Salem den Iten 
Auguſt 1774. 
P. P. 


Niachdeme neulich die hoͤchſte Gnade gehabt, 
mit Euer Sochfuͤrſtlichen Eminenz zu fpres 
chen, iſt meine Begierde nicht gelöſcht, ſondern 
annoch mehrers angezunden worden, noch einmal 
dieſe Gnade zu genieſſen; beſonders da ich der⸗ 
malen wichtigere, und zur Ehre GOttes, und 
| deren Menfchen Heil gothwendigere Sachen an⸗ 
4 jubtingen hätte 13), Ich ware gewilliget, gleich 

von 


5 Noch lange wird dieset Dank in deutſchland ge⸗ 
| hoͤrt werden. 

18) Eine fehr gemeine Ausrede. Die Ehre EDtted 
AVnd das Heil der Menſchen ware vielmehr befoͤr⸗ 
dert worden, ohne ſolche eigenliebige Anmaſſun⸗ 
ge, 
| 


r 


von Moörsburg, vermoͤg hochfürſtlich gnaͤdig · 
ſter Exlaubniß, durch den hochwuͤrdigen Clau⸗ 
dium Noll, Seminar Regenten, auf Au⸗ 
lendorf, Hißleg, Lindau, und alſo fort 
über Bregenz nach Haus zu reifen, ſo aber har 
be ich Ihro Excellenz hieſigen gnaͤdigen Herrn 
Reichspraͤlaten ſo inſtaͤndigen Begehren, ſeinen 
preßhaften Unterthanen Huͤlf zu leiſten 19) nicht 
abſeyn koͤnnen; und da die Menge vornehmer, 
geiſtlicher und weltlicher, hoher und niederer, ge⸗ 
lehrter und ungelehrter huͤlfbeduͤrftiger Perſonen 
bier ankommen, meine Hülf zu ſuchen 20), und 
ich geſehen, daß denen mehreſten wegen ihrem 
gutem Glauben 1) geholfen werde, in und durch 
den heiligſten Namen SEju, fo habe mir ein 
Gewiſſen gemacht, fie ohne Huͤlf zu entlaſſen, 
davor haltend, es werde Euer Sochfuͤrſtli⸗ 
chen Eminenz (als von Soͤchſtderoſelben 
Gott und Menſchenlieb mir allzu bekannt) es mit 
gnaͤdigſten Augen anſehen, wann Dero Biss 
thum anvertrauten Unterthanen und lieben | 


Schäfe 


gen, Teufel zu finden, wo keine find, wenn 
Gaßner ſie nicht ausbreiten hilft. he 

29) Beinahe waͤre dis etwas geſagt geweſen, um 

ſich eigenſinnig dem ausdrücklichen Befel des Cars 

dinalbiſchofs zu widerſetzen. 

20) Sehr ſtolz! 

21) Ohne Gaßners Wunderkraft; wenigſtens man⸗ 
cher Malade imaginaire konte jetzt zu ſich ſelbſt 
kommen. Ya 


— 
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Schaͤflein ein Weg gezeiget werde 2), wie fie 
ſromm und geſund leden, und ruhig ſterbend in 
den Schaaſſtall Chriſti eingehen ſolten, fo mein 
Praxis, und auch das im Druck verfertigte 
Büchlein lehren thut, und eben ein dergleichen 
Büchlein Euer Sochfuͤrſtlichen Eminenz 
hiebey unterthaͤnigſt uͤberſchicken wollen, damit 
Soͤchſtſelbe gleichwol ſeheten, daß meine Sach 
nicht nur ein leerer Betrug ſeye, wie berichtet 
worden ſeyn ſolle, wie dann ſolches auch der hoch⸗ 
wuͤrdigſte Herr Weihbiſchof zu Coſtanz er⸗ 
kennet haben muß, anſonſten er nicht mit zwey 
ſeiner Unterthanen mit ſehr harten Zuſtaͤnden be⸗ 
haftet, durch Herrn Dector Harter mir zuge⸗ 
ſchickt haben wurde, und da ihnen geholfen wor⸗ 
den, durch naͤmlichen Herrn Doctor Harter mir 
alle Gnaden anerboten, wie auch Herr Hofcaplan 
Ihro Gnaden Herr Domdekans, da Dero 
Unterthanen geholfen worden 23). Es haben ſich 
allhier viele Herren Pfarrer, Religioſen, geiſt⸗ 
lich⸗ und weltliche Doctores, Priores von Co⸗ 
ſtanz, deren Dominikaner und Auguſtiner, Her. 
ren von Kreuzlingen, Rheinau, Wettingen, 
Weiſſenau, Exjeſuiten von Coſtanz, und der hier 
ſich befindende bekannte beruͤhmte gelehrte Weir⸗ 

| tenauer, 


2) Bei ohe artig geredet. Gaßner zeigt den Weg 
zum Schaafſtal Chriſti! Etwas myſtiſch iſt dis 
geredet; in vorigen Zeiten haͤtte Gaßner noch 
groͤber geredet wider den halbketzeriſchen Biſchof. 

) Peweiſe genug. 14 N 


— ———— — 4mä6 
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tenauer, der hiefige Herr Doctor Medieins 
wie auch zu zweymalen Herr Doctor Harter 
Phyſicus von Coſtanz, bey dem, was von mi 
vorgenommen worden, aufgehalten, und alleı] 
Behfall gemacht mit deme, fie hätten es nich 
vermeinet, alſo zu ſeyn, wenn es nicht von ih 
nen wäre geſehen worden. Es find über 20% 
Brieſe auf meiner Reiſe eingeloffen 24), unte 
welchen auch einer von dem hochwuͤrdigſten Dom 
probſt zu Coſtanz, und Domdechant 31 
Augsburg, Euer hochfuͤrſtlichen Em 
nenz Herrn Brudern, von andern hohen geifl 
lichen und weltlichen Herrschaften. Es iſt kaun 
eine Pfarrey in dieſem groſſen Bisthum w 
nicht ſchon Perſonen bey mir geweſen in Klöſterle | 
und die Herren Pfarrer fie mit Schreiben zu mi 
geſchickt haben, und weilen mir Herr Regens Sı| 
inarii vorgeben, Euer Eminenz hätten geı 
ne geſehen, wenn ich von denen Orten, wo ie 
geweſen, einige Cafur fpecificos teſtatos haͤtte mil 
gebracht „ fo habe Herrn Subregenten Seminari 
einige im Seminario aufſchreiben laſſen 25), ic 
weiß aber nicht, ob fie hoͤchſt Ihro Selben vor 
gezeigt worden, oder nicht: und auch allhier fin 
’ “ e Patienten, und ihre Zuſtaͤnde auf 
ge 


24) Nun war es ziemlich im Gange; und Gaßne 
rechnete nicht übel immer weiter; ohne ſich nu, 

um die Unglaͤubigen zu bekuͤmmern. | 

) Nach Gaßners Fragen und Anſehen wird pro 
tocollirt. Artige Atteſte! e 
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geſchrieben RA worunter ſehr viele höchſt ber 
wundert worden. Von biefen, wenn gnaͤdigſt 
igefällig, werde einige mit mir bringen, und zur 
nböchften Einſicht vorlegen: ich bin verſichert, daß 
ſie bewundernswürdig ſind, und wenn ein Zwei⸗ 
el davon, konnte die Sache mit Zeugen 20) be⸗ 
taͤftiget, oder unterſuchet werden. Wenn es 
ann moͤglich, bitte demüͤthigſt um eine Abschieds. | 
audienz, und mir eine Zeit und Stund gnaͤdigſt 
u beſtimmen, wenn ich meine unterthaͤnigſte Auf⸗ 
wartung machen dürfe. Womit mich hoͤchſten 
Hulden und Graben bemürhigft . in 
iefem Reſpect beharre etc, 


Antwort Sr. Hochfuͤrſtl. Eminenz des 
[Kardinals und Biſchoſs zu Coſtanz, auf vorſte⸗ 
hbhendes Schreiben de dato Ittendorf den 
zeen Auguſt 1774. | 


Wohlehrwuͤrdiger in Gott! 
Gbhan ift mir deſſelben Schreiben wohl zu 


| Handen geſtellet worden, moraus ich eines 
Theils erfehen habe, daß der Herr dermalen wich⸗ 
tige zur Ehre Gottes, und des Nebenmenſchen 
Heil nothwendige as) anzubringen hätte, und 

alſo 


26) Zeugen wider den Iweifel! bas iſt ſehr ſon / 
derbar. Wenn alle Leute zu denken aufgelegt 
waͤren, haͤtte Gaßner ſich ſelbſt auch zum Zeugen 
gemacht. N 
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alſo eine Abſchiedsaudienz verlange; andern Theile 
meldet derſelbe, daß er nicht, nach meiner durch 
meinen Regenten ihm eröfneten Willens meinung, 
ohne langen Aufenthalt ſich in feine Pfarrey zurüd 
habe begeben koͤnnen, weilen des Herrn Praͤlauſe 
ten zu Salem Excell. denſelben bis nun, zul 
Hülfe feiner Unterthanen, alldorten zu bleiben 
inſtaͤndig begehret habe; endlich wird mir eines 
der gedruckten Büchlein beygelegt 7), und enk, 
Hält das übrige des Briefes, eine ruͤhmende Er. 
zehlung geleiſteter Hülfen, und gewirkter Wun 
der. ze | | | 

Das erſte Anſinnen um eine Audienz belan 
gend, melde ich nur, daß, geliebt es Gott, ich 
Morgen Abends nach Mörsburg zurüͤckgehe, 
Wer etwas die Ehre Gottes, und das Seelenheil 
beförderndes, mir vorzutragen hat, dem iſt der 
Zutritt zu mir, nach meinen ſchweren Pflichten, 
allezeit offen, und folglich auch noch hier Mori] 
gens von halb eilf bis ein Uhr. 1 
Bergen will ich anbey nicht, daß ich von der 
erſten dem Herrn ertheilten Audienz wenig aufer⸗ 
bauer geweſen, allermaſſen nicht viel Geiſtliches, 
aber eine immerwaͤhrende Exhebung ſeiner, 
und der geleiſteten Huͤlfen zu bernehmen hatte. 
Meinem Ermeſſen nach gehort ein Seelſorger zu 
ſeinen ihm von Gott, und der Kirchen anver⸗ 
trauten Schaafen, und von denen entfernet, iſt 
er 


7) Eine ſehr gute Relation aus Gaßners Briefe. 


aus feiner eigenen Kirche. 195 


r ein Fiſcher auſſer dem Waſſer. Von was 
[Wirkung, und wie angenehm Gott jene geiftliche 
Jandlungen ſeyn koͤnnen, welche aus Eigen⸗ 
macht 8), und ohne wahrer obrigkeitlicher Ges 
walt geſchehen, kann ſich der Herr in ſeinem In⸗ 
nern von ſelbſt überzeugen. Was der Herr zu 
Salem vorgenommen, hievon nehme ich weder 
Kenntniß noch Antheil, obſchon ich von dem mei⸗ 
Iten untereichtet bin. Zu Moͤrsburg habe ich 
mehrere fromme, anſehnliche und gelehrte, auch 
Arzueyverſtaͤndige Maͤnner beſtellet, um genaue 
Obacht zu geben, wie und was vorgienge, damit 
ir nach Pflichten hieruͤber referiret würde; und 
da dieſes nach allen Umſtaͤnden erfolget iſt, ergabe 
ſich es, daß in vielen vorgeſchriebenen Formeln 
S. Congregationis Rituum abgewichen, auf eine 
eigenwillige Praxin 29) ſich eigenſinnig beru⸗ 
ſen, vieles deutſch und unverſtaͤndlich daher ge⸗ 
agt werde, die Huͤlfe ſuchenden beiderley Ge⸗ 
ſchlechts, am Leibe und Gliedern wider die Vor⸗ 
ſchrift der Rituum angeruͤhrt, heranzogen 
| N 2 unnd 
28) Sehr richtig geurtheilet! Gaßner ſolte fein Amt 
thun, und das unterlaſſen, was ihm weder 
Gott noch Obere zur Pflicht gemacht haben. Sein 
Eigenduͤnkel wolte aber die Ehre Gottes auf eine 
Art beſorgen, davon er ſelbſt die erſte Ehre (bey 

dem Poͤdel) haͤtte. 7 

29) Gaßner ſchaft ſelbſt, durch fein Vorgeben, daß 
Teufel werden müffen wo keine ſind; daher kan 
er auch das vingefürte Rituale nicht brauchen. 
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und verſchuͤttelt werden ), welches fe 
indecent iſt, mehrerer andern en mn 
nicht zu gedenken, welche bereits mit Grund 
Aufſehen erwecken. Die mir von oben beſag 
gelehrt und angeſehenen Maͤnnern erſtattet 
Relationen, werde ich als Kardinal und Bi 
ſchof an feine gehörigen Behörde umſtaͤndlic 
erſtatten, und ohne auf mich, und deren Meil 
nung allein zu bauen, das weitere erwarten, de 
mit unſere heilige Religion und Kirchenceremonie 
bey den Glaubensgegnern nicht zum Geſpött wer 
den 31), 5 90 7 
Mein Weihbiſchof hat deſſen Schreibe 
alhier geleſen, und allem dem, was von ihm gi), 
meldet wird, widerſprochen 32). | 
Das Buͤchlein hab ich in Manuſeript gan 
geleſen, und von meinen Theologen leſen laſſen 
hin und wieder was gutes, aber auch weit mehr! 
re wichtige Bewegungsgruͤnde gefunden, ſolchet⸗ 
der beſorglichen üblen Folgen halber, in meinen 
Bisthum nicht drucken zu laſſen 3). Zu — 
el 


30) Sehr richtig! Es geht gar natuͤrlich zu, da 
die Leute den Exorcismus durch eine ſchwere Han 
und Stimme fuͤlen! we 

31) Ueberaus vorſichtig! Gaßner meint fogleid 
Beſtaͤtigung des Glaubens zu ſchaffen, wem 
man nur ihm alles glaubt. 

32) Iſt ſehr merkwuͤrdig. ö n a 

33) Wuͤrdig! vortreflich! was Fan ſolches Geſchmie 
in unſerer Zeit nutzen! Gros Exempel fuͤr erhabe 


ne Biſchoͤfe! 
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chen waͤre es, daß einige Wirkung bey jenen 
rfolget waͤren, die in Moͤrsburg bey dem 
Herrn Hülfe geſuchet, aber in der Folge nicht ges 
unden haben. Gottes Allmacht allein kan hel⸗ 
en: Wir Menſchen find nur ſchwache Werkzeuge, 
elche unendlich rar ſind, und enge Freunde 
ottes ſeyn muͤſſen. Immerhin gebuͤhret /oli 
Deo gloria 34), und dieſes Bekaͤnntnis hätt 
nich weit mehr auferbauet, als die eigenen Lob⸗ 
prüche, und weitwendige Erzeplung feiner grofe 
en Hülfleiſtungen in Salem. Ich bitte inmit⸗ 
'el8 Gott für den Herrn, damit er feinen wahren 
Beruf erfülle, und von oben erleuchtet werde 35) 
.f w. 

Auf dieſes Antwortsſchreiben des Herrn 
Kardinals, vergieng dem Pfarrer zu Kiöfter! die 
uſt, eine weitere Aufwartung bey Hoͤchſtdemſel⸗ 
den zu machen; damit er aber zeigte, daß ein 
irackelmacher nicht gebunden ſey zu gehorſa⸗ 
er »L trieb er ſo lange ſein Handwerk fort, 
N 3 und 


34) Schoͤn. Ein ſicher Kennzeichen, daß Gaßner 
aufgeblaſen iſt, und nichts weis, als seine mira⸗ 
culirende Perſon! 

35) Ein ſehr gegruͤndeter Wunſch! Aber Gaßner 
hat ſich durch teufeliſche Finſterniſſe weit entfernt, 
von ſo geſunder Denkungsart. 

35) Der Charakter des Gaßner iſt getroffen; er 
rechnet auf dem Beifal ſo vieler Menſchen, die 
alle ſonſtige Kirchenordnung indes aufheben für: 
nen. 


198 = Uetbeile wider Gaßner 


und blieb ſo lange in der Coſtanzer Didces, bi 
er von ſeinem Biſchofe zu Chur auf Begehre 
des Kardinals und Biſchofes 30 e ab 
f Röpke wurde. | 


Auszug Schreibens von des Herri 

Kardinal und Biſchofs zu Coſtorz Hochfuͤrſtliche 

Eminenz, an des Herrn Fuͤrſten uns Biſchofs z 

Chur Hochfuͤrſtlichen Gnaden de dato Bohlin⸗ 
gen den ten September 1774. 


Age 1750 90 unlaͤngſt den Euer Abd 
Oberhirtenamt unterſtehenden Pfarrer au 
dem Kloͤſterle bey uns geſehen, und denſelben fü 
wol über die Grundſaͤtze, als über die Art un 
Weiſe, feiner an allen Gattungen Kranken un 
Preſthaften verſuchenden Hälfe, ſelbſt umftänt|i 
lich beſprochen. | 
Nun find wir zwar aller Völle nach uͤberzer 
get, daß in der Kraft, und durch den Name 
des Allerhoͤchſten alles möglich ſey, und daß Gol ‚ 
zu Ausſpendung feiner Gnaden und Berberrii 
chung ſeines heiligſten Namens beſondere Werl 
zeuge gewaͤhlet habe. Wir muͤſſen aber Euer ete 
in freymuͤthigem Vertrauen bekennen 37), daß wi 
w. 


7) Sehr merkwuͤrdig! Wer wolte auch dem Saß 


ner ſolches principium angeben, 1 in Abe ande 
e 
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weder dem Prineipio des ermeldten Pfarrers, nach 
welchem er faſt alle mögliche Krankheiten und Ge⸗ 
brechen von der gebundenen Gewalt des Satans 
und von Malefiz herleiten will, gerade hin bey⸗ 
zuſtimmen, noch auch feine ungewöhnliche Vera 
fahrungsart gut zu heiffen vermochten, als welche 
von jener, ſo die katholiſche Kirche durch die Sa- 
cram Congre gationem Rituum. fürgefchrieben, 
und approbiret hat, allzuweit abſteht, und oftz 
mals bis in das Ur anftändige hinaus geht. 

Wir find von der Abſicht weit entferne, 
Euer etc. in gruͤndlicher Prüfung 38) der Grund⸗ 
füße und Wirfungsare des ermeldten Pfarrers, 
on deren gutem Erfolge man in unſerer Reſidenz⸗ 
ade Moͤrsburg eben nicht überzeuget worden, 
vorzugreifen: Euer ete. wollen wir nur zu ſelbſti⸗ 
em Gutfinden anheim ſt⸗ llen, ob bey dem Auf; 
merken, welches in der ganzen Umliegenheit ‚ fona 
derheitlich bey den Proteſtanten, uͤber dieſe 
Sache bereits entſtanden iſt, nicht ungleich rärha 
licher ſeyn dürfte, mehr erholten Pfarrer auf die 
ihm anverkraute Pfarrey, und der damit ver 
nuͤpften Seelſorge, als feinem vorzuͤglichen und 
und wahren Berufsgeſchaͤfte zurückfodern, und 
N 4 ihm 


rer Menſchen. Von ſich ſelbſt mag er denken 
was er wil; ſein Kopf mag ihm ſehr wehe thun, 
ohne daß der Teufel Schuld daran haͤtte. 
28) Es haͤtte allerdings Gaßner ſchon von ſeinem 
Biſchof ſollen auf dieſe Art gepruͤft worden ſeyn 
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ähm wenigſtens das zeither gepflogene Unpermahk 
deln einzuſtellen etc, 

Herr Gaßner kam endlich im Monat Septem- 
ber 1774. gluͤcklich zu Kloͤſterl an. Sein Aufs 
erthalt allda war von keiner langen Dauer, ins 
dem er von Sr. Hochfuͤrſtlichen Gnaden 
dem Biſchofe zu Regensburg nach Ell⸗ 
wangen begehrt wurde, wo er im Monate Octo⸗ 
ber oder November eben dieſes Jahres anlangte. 
Der Ruf von den wunderbaren Kuren, die der 
Herr Pfarrer zu Klöfterl in Ellwangen ſchon 
gemacht hatte, erſcholl in Schwaben und 
Bayern mit einem ſolchen Eindrude, daß alle 
Kranke, die ein erhaͤrtetes Uebel und Geld 32) 
zum Reifen hatten, ihre Hilfe zu Ellwangen 
ſuchten. Das einzige Reden war von dem Mi⸗ 
rackelmacher zu Ellwangen, und man erzaͤhlte mir 
ſo erſtaunliche Wunderwerke von ihm, daß ich 
keine andere Antwort zu geben wußte, als: daß 
durch den allerheiligſten Namen Jeſu Wunder 
geſchehen ſeyn, und noch geſchehen konnen, trage 
ich keinen Zweifel, wohl aber zweifle ich, ob 
Herr Gaßner die rechte Art hat, durch den Na⸗ 
men Jeſu Wunder zu thun, gleichwie ich auch 
niemals glauben kann, daß die Krankheiten, die 
er mit dem Exoreiſmo zu heilen ſuchet, vom Teus 
fel herkommen. Einige gute Freunde und Caba⸗ 

liers, 
35) Eintraͤglich genug iſt es worden; ſtatt der ge⸗ 
fallenen Wahlfarten. 
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liers, die eine unpartheyiſche Nachricht von den 
Gaßneriſchen Operationen haben wollten, 
uͤberredeten mich, nach Ellwangen zu reiſen. 
Ich gieng im Monate December 1774. in Geſell⸗ 
ſchaft hochanſehnlicher Herren dorthin. 
Da ich dem wohlehrwurdigen Herrn Gaßner 
in der Operationsſtube mein ehrſurchtsvolles Com⸗ 
pliment machte, und zu ihm ſagte, daß ich an⸗ 
her komme, um ſeine Wunderthaten zu ſehen, 
beugte er ſich, ohne ein Wort zu reden, und 
druckte, glaublich aus Demuth, die Augen zu. 
Die erſte Operation, davon ich die Ehre hat⸗ 
te, ein Augenzeug zu ſeyn, gieng mit der Fraͤu⸗ 
lein von 3** * vor, die einen lahmen Fuß 
hatte, und ſchon den vorhergehenden Tag 4) von 
dem geiſtlichen Arzte in die Kur genommen wor⸗ 
den. Der Geiſtliche ſaß auf einem Seſſel, die 
Patientin ſaß neben ihm. Er nahm ſie bey dem 
Kopfe, ſodann bey der Hand, und befahl im 
Namen Jeſu, daß die Fraiß alſogleich kommen 
ſollte. Die Kraͤmpfungen waren allgemach da, 
und er ſtillete ſie wiederum im Namen Jeſu. 
Hernach erregte er in der Patientin verſchiedene 
ſpasmodiſche Anfälle und Convulſionen, die er 
bald länger bald kurzer andauern, und wiederum 
N 5 durch 
40) Man mus es vorausſetzen, daß dieſe Euren 
oft 2 bis 3 und mehrmalen fortgeſetzt werden; 
bis es der Patient ſelbſt ſatt hat. Denn ein Teu⸗ 


fel haͤtte zwar ſogleich pariren koͤnnen: aber es 
war keiner da. | 
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durch feinen Machtſpruch Cofer verſchwinden ließ. 
Nachdem ſich alſo das arme Fräulein, ohngefaͤhr 
eine Stunde lang, ſtark genug abgezappelt, aus⸗ 
gedehnet, und an allen Gliedern erſchuͤttert hatte, 
befahl er ihr, auf dem gehabten lahmen Fuß zu 
ſtehen, und weiter zu gehen. Das Fraͤulein faßte 
Muth, ſtund vom Boden, wo ſie ſich immer 
herumgewaͤlzt hatte, auf, und gieng Schritt vor 
Schritt im Zimmer ein wenig herum, dabey ich 
aber bemerkte, daß fie ſich ſelbſt Gewalt an that 4). 
Auf dieſes gab ihr der Geiſtliche mit dem Kreuze, 
ſo er wie ein Biſchof trägt, auf die Stirn ben 
Segen, murmelte etwas, das die Zuſeher nicht 
verſtehen konnten, herunter, und entließ fie. Die 
Anweſenden wuͤnſchten ihr Gluͤck zu ihrer Gene 
ſung. f | 

Bey dieſer ganzen Operation fand ich keine 
Spur eines heiligen Werkes; daher wunderte 
ich mich nicht daruber, daß der geiſtliche Arzt 
den lahmen Fuß der Fraͤulein von B * * * 
durch erweckte Kraͤmpfungen, und allerhand ſpas⸗ 
modiſche Anfälle curirt habe. Durch die Diſten⸗ 
fiones wurden die Nerven angezogen, alle Glied⸗ 
moſſen erſchuͤttert, und die dicken Saͤſte am bes 
ſchaͤdigten Theil wurden durch die ſtarke Bewe⸗ 
gung fluß ger gemacht, daß alſo der lahme Fuß 
ſich wiederum bewegen konnte, und zwar ſo lan⸗ 

ge, 


' a) Dieſe Eur ft natuͤrlich genttar ? 
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ge, bis die dicken Säfte wiederum anwachſen. 
Wie kan man eine ſolche ausgekuͤnſtelte ) Art 
u heilen, ein heiliges Werk nennen? Der Name 
Jeſus ſchien mir in dem Munde des Geiſtlichen 
nur ein Deckmantel des Heiligthums zu ſeyn. 


Den zweyten Auftritt machte ein ſtarker 
Bauernkerl, der die St. Veitsſucht hatte. 
Dieſer Kerl, der alles, was mit der Fraͤulein 
von B * * vorgieng, angeſehen hatte, war 


ſchon zubereitet 43), dasjenige zu thun, was 


ihm der Geiſtliche befehlen würde. Es brauchte 
alſo nichts mehr, dem Patienten feine Krankheit 
hervorzubringen, als ihn ernſtoaſt anzureden, die 
Haͤnde auf das Genick und Stirn zu legen, und 
ihn zu ruͤttein. Da dies geſchah, und ſodann 
der fürchterliche Befehl ergieng, daß ſich eben 
die Krankpeit, wie er es zu baben pflegte, alſo⸗ 
gleich zeigen ſolte, ſieng der Kerl an zu tanzen, 
und mik den Fingern zu ſchnazen. Er machte im 
Zimmer dreymal ſeine Reihe herum, dabey alle 
Zuſeher etwas zu lachen N. ſelbſt der Exorciſt 

82 


40 Und wie kan der Teufel daran Schuld ſeyn, daß 
das Blut hie und da nicht gut circulirt, wenn 
es nicht gut iſt! 


4 Merkwuͤrdig genug. Es gilt von allen Patien- 
ten, daß fie ſich in die routine finden; gutwilleg 
oder gezwungen. | 


ine ee ln m De 


ee r 


204 lurtheile wider Gafnern, 


lachte dabey 44). Ich wollte auf eine That, die 
durch den allerheiligiten Namen Jeſu hervorge⸗ 
bracht wurde, nicht lachen; ich konnte mich doch 

deſſen nicht enthalten, es gefiel mir gar zu wohl, 
wie der Bauer herum tanzte, als wenn er im 
Wirthshauſe waͤre; ich war aber in meinem Sin⸗ 
ne dabe)h boͤſe, daß mit dem Heiligthume eine 
Comödie geſpielt wurde. Nachdem der Geiſtliche 
den ermuͤdeten Patienten ausſchnaufen ließ, bes 
ſahl er im Namen Jeſu, daß ſich die fallende 
Sucht zeigen ſollte. Der Patient folgte, warf 
ſich auf den Boden, tobte mit Haͤnden und Füß⸗ 
ſen, waͤlzte ſich hin und her, und bruͤllte wie ein 
Ochs. Auf das wiederholte Wort Ce er ward 
der Bauer ruhig gemacht, ſtund vom Boden auf, 
und trat zum Geiſtlichen hinzu, der ihn, ich weiß 
nicht mehr, auf heute Nachmittag, oder Mor⸗ 

gen wiederum beſtellte 45), vor ihm zu erſcheinen. 
Indeſſen nahm der Geiftliche einen andern 
Patienten, der auch ſchon im Zimmer war, in 
die Kur. Dieſer war des Franz Thurners, 
Churfürſtlichen Hoftapezjerers aus Muͤnchen 
Sohn, der eben Epilepticus war, und auch den 
Anfall der Aufblaͤhung des Magens dabey hatte. 
Der As: nach geſchehenen gehörigen Be | 
ereis 


44) Ohne Zweifel über den Teufel, der ihm fo paris 
ren und die chriſtlichen Zuſchauer im heiligſten 
Glauben befeſtigen muſte! 

45) Denn es war Beweis genug für einmal. 
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bereitungen, ließ ihm auf drey Tempi den Bauch 
aufſchwellen, und ſo wiederum auf den Macht⸗ 
ſpruch Ceſſet zuruͤcke gehen. Ich fühlte die Aus 
dehnung des Bauches wie auch die Abnehmung 
deſſelben, konnte aber dabey nicht glauben, daß 
dieſes Experiment der Teufel mit feiner Circum⸗ 


daß der geiſtliche Tauſendkünſtler 46) eine phyſt⸗ 
kaliſche Wirkungskraft angewendet habe, die der 
ohnehin rege gemachten Einbildungskraft den 


daß der Patient mit der hinfallenden Krankheit, 
wie er es gehabt haͤtte, ſolle geplagt werden. 
Der Patient ward taumelnd, fiel zu Boden, und 
ſchlug feinen Kopf an einen Kaſten an. Nach⸗ 
dem er eine Zeitlang ausgezappelt hatte, ſtund er 
auf den gegebenen Befehl allgemach auf, und die 
Kraͤmpſungen legten ſich. Der Patient ſchnauſte 
hart, daher ließ ihn der vorſichtige Arzt ausra⸗ 
ſten, und gab ihm noch auf Vormittag eine 
Stund zu der neuen Marter. | 


Freyfrau von E — in Vicedoms Haufe 
ſam war, mit allen Umſtaͤnden erzaͤhlen. Die 
gnaͤdige Frau mußte ſich in einem Zimmer auf das 
Canape ſetzen, der Herr Pfarrer von Klöfterl 


der 
46) So wird der Pfarrherr Gaßner befchrieben. 


ſeßion hervorgebracht habe, ich dachte vielmehr, 


Vorſchub gab. Hernach befahl der Geiſtliche, 


Nun will ich die Operation, welche mit der 


vorgieng, und dabey ich beſonders aufmerk⸗ 


ſetzte ſich aber auf einen Seſſel neben ſie. Er 


* 
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hatte keine Stole noch Chorrock an, es war wen 
der ein Licht noch Cruciſix, noch Weihwaſſer zur 
gegen. 7) Gleich zu Anfang fragte der Herr 
Pfarrer den G. R. von W — , mas feine 
Tochter für Krankheiten habe? Er gab zur Ant 
wort: daß fie ſehr an Convulſionen leide; er er 
klaͤrte ihm ihre Symptomata und alle Zuſtaͤnde, 
die dabey vorzugehen pflegen. Auf dieſes machte | 
ber Geiſtliche der Patientin einen Muth, daß fie |' 
durch den Namen Jeſus konne kurirt werden, 
weil dieſe bösartige Krankheit ohnfehlbar von der 
Circumceſſion, ober teuflifchen Anfechtungen ih: 
ren Urſprung habe. Er erzählte etwelche Faeta, 
wie er dergleichen Perſonen ſchon unter ſeinen 
Haͤnden gehabt, und gluͤcklich kurirt habe, wenn 
ſie nur einen feſten Glauben auf den Namen Jeſu 
hatten. Hierauf predigte er eine gute viertel 
Stund, wie uns der Teufel an Leib und Seele 
anfechte, was er fuͤr eine erſchreckliche Gewalt 
über uns Menſchen habe, und brachte aus der 
heiligen Schrift das Beyſpiel von dem Job her ⸗ 
bey. 48) Er ſprach ſo dann von Sachen, die ihm 
in ſeinem Leben begegnet ſeyen, die aber gar nicht 
daher paſſeten. Alle horchten ihm in tiefſter 
Stille zu. Unter der Predigt beobachtete ich ganz 
wohl, daß er die Augen faſt beſtaͤndig geſchloßen 
hielt, mit feinen zween Daͤumen das Cingulum 
rieb 
47) Welches doch ſonſt in der roͤmiſchen Kirche zur 

Ordnung und rechten forma exorcizandi gehort. 

45) Eine ſehr bekante Predigt, für den Poͤbel. 
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rieb, 49) und zweymal das Schnupftuch heraus⸗ 
zog, und ſeine Haͤnde damit putzte. Nach die⸗ 
em ſtund der Operateur von ſeinem Seſſel auf, 
feßte ſich zu der Patientin auf das Canape, und 
ſagte zu ihr: Nun wollen wir im Namen 
Jeſu anfangen, ſind Sie nur ſtandhaft, 
und haben ein rechtes Vertrauen auf die⸗ 
ſen allerheiligſten Namen. Sogleich nahm 
er die Patientin beym Kopfe, druckte, mit der 
rechten flachen Hand die Stirne und rieb ſel⸗ 
be, 5e) mit der linken Hand aber beruͤhrte er zu⸗ 
gleich das Genick, und mit dem Daumen 
und Zeigefinger, gab er, auf dieſen nervo⸗ 
ſen Theil, einen feſten Druck. Gleich her⸗ 
nach befahl er im Namen Jeſu, daß der Sei⸗ 
tenſtich kommen follte, weil ihre Krankheit, wie 
die Patientin ſagte, jederzeit mit dem Seitenſtich 
anfieng, Der Seitenſtich wolte aber nicht kom⸗ 
en. Der Geiſtliche befahl es zu zweymalen, 
aß der Seitenſtich augenblicklich da ſeyn ſolte. 
Die Patientin ſagte aber! 5) Ich empfinde 
einen Schmerzen. Der Geiſtliche nahm ſie 
bey der rechten Hand, und befahl das dritte mal, 
aß der Schmerz an der Seite ſich alſogleich zei⸗ 
1 | | — gen 
u 89 8 mehrere eine magnetiſche Kraft vermu⸗ 
eten. 8 
50) Iſt doch eine leibliche Wirkung, wider leibliche 
Gegenſtaͤnde, und nicht wider den Teufel. 
3) Sie war zu vornem, als daß fie mit dem Poͤbe l 
a harmonirt haͤtte, in der operations 
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gen ſolte. Anſtatt aber daß der Seitenſtich kam, 
wurde der Kopf der Patientin taumelnd, und fie 
fiel in eine Fraiß; da fieng fie an das Maul zu 
krummen, mit den Zähnen zu knirſchen, die Au / 
gen zu verdrehen, mit den Händen und Fuͤſſen zu 
ſchlagen, und ſich auſzubaͤumen. Jetzt haben 
wir es ſchon gewonnen! ſchrie der Geiſtliche 
bell auf lachend. 52) Er ließ die Patientin in 
dieſem Zuſtande zwey Pater noſter, und befahl ſo 
dann daß die Fraiß alſogleich weichen ſollte, und 
fie ſetzte ſich langſam. Nachdem der Herr Pfar: 
rer die gnaͤdige Frau ein wenig ausſchnaufen ließ, 
ſagte er zu ihr: Wir muͤſſen noch mehrere 
Proben haben, die Fraiß muß noch ein 
mal kommen recht ſtark, recht ſtark! Die 
gute Frau fiel das zweytemal in die Fraiß, wuͤtekt 
und tobte mehr als zuvor. Ceſßet ſprach der Geiſt⸗ 
liche, und ſie wurde ruhig. Auf dieſes befahl er, 
daß die Patientin ſolte den Verſtand verlieren, 
voͤllig ſolte fie ihn verlieren! ſchrie er drey⸗ 
mal, 53) und fie fiel in ein Delirium, während) 
deſſelben ſchafte ſie an, daß man ihr Feder und 
Dinte bringen ſollte, und daß der Brief alſo: 
gleich auf die Poſt getragen werde. Sie ſchwaͤßte 
noch mehrere laͤcherliche Sachen daher. Es iſt 
genug, ſprach der Geiſtliche, ich befehle im 
n Ulamen 
1 10 N 
32) Sein Beten hätten wir erwartet. 
3) Ohne Zweifel ſahe fie den Gaßner immer an; 
Pa dis ſchreien muſte nun freilich befolget wer⸗ 
en. 0 


— 


aus feiner eigenen Kirche, 209 


Namen Jeſu, daß der Verſtand alſogleich 
wiederum komme, und er war da. Wir 
fragten ſie, ob ſie wiſſe, was ſie geſagt habe, und 
ſie antwortete: ich weis von nichts. Es iſt 
noch nicht genug, ſagte der Geiſtliche zu der 
Patzentin, Sie muͤſſen alle die Tenvationer 
haben, wie Sie vom Teufel am Leibe 
ſind angefochten worden. Er machte, daß 
ie jetzt das Herzklopfen, ſo er beym Anfang ſei⸗ 
ner Operation nicht hervorbringen konnte, bekam. 
Er ware auch io kuͤnſtlich ihr die rechte Hand, 
welche er hielt, ſtarr zu machen. Ich fühlte in 
der linken Hand, welche gelenk war, Zuͤckungen, 
Dis war alles noch nicht genug, die ſo ſehr ge⸗ 
plagte Frau mußte auf des Geiſtlichen Befehl 

mehrmalen in ein Fraiß fallen, und zwar wie ern 
es haben wollte, in eine ſchreyende, und da ſchrie 
die Patientin erbaͤrmlich, und die Kraͤmpfungen 
waren ſcheußlich anzuſezen. Er ließ ſie darinn 
beylaͤufig drey Minuten, und ſodann befahl er 


es allezeit zu machen pflegt 8) daß dieſt 
Anfechtung fo gleich weichen ſollte, und die Pa⸗ 
Fientin ſchien ruhig da zu ſitzen. Wegen vielen 
Kirren und Schrejen ſchnaufte fie hart, und der 
Beiſtliche war fo gnaͤbig, fie ein wenig ausraſten 
u laſſen. Die Marter war aber noch nicht vol⸗ 
endet. Die arme gnaͤdige Frau mußte bald wie 
I er 


4) Ohne Ztveifel grob gegen den . 
ſenſt hoͤflich iR: 5 


nit einem herrſchenden und groben Ton, wie er 


AL 1 
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derum herhalten. Sie ſind auch mit dem 
Zorn angefochten worden, fagte der Geiſt 
liche zu ihr. Ja ich war auch zornig gab fir 
zur Antwork. Nun, ſprach er, ollen Sie 
einen groſſen Forn haben, und da derfelb: 
anruckte, ſchrie der Pfarrer, noch mehr, noch 
mehr! Diefes Experiment war das fuͤrchterlichſte 
und auch das verſchlagenſte. Die vom Zorn an 
geflammte Frau, nachdem fie eine Zeitlang auf 
dem Canape mit unverruckten Augen, mit aus 
geſpannten Armen, halbgebognen Fingern, unk 
bleckenden Zaͤhnen, ohne ein Wort zu reden, de 
ſaß, ſprang fie auf einmal auf, und gieng auf 
mich, der ich am Fenſter ſtund, in voller Raſe 
rey los, und wollte mich beiſſen oder krazen. Ich 
nahm fie aber bey den Armen und hielt fie feft, 
und ſagte zweymal: Ich fuͤrchte keinen Teu 
fel. 55) Ich ließ ſie los, und ſie ſprang dat 
zweytemal auf mich los; ich faßte ſie wiederum 
und da ich ſie hielt, ſchrie ſie aus vollem Rachen 
Du Unglaubiger 56) Druden, giebt es 
aber keine Hexen. Ich lachte darüber, und wii 
ich fie noch bey den Armen hielt, fo brachte ich fir 
auf das Canape, worauf der Geiſtliche ihr der 
Zorn, durch den Machtſpruch Ceſet, wiederum 
abnahm. Ich dachte, mit was vor einem Ge 
wiſſen kann ein Prieſter im Namen Jeſu ein 
fünd: 

55) Und er war doch nicht Gaßner! und hatte kei⸗ 
nen exorciſmus! 


9e) Sapienti ſat. Dis war ziemlich blos gegeben. 
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undhafte Leidenſchaft in dem Gemuͤthe eines 
Menſchen erregen? Wie ſoll Gott in einer boͤſen 
nd fündhaften Sache, wo die Creatur den ſreyen 
Willen nicht hat, ein Werkzeug abgeben koͤnnen? 
Pee Auftritt ſchien mir ein liſtiger Streich, 57) 
hen mir der heilige Mann hat ſpielen wollen, ges 
weſen zu ſeyn: denn da ich kein Bewunderer ſei⸗ 
ner Operationen war; faßte er über mich einen 
Hel, und wollte durch ein Schrefbild meine 
seele zaghaft machen. Gott aber, den ich allein 
rchte, ſtund mir bey, und das Gaßnetriſche 
Frrategema ward zu Schanden gemacht. Den 
Maßneriſchen Anbetern thut es freilich wehe, daß 
ih den Sieg erhalten habe, und ſuchen auf alle 
ögliche Art, ſelben alſo zu verfinſtern, daß mir 
keine Ehre überbleibt; aber die Sonne der 
ahrheit durchdringt alle finſtere Wolken der 
dichtungen. Gleichwie die Patientin, um dem 
unefehlgeber in allen Stücken den blinden Gebor⸗ 
ain zu leiſten, in einen Zorn ausbrach; fü fiel fie 
bald vorwerts, bald ruckwerks, wie es der 
nkeiftliche haben wollte, und ſtund auf feinen Ber 
el vom Boden auf. In beyden Faͤllen hatte ich 
n Arm der Patientin in meiner Hand, und 
9 9.3 fühlte 
' 3 rn 5 

m Sehr gut gerathen! An ſolchen Eſelsohren kan 
„ man ja leicht das übrige verſteckte. Thier erkennen; 
Ms) Auch dieſe Abſicht muß man merken; ſonſt wä⸗ 
ken es natürliche Krankheiten, aber nun weis man 
nach dieſer Probe, daß der Teufel dem Gaßner 
zu Gebote ſtehet. | ‚ 


| 


u 
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5 fühlte nichts ſteiffes noch krampfartiges. Die! 
wunderliche Proben, oder Pracepta probativ 
um die Unglaubigen, „9) wie der Herr Pfa 
rer von Klöoſterl zu ſagen pflegt, zu uͤberweiſe 
daß dergleichen Krankheiten von dem Teufel he 
kommen, dauerten zwey ganzer Stunden, naͤmli 
von halb 11 Uhr fruh bis halb 1 Uhr. Und no 
war der Verſuchteufel nicht ausgetrieben. D 
Freyfrau von E mußte ſich Nachmittag wi 
derum bey dem Operateur ſtellen. Indeſſen 
fie das Mittegmahl einnahm, 59) klagte fie fe] 
über das Kopfweh. N | 


Nachmittag gieng die Kur mit eben dieſer N 
tientin in dem Haufe des Herrn Pfarrers von K 
ſterl vor. Die Operation dauerte nur dreyvier 
Stund. Der Geiſtliche machte ihr wiedern 
Muth, und prägte ihr das Vertrauen und d. 
Glauben auf den Namen Jeſu ein, nahm ſieb 
der Hand, und befahl, daß ſich bald dieſer, be 
jener epileptiſche Anfall zeigen ſollte, die ſich ar 
einſtellten, aber ganz gelind. In der Ordnur 
wie er die Spasmos kommen ließ, vertrieb er 
auch. Nun iſt alles vorbey, ſagte der Ge 
liche, und Sie ſind geheilet. Wenn J 
nen aber ein der gleichen Zufall ee 


359 Die Eiſchgeſellſchaft 4 ſehr verſchiedene 0 
danken gehabt haben; und die Patientin kon 
ve nicht unrecht haben, da fie ſich exoreiſi 
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Aber kurz oder lang begegnen ſollte, ſo 
will ich es Ihnen e wie Sie ſich 
ſelhſt kuriren konnen. 60) Es ſoll die Fraiß 
ſommen, befahl der Geiſtliche, ſie kam, und die 
naͤdige Frau kruümmte nur ein wenig das Maul, 
and zuckte mit den Haͤnden und Fuͤſſen. Nun 
ſenken Sie nur im Gemůuͤthe auf den Na⸗ 
nen Jeſu, und das Hebel wird weichen, 
prach ihr der Geiſtliche zu. Sie khat es, und 
purde ruhig darauf. Dieſe Prob machte der 
Herr Pfarrer zu fuͤnfmalen, „und da fie zweymal 
as Kreutz dazu machte, ſagte er zu ihr: Dis 
t nicht nothwendig. Sie ſẽhen alſo mei⸗ 
le gnädige Frau, ſprach weiters der Geiſtli⸗ 
abe, wie Sie Ihnen ſelbſt helfen koͤnnen, 
enn Sie mit einer ſolchen Krankheit von 
em Teufel angefochten werden. Den: 
en Sie mit einem feſten Vertrauen auf 
en Namen Jeſu, und der Teufel muß 
‚hi feinen Inf ſtationen weichen. Auf 
ſeſes mußte die gnädige Frau vor dem Herrn 
Harrer niederknien, er legte ſeine Stolle an zog 
6 Kreuz, ſo einem biſchoͤflichen gleich ſieht, her⸗ 
pe, nahm es in die rechte Hand, und ſetzte es 
r auf die Stirn; mit der linken Hand aber hebte 
ihr den Kopf, dabey murmelte er etwas her, 
ey ſyläufig drey Pater noſter lang, ſo die Umſte⸗ 
8 3 henden 


| 7 Wenn fie nemlich die hypothefe bebälk, vom 
Teufel. Denn ſonſt wuſte fie ie den Namen J Jei 
ſus, und Kreuz machen „ſchon ! ange. 


— 
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henden nicht verſtehen konnten. 6) Die Frey⸗ 
frau von E ſtund von dem Boden auf, und 
es wurde ihr zu ihrer Geneſung Gluͤck gewuͤnſcht. 

Geſchehen den 21 December 1774. 


Es fiel dem Herrn Grafen von G 
der alles obige mit unbefangenen Augen angeſe⸗ 
hen hatte, ein, eine Probe mit dem geiſtlichen 
Arzte zu machen, ob er ohne Betaſtung eine 
Wirkung hervorbringen konnte. Er fragte den 
Geiſtlichen: RKoͤnnen Sie mich an dem 
Darmgicht oder Colica, an der ich oͤftere 
leide, kuriren, aber ohne Anruͤhren: 
Warum nicht, ſprach der Geiſtliche, wenn 
Sie nur ein rechtes Vercrauen auf den 
Namen Jeſu haben. Das habe ich, ant 
wortete der Herr Graf, und glaube als ein 
guter Chriſt, daß Jeſus als Gott allwir 
kend ſey. Sie muͤſſen auch glauben, ſprach 
weiters der Geiftlihe, daß ihre Krankhen 
von den Anfechtungen des Teufels her 
kommen koͤnne. Das halte ich mich in 
different, gab der vernünftige Herr Graf zur 
Antwort. Der Geiſtliche fieng an, im Namen 

„„ 

61) Dis beſagen mehrere, daß man dis e 
erk verſtehen kan. Es gehoͤrt zum Hand 
werk. | 
62) Sie muͤſſen ihren gefunden Verſtand unge 
braucht laſſen, und auf meine Operationen ganz 
allein ſehen, die ich wider den Teufel ein für alle 

mal eingerichtet habe — — 9 
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Jeſu zu befehlen, daß ſich die Colica alſogleich 
zeigen ſollte, fie kam aber nicht. Er befahl es 
zum zweitenmal, und der Ergreifmus machte keine 
„Wirkung. Der Geiſtliche ſtund von ſeinem 
Seſſel auf, und wollte zu dem Heren Grafen 
binzutretten; da man ihm aber ſagte, daß er 
nur fizen bleiben ſollte, wurde er ein bischen 
zornig, und befahl auf das neue mit einem Ton, 
der ſeinen Zorn anzeigte, dreymal nach einander, 
daß die Colica augenblicklich da ſeyn ſollte. Es 
war aber alles umſonſt, der Teufel konnte das 
Darmgicht, ohne Anruͤhrung des Herrn 
Pfarrers nicht erwecken. Der Geiſtliche nahm 
die Ausflucht, zu ſagen: Wir ſehen alſo, daß 
dieſe Krankheit naturlich ſey. ) Dieſer 
Zufall ereignete ſich in dem Vice domehauſe, 
wo nur ſechs Perſonen ſamt dem Pfarrer zugegen 
waren. Dieſes Experiment gab mir einen nicht 
geringen Stoff zu glauben, daß unter den Gaß⸗ 
neriſchen Kuren ein Seeretum naturals dahinter 
ſtecke. a „ 
„Ich hakte mir ſchon bey meiner Reiſe nach 
Ellwangen vorgenommen, alles ſtillſchweigend 
alldort anzufehen; doch wollte ich fragen: Ob 
die Epilepſie, die bey der Freyfrau von 
E durch den Exorcismum, wie es ſchien, 
ſich zeigte, ein Maleficium geweſen ſey? 
84 

°3) Und doch ſollte der Herr feſt glauben, daß fie 
vom Teufel ſey! Ein artiges Echanareire, da koͤn⸗ 


nen Zweifel daben beſtehen. 


1 > 


Der Herr Pfarrer antwortete: Mein, es war | 
nur eine Circumſeſſion. Ich ſagte darauf: 


Pfarrer von Kloͤſterl: Sind ihre wunder ba⸗ 
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daß ich die Theologie zu Rom ſtudirt has 
be; aber von einer Circunfefion oder teufli. 
ſchen Anfechtung auf unſere Roͤrper, ha ⸗ 
be ich nichts gehoͤret; fo viel weiß ich 
doch 1 daß das Armamentarium Ecclefiafticum || 
des P. Ubald Stoibers eines Franciſca- 
ners, der von der Circumſeſlon fo viel re: 
det, zu Rom ſey ver bothen worden. Der 
Herr Pfarrer gab mir mit einem erhitzten Eifer 
zur Antwort: Meinet wegen kann mich Rom 
ſchon einſperren laſſen, ich leide alles 2 
Dis gieng vor in des Vicedomshauſe. 
In dem Tafelzimmer Sr. bochfürſtuchen | 
Gnaden zu Ellwangen, wo ich die Gnade 
batte zu ſpeiſen, fragte ich einmal den Herrn 


re Ruren Mitakel? Es find. keine Mira⸗/ 
kel, antwortete er. Ich ſtutzte darüber, und 
ſagte: Sunationes, quæ fiunt per caufam ſaper. 
»aturalem, ſunt cee, atqui Sanationes. 
auer viene Funt 99 per caujam Jupernarura-, 

z 25 


54 Entfehloffenheit: genug; er. verraͤt aber, des er. 
weiter nicht antworten kann. Die Diſtinction 
iſt artig; poſſeſſi, obſeſſi, eircamſeſſi; vielleicht 
auch noch praeſeſſio, poſtſeſſio, tranfieflio., ſub⸗ 
ſeſſio. Reine Lehre, von dem Teufel, 
65) Nemlich, (icut venerendus Gafner folet dicere 
et dotere. 
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lin, ſalcei per n nomen Jeſu, ergo faut mira- 
culofa. 8 ſind nur Exorcismt, war meine 
Abfertigung. Ich erwiederte aber darauf: Die 
Kirche hat den Exorcismum nicht einge 
ſetzt, die Kranken 6% geſund zu machen, 
und fie erkennet jederzeit die Heilungen, 
die von den Apoſteln durch den Namen 
Jeſu geſchahen, fuͤr Mirakel. Sind die 
Heilungen, die wir zu Ellwangen ſehen, 
nicht apoſtoliſch? Kaum hatte ich ausgeredet, 
fo wurde Herr Gaßner ſo zornig, und ſchrie ſo 
er, daß ich gern ſtill ſchwieg. Sein ganzes 
Geſchwaͤtz lief da hinaus, daß er das ſataniſche 
eich nicht fo eingeſchraͤnkt haben wollte, 67) 
wie viele heutiges Tages glauben, und einen ver⸗ 
worrenen Exoreiſten eitirte, aus dem er fein Bei 
tragen ſchuͤtzte, das Praceptum probativum zu 
machen. Nachdem er genug gepoltert hatte, machte 
ich ihm den Einwurf: Es iſt doch unerhoͤre, 
daß der Teufel ſo viele Gewalt uͤber uns 
Chriſten haben ſollte, da die heiligen Väs 
ter insgemein fagen, daß durch die gna⸗ 

O 5 denreiche 


66) Aller Arten nemlich wie hier vorkommen. Die 
Kirche, heißt es, hat den Satz nicht, daß alle 
Krankheiten vom Teufel kommen und alſo per 
exorciſmum geheilet werden ſollen. 

67) Recht artig; und wir wollen es nicht ſo aus; 
breiten laſſen, daß ein Schnupfen, Kopfweh, Co⸗ 

lie ꝛc vom Teufel ſeie; die Medici kaͤmen um alle 
Praxin, wir um Geſundheit und Verſtand urs des 
| Weigen Teufels willen. 
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denreiche Geburt Chriſti die Gewalt des | 
Teufels gebrochen worden ſey. Die Hei⸗ 
den wußten nichts von der Circumſellon 
und wir Chriſten ſollen jetzt deterioris con- 
ditionis ſeyn, und mit teufliſchen Krank 
heiten oder mit der Circumfefion geplagt 
werden. Das Miſſal het! ſchrie der Herr 
Gaßner, da ſteher es, daß der Teufel uns 
Krankheiten verurſachen kann. Ein fürſt⸗ 
licher Bedienter brachte alſogleich das Miſſal, 
und er zeigte mir die Benellictionem aqua, wo 
geſchrieben ſtehet: Ur Creatura tua myfterüs 
zuis ferviens, ad abigendos demones, morbos; 
que pellendos, 68) divine gratiæ ſumat eſfectum. 
Ich fagte darauf: Durch die Warte mor bo 
que pellendos will die Kirche ) nicht ſa⸗ 
gen, daß die Krankheiten vom Teufel 
herkommen, ſondern daß wir von allen 
natuͤrlichen Uebeln, fo dem Leibe zuſtoſ! 
fen können, beſchuͤtt werden. So iſt auch 
die letzte Oelung eingeſetzt, damit wir zum 
Theil durch deſſen Kraft von den naruͤr 
| lichen 
68) Hier möchte Gaßner eben nicht fo leicht zu 
widerlegen ſeyn, wenn er ſich zumal auf aͤltere 
Zeiten, und alte Miflalis, und jene Schriften, 
von der Gewalt des Teufels bezoͤge, ſeit der Zeit 
des Malleus maleficarum, und ſolcher Ausna⸗ 
men von geſunden Verſtande der Lehrer in der 
Kirche. Ein andermal mehr hievon. 
) Heut zu Cage iſt zu; verſtehen, vermoͤge der 
vorigen Anmerkung. . 1 
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lichen Ktankheiten befreyet, und geſund 
werden. Es iſt ja klar, daß das Weib: 
waſſer für natuͤrliche Jule gebraucht 
| werde: ich ſegne mich 3. Ex., bevor ich in 
Magen ſteige, damit ich auf meiner Reife 
keine Gefaht laufe, umgeworfen zu wer 
den. Der Herr Gaßner gab mir darauf dieſe 
unerwartete Antwort: Und wenn Hie um⸗ 
geworfen werden, wer thut es, als der 
Teufen. ) Ich konnte mich des Lachens nicht 
enthalten, und ſtieg in den Wagen, ohne zu 
fuͤrchten von dem Teufel umgeworfen zu werden. 


Eine einfaͤltige Antwort barmonirt noch mit 
einem frommen Manne; aber grobe und ſtolze 
Reden ſtehen der Frömmigkeit ſo entgegen, wie 
ein Floßknecht und Kopueiner. Wer hat dem 
Herrn Pfarrer von Klöfterl den mindeſten Anlaß 
gegeben, daß er öffentlich in der Operationsſtube 
diejenigen, die da nicht glauben 77) zu Eſel und 
1 Ochſen machte, und wenn es auch der Rai⸗ 
| kr wäre. Ein kaiſerlicher und churfuͤrſtli⸗ 
cher Kammerherr verwieß ihm aber ſeine 
Grobheit, und gieng aus der Stube. Ein ges 
0 8 . 1 treuer 
70) Ehedem war dis eine ſehr gemeine Lehre. Es 
iſt aber keine eigentliche Lehre der Siebe, 
71) Dis iſt ſehr merkwuͤrdig! Solche grobe Brocken 
verſchluckt aber die gemeine Erzaͤlung, die lauter 
Wunder verkuͤndigt. Gaßner hatte vor 3005 
400 Jahren leben follen; da man die Kaiſer noch 
abſetzte, um der Pfafferenen willen. 
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or) tee anbere Die 100 Se | 
Pfarrers von Kloͤſterl, dabey ich Augenzeug war, 
nnd nichts anderes wahrnahm, als eine Kunſt, 
die Phantaſie des Patienten alſo zu lenken, daß 
er thut, was man ihm befiehlt. Die Kunſt vere 
laͤßt aber den Operateur bisweilen, wie ich es bey 
der Frau Muſtmannin, die dungenſüchtig war, 
geſehen habe. Dieſer Frau konnte er zwar einen 
trockenen Huſten zuwege bringen, über das Fieber, 
ſo oft er es auch befahl, konnte er ihr nicht ma⸗ 
chen. Sie war zu alt dazu, und ich habe ohne 
hin gehört, daß feine Kuren mit den alten und 
gar jungen Leuten nicht gut anſchlagen. 2), 


Ich habe noch keine Meldung gethan, wie 
der Herr Pfarrer von Klöfter! die Beſeſſenen zu 
behandeln pfleget. Die Rolle, welche er mit bies 
fen Leuten ſpielt, ift fo unterhaltend, daß man 
zu Ellwangen ſagt: Gehen wir in die Gaß⸗ 
neriſche Comödie? Da ich Nachts um neun 
Uhr mit andern Cavalieren in die Operationsſtube 
hineintrat, ſah ich den Herrn Pfarrer bey einem 
Tiſche, darauf zwey Lichter ſtunden, ſitzen. Ne⸗ 
5 herum waren für den Adel wo Reihen der 
Seſſel 


759 Ebenfals richig beobachtet! Schürfer und bef 
fer, als wenn Proteſtanten es wären, die beobs 
achteten. 


| 


| 


| 
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Seſſel geſtellt, 73) hinter denſelhen war der Platz 
für die übrigen Zuſeher. Auf der Seite des Ti⸗ 


ſches ſtunden die Beſeſſenen, und andere Preſt⸗ 
hafte, und unter denſelben auch der Herr Ried⸗ 


mapr, ein beruͤchtigter Exoreiſt aus München, 


der an feiner rechten Seite bie 17 lagdalena 


Soͤlnerin, eine Mahlers Tochter aus Muͤn⸗ 
chen, als eine Beſeſſene hatte. Dieſes Maͤgd⸗ 


lein, da ſie mich erblickte, ſchrie ſie auf: Da 
kommt unſer Freund. Ich ſchwieg ſtill, da 
ſie mich aber bey dem Namen nannte, ſagte ich: 
Die Sprache einer boshaften Perſon ken⸗ 
ne ich, biste meines Namens zu verſcho⸗ 
Ben, ſonſt gebe ich aus der Aſſemblee. 

Der Herr Pfarrer rief: Still, und der boshafte 
Teufel nannte mich nicht mehr. Ich muß doch 
ſagen, wie mich dieſes Maͤgdlein hat kennen ge: 
lernet. Schon vor vier Jahren, da ſie noch 


nicht ſechzehn Jahre hatte, wurde dieſe Perſon 
von denen Exorciſten als eine Beſeſſene berumge⸗ 
zogen. Einmal erzäßfte man mir, daß ein Kar 


pueiner von ihr wirklich den Teuſel ausgetrieben 
babe, und daß er zum Zeichen ſeiner Ausfahrk 
mit ſeinen Klauen fünf ER Striche 75) ob 

der 


73) Es wird ganz urdentlich der vorneme Zuſpruch 
erwartet. Eine Geſellſchafft zu Ehren des heil. 
Glaubens von Teufel, hatte daraus werden koͤnnen. 

74) Vol von Bedeutung und Emphaſe, iſt dieſe 

Anzeige. 

. fünf teufeliſchen Fingern, die freilich 
ſchwarz 


} 
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der Thüre an der weiſſen Wand unauslöſchlich 
hinterlaſſen habe. Gleichwie ich von allen auſſer⸗ 
ordentlichen Dingen nichts glaube, wenn mich 


das Factum nicht uͤberweiſet, ſo gieng ich den 
25ſten April 1772 in das Haus des Mahlers, 


Hiſtorie, wie fie durch ein Maleficium den boͤ⸗ 
ſen Geiſt hineingeſchluckt 76) wie er fie geplagt, 
und endlich ihren Leib verlaſſen habe, mit allen 


Umſtaͤnden erzaͤhlte. Ich machte mit der Kenerl ' 


die ſichere Probe ꝛiner wahren Beſitznehmung, 
und da keine einzige davon Stich gehalten, und 


die ſchwarzen Striche mit Tuſche gemahlt, geſun⸗ | 


den worden, kam der Betrug auf, und die 
Lenerl wurde in das Arbeitshauſe gethan, exa⸗ 
minirt, und nachdem fie ihre Betruͤgere yen 
freywillig geſtanden hatte, 77) auf ein Jahr zur 
Arbeit in der Auerfabrick condemnirt; ſodann 
kam fie wiederum zu ihren Aeltern, und man ſpuͤrte 
an ihr keine Beſeſſenheit, wohl aber hyſteriſche 
Krankheiken. Da nun der Ruf des Herrn Pfarı 
ters von Kloͤſterl nach Muͤnchen kam, daß er 
eine beſondre Kraft habe, die Teufel von den bei 
| ſeſſenen 
ſchwarz waren! o Aberglaube! Und man will 
uͤber Freigeiſter ſchreien und ſpotten! | 
76) Ehedem mit einem Stuck Sallat oder einer 
Pflaume. So voll Teufel moͤchte Gaßner die 
chriſtliche Welt wieder machen, und alſo den 
chriſtlichen Glauben beſtaͤtigen! o klaͤgliche Chris 
ſtenheit! | 
77) Sehr merfienrdig; 


\ 
N 


N! 
I 
wo man mir bie Lenerl vorfuͤhrte, und die ganze | 


2 
0 
nenkirche auf dem Anger über zween Stühle hin, 
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ſeſſenen Perſonen auszutreiben, ward dieſe Lenerl 
gleich wiederum beſeſſen, fiel einmal in der Non⸗ 


und da glaubte 73) man ganz gewiß, fie müffe 
beſeſſen ſeyn; fie fand alſo gute Leute, die ihr das 


t 


1 


Geld gaben, nach Ellwangen zu reiſen. 
Nun eben dieſe Magdalena Soͤlner in 
war die erſte, 79) mit welcher der Herr Pfarrer 


von Klöfterl die Comoͤdie zu ſpielen anfieng. Ich 
kann dieſen Auftritt nicht anderſt nennen, weil 


weder eine Kirchenceremonie, weder ein Exorcis⸗ 
mus oder Gebet aus dem Rituali Romano dabey 
beobachtet und geſprochen wurde. O wie wur⸗ 
den die frommen Ohren beleidigt, wenn man bey 
einem betrug vollen Spiel 3°) den verehrungs⸗ 
würdigen Namen Jeſu hat hören muͤſſen! das 
Spiel fieng an, das Maͤgdlein warf ſich vor den 
Fuͤſſen des Exorciſten nieder, ſchleuderte mit dem 
Kopfe ſo ſehr herum, daß die Haube hinwegflog, 
und die Haare zerrauft herunter hiengen. Der 
Exorciſt fragte: Wie heißt fie? Lenerl — 
Wie lang iſt fie befeflen? Sechs Jahre. 
Iſt keinet zugegen, der es wiſſen kann? 
der Herr Riedmayr, ein Weltpriſter von Muͤn⸗ 
chen, der dieſe Perſon nach Ellwangen geführt 
hatte, antwortete: Ich betheure bey meiner 
. pries 
78) Leider Glauben genug an den Teufel; und nes 
nig chriſtliche Erkenntnis von Gott. 8 

79) Gut gewaͤhlt; ſie verſtund ihre Scene. 

20) Ehre für dieſen fo herzhaften Cenſor! 
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prieſterlichen Wuͤrde 8), daß dieſe Crea 
tur ſechs Jahre beſeſſen fer, und was un 
barmherzig war 82), ſo wurde fie vor drey 
Jahren in das Zuchthaus darum gefpenilı 
ret. Das iſt nicht recht, predigte der Heri] 
Pfarrer, arme Perſonen koͤnnen ſich, um 
Allmoſen zu erhaſchen, als Beſeſſene ver 
ſtellen, nicht aber eine er wie dieſe 
iſt; fie iſt wahrhaft beſeſſen, und derjenn 
ge, der es nicht glaubt 3), thut ihr die 
Ehre abſchneiden, und begeber eine Tod 
fünde, Ich ſteckte mein Geſicht zwiſchen den 
Händen, und dachte: der groſſe Mann reformirt 
den Hofrath zu Muͤnchen, der die Bosheit 
Und Betruͤgerey dieſer Perſon geſtraft hat. Er 
weiß zum Voraus, ohne einen Exorcismum 84) 
gemacht zu haben, daß ſie beſeſſen 19, und will 
fo gar, daß man es unter einer Todſuͤnde glau⸗ 
ben fol, 4 dockrind Galſneriana libera nur 
Domine! 85) Der Exortiſt fragte weiter: Mie 

| | t 


30) Artig betheuett. | 0 
i BR Um des ſche Imifehen Teufels killen, wird die 
Sbrigkeit einer Unbarmherzigkeit beſchuldigt Es 


mag wol ſo eine — — noch Barmherzigkeit 
wWerth ſeyn! 
8) Gaßner macht Glaubensarkikel für alle Chris 
ſten. 


34) Probativein; wie er ihn zu nennen beliebt. 
> Es gehöret noch mehr in dieſe Litaney, Mir 
Mmüflen aber auch das unſre thun; ſonſt hilft Li⸗ 
kane LEN ſo viel als Gaßners sxorciinus, 


iſt fie befeffen worden? — Es iſt mir ges 
than worden, und in einer Speiſe habe 
ich den Teufel bekommen. Dis glaubte der 
einfaͤltige Mann, wenn er aber nur ein wenig in 
die Schriften der Hexenſtürmer hinein geſchauet 
haͤtte, fo wurde er den Ungrund dieſer Zauberey 
gefunden haben. Die ganze Vernunft entſetzt 
ſich 86) ein ſolches zu glauben. Nachdem der 
Eroreiſt noch einige andere Fragen an die ver 
meynte Beſeſſene geſtellt hatte, erweckte er in ihr, 
durch ſeine geheimnißvolle Kunſt, die hyſteriſchen 
Krankheiten, denen fie ohnehin unterworffen war; 


machte ſie wiederum ruhig. Das allgemeine Ex⸗ 
periment mußte auch vorgezeigt werden; er ſetzte 


hub einen Finger nach dem andern auf, und end⸗ 


lich die ganze Hand. Der Exoreiſt machte dan 
kein gutes Geſicht, er wurde boͤſe, ergrif des 
Maͤgdleins linken Arm, ſtreckte denſelben aus, 

ſund befahl mit einem fürchterlichen Ton: Daß 
dieſer Arm wie ein Eiſen 88) ſtarr ſeyn 
ſollte; 


CWETISE 


* 
36) Concedo wird Gaßner ſagen; aber man muß 


Wer dis thun will, kan ſich ſo viel Teufel uͤber⸗ 
all ſchaffen, als ſonſt Creaturen Gottes ſind. 
27) Ein neuer Terminus zu exorciſiren. 
38) Er meinet wol ei ſehr dicken Stab Eiſen. 
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er ließ ſie auf dem Boden herumzappeln, und 


die rechte Hand des Maͤgdleins mit auseinander 
edehnten Fingern auf den Tiſch, und ſchrie drey⸗ 

mal: Die Hand ſoll bockſtarr 85) ſeyn! Ein 

beherzter Cavalier wollte davon überzeugt ſeyn, 


glauben ohne ſich an ſeine Vernunft zu kehren. 


— 
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ſollte; aber auch dieſes Experiment wurde burch 
den gedachten Cavalier laͤcherlich gemacht 39), ins 
dem er ihren Arm wie einen Reif bog. Der Hoch⸗ 
geborne wollte darauf, um eine Beſeſſenheit her: 


auszuforſchen, mit ihr franzöſiſch reden; fie gab 
aber darauf zur Antwort: Ich verſtehe nur 


deutſch. Der Exoreiſt wollte ſich keinem wei⸗ 
tern Geſpotte ausſetzen, nahm die Magdalena 

Soͤlnerin bey dem Kopfe, bannte den Teufel in 
ihren rechten Fuß hinab, 9°) entließ fie fo im 
Frieden, und beſtellete fie auf morgen. 


Sodann trat eine andere geglaubte Beſeſſene 
auf das Theater, fie war eine ledige Weibsper⸗ 
ſon von ungeſaͤhr 24 Jahren. Der Exoreiſt ver⸗ 
fuhr mit ihr, wie mit allen andern dergleichen be⸗ 


trübten Perſonen; er ſtellte namlich einige Fragen 


an ſie, hernach ließ er fie in die naͤmliche hyſteriſche 


Zufälle und Convulſionen, denen dergleichen fo 
genannte betruͤbte Perſonen unterworfen find, fal⸗ 
len, und nahm das gemachte Uebel wiederum 
hinweg. Etwas beſonders, fo die Zuſeher in 


Verwunderung ſetzte, war dieſes, daß er ſie ſter⸗ 
bend machte, und ſie ſchien, da ſie in des Exor⸗ 
eiften Armen lag, in der Agonia zu ſeyn. Zween 
Medici griffen die Puls, und fanden fie wie eines 

Ster⸗ 


27) Ehre für den Cavalier, Schande dem Gaßner, 


der ſelbſt bockſtarr geweſen ſeyn mus. 


50) Da ſitzt er gut; wird nur das Gehen hindern. | 


und den Fuß bockſtart machen, 


P en nn 
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Sterbenden. Wenn ich ein Medicus geweſen 


waͤre, haͤtte ich die anſcheinend ſterbende Perſon 
in meine Arme genommen, und die Proben ge⸗ 
macht, ob keine Verſtellung dahinter ſtecke, und 


ob nicht etwan der Eroreift dem Arme der Patien 
tin, den er ohnehin hielt, durch das ſtarke Dru⸗ 


cken, den Lauf der Pulsader genommen habe. 
Der Exorciſt war mit dieſem Experiment fo wohl 
zu frieden, daß er die Kreatur nicht laͤnger quaͤlte, 
ſondern dem Teufel befahl auszufahren, und ſie 
ſperrte darauf das Maul auf, 97) und da hieß 
es, der Teufel iſt ausgefahren. Einer, der hin⸗ 
ter meinem Seſſel ſtund, ſagte ganz leiſe: Ich 
ſehe den boͤſen Geiſt ſchon oben ſchweben. 
Dieſer Phantaſt hatte aber allein das Gluͤck ein 
ſolches ſeltenes Phänomen zu ſehen. 92) Es 


war ſchon halb zwoͤlf Uhr Nachts, und ich gieng 


in meine Herberge. Ein Tag war mir genug, 


98 Gaßneriſche Comoͤdie angeſehen zu haben. 


Ich verließ die bezauberke Stadt Ellwangen, 
ſetzte mich zu Hauſe ſogleich an das Pult, und 


ſchrieb folgende Gedanken nieder, 


P 2 Meine 

5) Wie in Bildern; da kan man es am erſten 
ſehen. GE 

*) Der hatte den ſtaͤrkſten Glauben, muſte auch 


Kon beilaͤufig wiſſen, wie der boͤſe Geiſt aus; 
ehe 
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meine Gedanken aber die wunderbaren | 
Kuren des wohlehrwuͤrdigen Herrn 
Saßners zu Ellwangen. 


| Och dachte bey mir, da ich ſeine wunderbare 


Kuren, die in dem Mane Jeſu geſchehen, 
mit unbefangenen Augen anfah: Iſt es wohl 


moͤglich, daß bey einer ſolchen Kurierungsart, wo 
die Krankheiten im Namen Jeſu erweckt werden, 
der Finger Gottes feine Allmacht ausuͤbe? — 
Ich habe weder in den Apoſtelgeſchichten, noch in 
den Lebensbeſchreibungen der Heiligen jemals ge: 
leſen, daß fie die Kraft des Namen Jeſu ange⸗ 
wandt haben, Krankheiten zu erwecken, oder daß 
ſie um einen Patienten geſund zu machen „ihn zu⸗ 
vor krank gemacht haben. Es hat auch Jeſus 
Chriſtus, da er auf unſrer Erde war, feine gött⸗ 
liche Kraft in Geſundmachung der Preſthaſten 
niemals gezeiget, mit Erweckung der Krankhei⸗ 
ten. Er hub aus dem Grunde das Malum, und 
machte den Kranken inſtanter und durabiliter 
geſund. 93) Dieſe goͤttliche Kraft hat er feinen 
Apoſteln verſprochen, da er Marci Kap. 16. 
v. 18. ae Auf die Kranken werden ſie 

die 


95) Alles gut, wird Gaßner ſagen; aber ich mus 
es anders machen, weil ich nicht Jeſus bin. Ich 
mus probatiue gehen, dis vermehrt den Glau⸗ 
ben der Leute. Er hat Recht, die Leute werben 
endlich aus Chriſten wieder Juden und e 
werden, um viel zu glauben. 
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die Saͤnde legen, ſo wird es ihnen beffer 
werden. Er ſagt nicht: Sie werden 
Krankheiten het vorbringen, und ſo wird 
es beffer mit ihnen werden. Da alſo die 
Nachſolger der Apoſteln, naͤmlich die Prieſter, 
und die Gott geweihten Geiſtliche keine andere 
Verheiſſung von Chriſto dem Herrn empfangen 
beben. die Kranken geſund zu machen, als wie 
er es gelehret, und bey dem Evangeli ſten Mar⸗ 
cus verſprechen bat; fo ſehe ich nicht, wie der 
Pfarrer Gaßner vom Herrn kann geſandt 
ſeyn, 94) die Kranken auf eine ganz andre Are 
zu heilen. Es ſchauderte mir die Haut, ſo oft ich 
den Geiſtlichen ſchreyen hörte: Im Namen 
Jeſu ſoll ſich dieſe, oder jene Krankheit 
alſogleich zeigen. Wie kann der ſüͤſſeſte Na⸗ 
me Jeſus zu einer boͤſen Sache, wie jede Krank⸗ 
heit ift, gebraucht werden? Wäre dieſer Name, 
nicht fuͤrchterlich, wenn durch deſſen Ausſpre⸗ 
chung der Menſch alſogleich in eine Krankheit, 
zum Exempel in die Fraiß fiel? Und doch iſt 
8 fo, 95) 


p 3 Es 


4) Dieſer Herr iſt ein Freygeiſt, oder ein heimli⸗ 

cer Ketzer, denn es ſtehet ſchon im Nalleus 
maleficarum aus dem S. Thomas, daß ſolche 
Zweifel procedunt ex radice infidelitatis, quae in 
baptizato haereſis nominatur. Solche de 
füge hat Gaßner vor Augen. 

7) Bey Saßnern und bey den Seinigen. Gaß⸗ 
ner gehört dazu, um die Fraiſch zu erſchaffen. 


Rad. Unbeite wider Gaßnern 


Es ſagt war der Herr Gaßner, daß er r die 
Krankheiten bey dem Patienten darum kommen 
laſſe, um zu wiſſen, ob die Krankheit feinen 
Urſprung vom Teufel habe, oder ob ſie natürlich | 
ſey; daherd mache er das Praeceptum probati-| 
vum, zeigt ſich auf ſelbiges die Krankheit; ſo iſt 
es ein wahrhaftes Zeichen der Circumſeſſion, oder 
teufliſchen Anfechtung; zeigt ſich aber auf das 
Praeceptum probatiuum die Krankheit nicht, fo 
iſt fie natuͤrlich, und im letzten Falle kan der Herr 
Gaßner nicht helfen, und der Name Jeſus 
macht keine Wirkung. Gut! Woher hat der 
Prieſter die Gewalt: z. E. bey einem Gichtbruͤchi 
gen, Lahmen, Blinden, Tauben, Stummen, 
Podagriſten „oder Waſſerſüchtigen das Praecce. 

tum probatiuum zu machen? Wo iſt die Lehre 
zu finden 9°), daß dergleichen Krankheiten vom 
Teufel herkommen? Alle Gewalt, die den Got! 
geweihten Perſonen eigen iſt, muß aus dem 
Evangelium hergeleitet werden; da wir aber von 
einer dergleichen Gewalt, das Praeceptum pro, 
batiuum bey dergleichen Krankheiten zu machen, 
in dem Evangelium nichts finden; fo konnen wit 
auch nicht glauben, daß die Prieſter und Gott 
geweih⸗ 


26) Wenn ich im Ernſt antworten ſolte: wolte ich 
es anzeigen. Aber ich bin es gewis, daß dieſer 
Herr zwiſchen chriſtliche Lehre und ſcholaſtiſche 
Theologie unterſcheidet; welches ich (ehr gern 
BUaeHeNe | 
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geweihte Perſonen dieſe Gewalt haben. Es iſt 
auch wider die Lehre der Kirche, daß es Circum- 
ſelſos gebe, das iſt, ſolche deute, die vom Teufel 

am Leib mit Krankheiten angefochten werden. 
Mengur 7), Coletus, Stoiber, die dieſen Satz 
behaupten, ſind eben deswegen im indiee Libro- 
rum prohibitorum zu finden. Der groſſe remis 
che Katechiſmus „ darinnen nichts ausgelaſſen 
iſt, was ein Chriſt 93) wiſſen ſoll, redet kein Work 
| von einer Circumſeſſion, oder teufliſchen Anfech⸗ 
ö tung am Leibe. 


Haͤtte unſere vorſichtige Mutter, die katholi⸗ 
ſche Kirche, eine dergleichen teufliſche Plage er⸗ 
kannt; ſo haͤtte ſie gewis nicht unterlaſſen, uns 
Mittel dafuͤr vorzuſchreiben. Wo findet man 
aber eines wider die Circumſelſion? Die Exoreiſmi 
ſind nach der Vorſchrift der Kirche nur bey den 

Paſſeſis, oder Beſeſſenen zu gebrauchen. Es 
wird ja die Kirche nicht auf den Herrn Gaßner 
gewartet haben, um den neuen Exoreiſmus wider 
die Circumſeſſos einzuführen? Weiters, konte ich 
nicht begreifen, daß der Name Jeſus nur jene 

Da Krank; 
27) Bruder Wengus, deſſen flagellum daemonum 
1581. mit Beifal der heil. Inquiſition gedruckt 
worden, iſt wol nicht mit dieſem zu vermengen. 
2) Dieſe Citation iſt nicht treffend. Ein Prieſter, 
der Exorciſirt, mus mebr wiſſen, als was im 
Catechismo romano ſtehet; und die Asien mu: 
ſten es ehedem glauben, was die Prieſter a 
ſetzten. 
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Krankheiten, die der Teufel verurſachen ſoll, hei⸗ 
len könne. Die Wirkung durch den Namen Jeſu ( 
geſchieht ja von Gott, und wer will der Allmacht 
Gottes Schranken ſetzen 99)? Der Herr Gaßner! 
ſagt ja, daß er nach dem Beyſpiele der Apoſtel l 
die Kranken im Namen Jeſu heile, Wo ließt 
man aber, daß die Apoſtel nur die teuflifchen |} 
nicht aber die natürlichen Krankheiten, geheuet has 
ben? Wo iſt zu finden, daß fie ein Praeceptum 
probatiuum gehabt haben? Ich mag alſo die 
Gaßneriſchen Grundſaͤtze, und feine Opera 
tionen betrachten wie ich will, fo find fie nicht 
apoſtoliſch, ſondern führen ein neues Gebäude | 

auf do, das in der Kirche noch niemals iſt ge⸗ 
ſehen worden. in | 


Ich haͤtte beynahe dieſe meine Gedanken fuͤr 
Anfechtungen des Teufels gehalten 1e), wenn ich 
| nicht 


99) Wer wil es aber dem Gaßner übel nemen, daß 
er ſich einen Ruͤckhalt macht?! 

100) Neu möchte ich es nicht nennen. Gaßner 
koͤnte ſich auf praeſcriptionem, a tempore imme- 
moriali berufen, (daß man den Poͤbel ehedem al⸗ 
fo gelehret, auch ohne das Wort, eircumſeſſio; 
wenn gleich denkende Leute das nicht glaubten, 
was fie den Poͤbel lehreten) Gaßner wil das 
alte eingefallene Gebaͤude wieder erneuern. 

070 Gaßner wird es wol wiſſen: daß dis freilich 
eine geiſtliche circumſeſſio iſt; der Herr Verfaſſer 
komt ſchwerlich mit Gaßnern durch, wenn es 
darf bey dem alten bleiben. 
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nicht den heiligen Vorſatz gemacht haͤtte, die Ehre 
Gottes und der Kirche zu retten. Mein gutes 
Gewiſſen ſprach mir alſo zu, der Vernunft den 
weitern Lauf zu goͤnnen, und ich kam auf dieſe 
Gedanken: Nach den Grundſaͤtzen des Herrn 
Gaßners erwecket der Teufel in dem Patienten 
die Krankheiten: Jeſus heilet die von dem Teufel 
erweckte Krankheiten, und zwar fo oft, als es 
der Herr Gaßner befiehlt. Hier haben wir 
offenbar eine Collifonem inter Deum et Diabo- 
lum. $affen wir einmal dieſe Zuſammenſtoſſung 
mit Gott und dem Teufel zu, fo find wir aufge 
egte Manſchaͤer, und bekennen mit ihnen, daß 
s zwey Principis gebe, wovon aus einem das 
Bute, aus dem andern das Boͤſe flieffe 12), Je- 
us giebt das Gute, nemlich die Geſundmachung; 
der Teufel giebt das Boͤſe, nemlich die Krank⸗ 
machung. Wie kan alſo mit einer ketzeriſchen 
und falſchen Lehre ein heiliges und apoſtoliſches 
Werk ſich vereinbaren? — Wie kan der Finger 
Gottes mitwirken? — Sagen wir aber, daß 
der Teuſel durch die Gewalt und Kraſt des Na⸗ 
P 5 men 


102) Dis iſt nicht fo ſehr treffend. Auf Gottes 
Julaſſung, zur Ebre Gottes, alſo fubordinate 
kan es nur der Teufel thun, wird die naͤchſte 
Antwort ſeyn; um eben die Menſchen im Glau⸗ 
ben zu ſtaͤrken, daß der Teufel dieſe Krankheiten 
Mit Denn dis geboͤre zum chriſtlichen Glau⸗ 

en. 
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men Jeſu gezwungen werde, die Krankheiten zu 
erwecken; fo geſchieht durch dieſen ſuͤſſeſten Na 
men eine boͤſe Sache, nemlich die Hervorbrin⸗ 
gung der Krankheiten, ſo mir aͤrgerlich nur z 
1 ſcheint. 


Es iſt mir auch ein unbegreifliches Ding, daß 
bey einer Geſundmachung, die geiſtlicher 13) Wei⸗ 
ſe geſchieht, der Patient leiden, und bisweilen 
zwey Stunden lang gemartert werden ſolle, und 
doch iſt es ſo. Streitet es nicht wider die Allmacht 
Gottes, daß ſie nicht, ſo zu ſagen, faͤhig ſeyn 
ſollte 106), iuſtanter, und auf einmal das Uebel 
aufzuheben, und den Patienten in einem Augen⸗ 
blicke geſund herzuſtellen? Es ſagt zwar der Ell⸗ 
wangiſche Exorciß, daß er darum die Krank; 
heiten ſo oft kommen laͤßt, um die Unglaͤubigen 
zu bekehren, und ihnen die Macht des Namens 
Jeſu zu zeigen. — Aber hatten die Apoſtel nicht 
mit weit mehr Unglaͤubigen zu thun? Und doch 
iſt es ihnen niemals beygefallen, auf ſolche Art 

ie 


103) Nicht fimpliciter geiſtlicher Weile; ſagt Herr 
Gaßner. Die Krankheit iſt mit Marter und Lei⸗ 
den verbunden: die Geſundmachung aber ges 
ſchicht halb geiſtlicher weiſe, halb oder etwas 
leiblicher, (oder gar natuͤrlicher) weiſe. 


204) Iſt kein Beweis; Gott ſchließt auch ſapien⸗ | 
tiam nicht aus, wenn er per omnipotentiam wir⸗ 
ket. Es ſollen die Leute Zeit und Platz haben, 

| 


und alſo zum Glauben gelangen, 
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ie te im Namen Jeſu zu heilen, um die 
unglaͤubigen Juden und Heiden 15) zu bekehren. 
Sanatio fit ſubita et momentanea fagt Benediet 
der XI F. de Serv. Dei Beatific. Lib. 4. e. 8. wenn 
die Heilung auf die Rechnung der Allmacht Got⸗ 
es ſoll geſchrieben werden s). Es iſt auch 
nothwendig, ſagt er L. e. Vt ſublatus morbus 
non redeat. Ja noch mehr: Sanatio fir per fecta, 
non manca, aut couciſa fodert eben dieſer Pabſt, 
vt talis ſanatio dici poſſit prodi gioſa 7). Die 
Wunder oder Prodigia die zu Ellwangen täglich) 
geſchehen, ſind ſie wohl ſo beſchaffen? — Alle 
Wahrheits liebhaber ſprechen mit lauter Stimme: 
Nein! Ich bin alſo in meinen Gedanken völlig 

übers 


105) Darum mus man es mit unglaͤubigen oder 
freidenkeriſchen Chriſten anders machen; wird 
Gaßner ſagen. Und ich würde ihm völlig recht 
geben, daß er es bey allen ſolchen — — — im⸗ 
mer thun moͤge. Bey Verſtaͤndigen laͤßt er es 
ohnehin bleiben; die ſind in der Todtſuͤnde, dis 
alles Gaßnern nicht zu glauben. Wer koͤnte da 
Wunder thun? 


06) Concedo, wird Gaßner ſagen; aber vorber, 
vor dem momento Sanationis, mus ich Vorbe⸗ 
reitungen machen. Sanatio an ſich, iſt ſubita; 
aber doch reſpectu cognitionis und conuictionis, 
braucht es Zeit. 


#07) Concedo, non ſunt prodigioſa denn ſonſt 
wäre ich, Gaßner, ſchon beatus und ſanctus, 
in dieſem Leben. Der Pabſt redet von geſtorbe⸗ 
nen Wunderthaͤtern. ä | 
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überzeugt „daß die Gaßneriſchen 
tionen feine ůͤbernatuͤrliche Kraft a 
der Allmacht Gottes konne zugeſchrieben werden 
Der Name Jeſu iſt nur ein Deckmantel, um eily. 
heiliges Werk daraus zu machen. 


Meine Gedanken fuͤhren mich nun auf di 
Gewalt des Teufels, die nach dem Syſtem de 
Herrn Gaßner fo groß ſeyn ſoll, daß fie über di 
Seele und den Leib des Menſchen herrſchen kan 
Bey den heiligen Vaͤtern leſe ich durchgehende | 
daß durch die gnadenreiche Geburt unfers Erloͤ 
ſers die Macht des Teufels ſey entkräfter, ver 
eitelt, und zernichtet worden. Und doch muß 
nach dem Gaßneriſchen Syſtem 108) der Teu⸗ 
fel nach der Geburt Chriſti mehrere Gewalt ha ⸗ 
ben, als er jemals vor der Geburt unſers Selig⸗ 
machers gehabt hat. Denn wo ſchreibt ein heid⸗ 
niſcher oder jüdiſcher Seribent, daß z. E. das 
Podagra eine Anfechtung des Teufels ſey? — 
Wo iſt eine Stelle in dem alten Bunde zu finden, 
in welcher dem Teufel die Krankheiten, welche 
natürlich ſeyn koͤnnen, auf feine Rechnung ge⸗ 
ſchrieben worden? — Es iſt zwar Job, wie 
wir in dem zweyten Capitel des Buches Job leſen, 
von dem Teufel am Leib geplagt worden, aber der 
HErr gab dem Satan dazu einen beſondern ‘Bes 


fehl, und fagte j ihm: Sieh I er In 


108) Leider auch nach vile Lehrer, auch ka 
tiſcher, Syftemen. N 
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iner Hand, doch ſchone feines Lebens. 
war dis ein auſſerordentlicher Fall. Der 
er Gaßner wird aber niemals eingeſtehen, 
die Krankheiten aus einem beſondern Beſehle 
ttes, das iſt, cum ſpeciali, et extraordina- 
permiſſione diuina, von dem Teufel erregt 
rden, ſondern er ſagt: Daß der Teufel die 
walt habe 10), den Menſchen aus eignen 
"äften krank zu machen, wenn es Gott zulaͤßt: 
ins iſt, wenn Gott, fo zuſagen, ſich paſſue 
"Hält, und es geſchehen läßt. Nicht fo Herr 
hfner? — Die Kraͤfte der verworfenen Geis 
reichen fo wenig, einen Menſchen krank zu 
chen, als die Kräfte der guten Geiſter es vers 
gen, einen Menſchen geſund zu machen. Den 
f der Natur hemmet Gott allein.  Daemones 
habent vllam poteſtatem in homines ad ten- 
dum vel nocendum, fine ſpeciali ac expreſſa 
‚cefione diuina n), tam quoad modum opera- 
is, quam quoad ſubſtantiam, ſagt der bes 
te Gottes gelehrte Amort. T. 1. D/. 4. 
4. Theol. cleck. Kan der Teufel uns an der 
ele, ohne eine beſondere Gewalt von Gott 

zu 
05) Berſtchet ſich, von Gett, permiſſiue, daher 
aber taugt der ganze Lehrſatz nicht: weil er aus 
einzeln Exempeln auf immer fortgehende Exempel 
gezogen wird, man konte auf die Moͤglichkeit 
ſchlieſſen; aber nicht auf die fo. fiere Wirklichkeit. 
9) Ganz recht; wird Gaßner immer ſagen. Und 
wir muͤſſen auch ſolche Leute gehen laſſen; ſie ler⸗ 
nen es doch nicht beſſer. 
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zu haben, nicht anfechten, da doch unfere Se 
geiſtig, und der Teufel ein Geiſt iſt, wie ſoll 
unſern Leib anfechten, und unſern Körper | 
Unordnung ſetzen koͤnnen, da er weder durch J 
Infuxum phyſicum, weder durch die Har moni. 
praeſtabilitam, weder durch ein anderes Ball 
mit bemfelben eine Verbindung hat, und auf I} 
ne Weiſe, wie unſere Seele, den Körper zu ret 
ren erſchaffen iſt? — Der Teufel iſt nach 
Offenbarung des heiligen Johannis Cap. 
bis auf den Juͤngſten Tag in der Hölle angeſchn 
det, er kan ſich alſo aus eigenen Kräften ni 
los machen, und auf unſerer Erde feinen H 
gegen das menſchliche Geſchlecht ausüben. X 
glaube zwar ur), daß der Teufel noch heuti 
Tages ex ſpeciali permiſſone diuina den Leib 
Menſchen in Beſitz nehmen koͤnne. Aber 
dieſes zu glauben, muß ich folgende Zeichen 
einer Beſeſſenen ſehen. Erſtlich, wenn ſie 
terſchiedene Sprachen redet, die fie nicht geleriſt 
oder wohl nicht einmal hat reden hoͤren; it 
wenn fie auf dasjenige, was man fie in je 
Sprache fraget, eine richtige Antwort erfheill 
Zweytens, wenn fie ganz eigentlich und ajl 
druͤcklich ſagt, was in den entfernteſten Lan 
EN 


u) Daher der Herr Urheber allerdings Fathol 
iſt und bleibt. Es iſt Claufula ſalutaris. $ 
Gluͤck, daß die Theorie des verfluchten Zen 
hammers, das Binsfeld und ſolcher Buͤc 
nun vergeſſen wird. e 
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orgehet „ wo ein bloſſes ungefaͤhres Errathen 
nmoͤglich ſtatt finden kan. Drittens, wenn 
e die allerverborgenſten Dinge, davon fie ſonſt 
icht die geringſte Wiſſenſchaft haben kan, entde⸗ 
det. Viertens, wenn fie einem etwas aufdecken 

„davon nur ſein Gewiſſen zu reden weiß. — 
Diefe find die weſentlichen Zeichen einer wahrhaft 
eſeſſenen Perſon, die nicht ich, ſondern die Got⸗ 
esgelehrten, und das roͤmiſche Ritual fodern u). 
Es iſt eine Schande, daß uns Herr Saßner 
ufbuͤrden will, dieſe oder jene Perſon fen beſeſſen, 
deil fie Gott laͤſtert, abſcheuliche Gebärden macht, 
aherfabelt, und Hnfterifche Anfälle uns zeiget, 
ntgegen kein einziges von oben gedachten Kenn⸗ 
ichen einer wahrhaft Beſeſſenen uns vorzei⸗ 
el. 


Was iſt demnach von fo vielen tauſend Poſſer⸗ 
is, Obfefis, und Circumfefhs, S. P. die nach 
Ellwangen gelaufen ſind, anders zu halten, als 
aß fie ſich durch den Ruf eines groſſen Teufels⸗ 
janners haben blenden, verführen, und bethoͤren 
aſſen? Ich bedaure ſie von Herzen, daß ſie ihr 
Held ausgegeben haben, und davon nichts anders 
haben, als daß fie geaͤffet worden find, 


Da 


313) Von ſolchen obſeſſis formaliter talibus, handelt 
Herr Saßner nicht; er muͤſte ja auch allerley 
Sprachen verſtehen. Darum lehrt er nur circum- 
leſſos. Die rechten obfefli werden ſchon alsdenn 
duch wieder Platz finden. 
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Da ich aifo mit zureichendem Grunde nich 
glauben kan, daß die Heilungen des Herrn Gaß 
ners ein Werk Gottes, und die Hervorbringun 
gen der Krankheiten ein Werk des Teufels ſeyen 
ſo folgere ich in meinen Gedanken, daß unter der 
Gaßneriſchen Operationen, eine geheime iß 
volle Kraft aus dem Reiche der Natur verborgen] 
liege. Das Reiben des Exorciſten am Cin 
gulo, das ſtarke Druͤcken auf des Patienten Kopf 
und zwar mit der rechten Hand an der Srirn, 
mit der Linken am nervoſen Theile des Genicke, 
die Betaſtungen an den Pulsadern; das Ruͤt⸗ 
teln, die verſchiedenen Stellungen, und derglei 
chen mehrere phyſikaliſche Vorkehrungen, die ich 
alle mit Augen geſehen habe, geben mir Anlaß 
zu glauben, daß entweder eine Magnetiſche, 
Electriſche, oder Sympathetiſche Kraft bie) 
Wirkungen hervorbringe, und zwar um ſo leich ⸗ 
ter, weil die Einbildungskraft des Patienten | 
ohnehin auf das ſtaͤrkſte bewegt wird, theils burch 
den gepredigten, und eingepraͤgten Glauben; 
theils durch den herrſchenden Ton, und ſcharfes 
Commando; theils durch das ſtarre Anſehen; 
theils durch das übermäßige Vertrauen auf den 
heiligen Mann; theils durch die ganz gewiſſe ein⸗ 
gebildete Hoffnung der Geneſung, und dergleichen | 
andere reizende Vorbildungen, die fähig genug |, 
ſind, die Phantaſie in Verwirrung zu ſetzen, und 
die Lebensgeiſter zu bewegen u). Man leſe nur 


e 


| 


23) Dis iſt alles richtig, ſehr richtig geurthel t. 
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den Finum und Muratorium de viribus imagina- 
tionis, und den Tractat Lame ſenſitiue des La- 
no, und man wird mit Erſtaunung finden, was 
die Einbildungskraft vermoͤge. Unzählige 
Zeyſpiele geben ſie uns, wie die Einbildungskraft 
den menſchlichen Körper krank und geſund ges 
macht habe. Was die Electriſche, Magne⸗ 
iſche, und Sympathetiſche Kräfte für Wir: 
kungen in dem menſchlichen Koͤrper hervorbringen 
konnen, iſt ohnehin jedem bekant, nur die Mani- 
pulation, und Applicarur wiſſen nicht alle. Herr 
Gaßner kan es aber durch fleißiges Leſen der 
Magiae naturalis erlernet haben. Was es im: 
mer nun ſeyn mag, wodurch Herr Gaßner ſei⸗ 
e Patienten bald krank, bald geſund machen kan, 
ſo bleibe ich in meiner Meinung feſt, daß alles 
anz naturlich hergehe. Gott thut es nicht; 
der Teufel kan es nicht; alſo thut es die Natur. 
Der Herr Gaßner, den ich zwar nicht in dieſe 
Klaſſe ſetzen wil, iſt nicht der erſte, der auf das 
Theater Tritt, um eine miraeuloſe Comoͤdie zu 
pielen. Apollonius, Tyanaͤus, Apulejus, 
Delpafianus, Manes, die Donatiſten, und 
andere theils Heiden, theils Ketzer haben erſtaun⸗ 
iche Wunder gewirkt. Wer wird ihnen aber 
ine Kraft Gottes zueignen? Was für einen derm 
bat Valentin Greatrack ein Irrlaͤnder mit ſei⸗ 
nen wunderbaren Kuren gemacht, da er ſich im 
Jahr 1665. zu London aufpbielt. Er ſchrieb 
eben wie unſer Gaßner, die Krankheiten dem 
döſen Feinde zu, und die Geneſungen der Kraft 
h Q Got 
5 
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Gottes, die feinen heilſamen Haͤnden gegeben 
worden ſey. Da aber ſeine kurirke Patienten 
wiederum Recidiv geworden ſind, und man ihn 
als einen Betruͤger gefaͤnglich einführen wollte, 
hat er fir rathſam gefunden, ſich aus dem Staus 
be zu machen. Ein foicher Betrüger mit Namen 
Toſſerant war vor 4 Jahren zu Wuͤrzburg, 
mußte aber, da man ſeine Handgriffe entdeckte, 
die Stadt räumen 14). Die Convulſionairs 
zu Paris vom Jahre 1733. bis 1775. haben 
mit den Con vulſtonairs zu Ellwangen vom 
Jahre 1774. bis — — keinen andern Unterſchied, 
als daß die erſten ſich auf das Grab des heiligen 
Paris, wie fie ihn dafür hielten, legten, und 
ſogleich mit Entzuͤckungen und Convulſionen be⸗ 
Haftet worden; die Ellwangiſchen knien vor 
einen Lebendigen, und von ihnen als heilig gehalt 
tenen Mann, und fallen in Entzuͤckungen, und 
Convulſionen. Von den erſten iſt es eine ausge⸗ 
machte Sache, daß ihre Entzuͤckungen nichts an⸗ 
ders als phantaſtiſche, und fanatiſche Wir⸗ 
kungen geweſen ſeyen. Soll man von den andern 
etwas anderſt glauben? — Meine Gedanken le⸗ 
gen 

| 

214) Die vielen Bemuͤhungen des Baron von Schenk, 
dem man, ſchon damalen einen Don- quichotisme f 


gensburg noch Leute leben, die feinen Eifer ange- 
fſehen haben. Und wie gros würde das Verzeich⸗ 
nis werden, wenn man nur aus unferm Jahr 
hundert ſolche Miraculanten alle anfüren wolte! 


Aus ſeiner eigenen Kirche. 043 


hen fich für heute zu Ruhe, und wuͤnſchen nichts 
Inders, als daß doch einmal in einer fo wichtigen 
Soche eine ernftpafte Unterſuch ung moͤchte ge 
nacht e 


Zuſa 6. 

Dieſer Aufſatz gehort unſtreitig unter die nuͤtz⸗ 
ichſten und merkwuͤrdigſten, die über Gaßne⸗ 
Hana zeither bekant worden ſind. Der Verfaſ⸗ 
er wird ohne Zweifel mehreren eben ſo verſtaͤndi⸗ 
en Mitgliedern ſeiner Kirche, ſeinen aͤ uſſerlichen 
Imſtaͤnden nach, fo bekant ſeyn, daß fie noch viele 
ehr alle einzele Ausdruͤcke ganz volſtändig ver⸗ 
ehen, welche den Abweſenden und denen, die 
n gar nicht perſ oͤnlich kennen, ſehr viel von Ge⸗ 
isbeit und Eindruck entziehen. Man traͤgt ſich 
nter uns hingegen auch mit einer anonym 
chen Schrift: Eines groſſen Gottesgelehrten 
edanken uͤber Herrn man Teufelaustreis 
zung, 1775. 8. anderthalb Bogen. Ich weis 
ar nicht, wer der Urheber iſt: aber es mag 
vol aus dieſer ſo magern und unbrauchbaren 
Schrift nicht viel von der Groͤſſe eines Gettes⸗ 
zelehrten erſehen werden können. Viel richtiger 
demerket jener Verfaſſer, daß Gaßner gar 
nicht nach den Grundſaͤtzen der roͤmiſchen Kir⸗ 
che, gar nicht nach dem Rituali, gar nicht mit 
den kirchlichen dazu gehörigen Cerimonien, han⸗ 
dele; noch weniger gehoͤret zu dieſem Verhalten 
als eine Bedingung, daß einer ein geweiheter ca⸗ 
2 dholi⸗ 


| iſt die Beurtheilung der Gaßneriſchen Ba 
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tholiſcher Prieſter fen; es wird ihm vielmehr vo 
geworfen, daß er aus feinem prieſterlichen Beri 
fe heraus geſchritten ſeye. Eben fo ungrundlie 


theidigung; und die Gedanken, daß es Gaß 
nern an Neide nicht felen koͤnne, weil es be 
ihnen alsdenn an Glauben und Reinigkeit felef, 
muͤſſe. Dis wäre gar eine Beleidigung für alle j| 
ne Glieder der roͤmiſchen Kirche, die Gaßner 
Arbeiten für Unternemungen eines Betruͤgers ode 
ſtolzen Fantaſten anſehen, der auf den Beift 5 
und die Einfalt des gemeinen Poͤbels rechne. Milf 
mand hat wol eine auch. nur kleine Regung de 
Neides bey ſich erfaren konnen. Es iſt die Biß 
trachtung eben ſo ſeichte: für alle Catholiken, di! 
es im Ernſt find, liege in Gaßners Werken e 
ne groffe Erweckung und Bekraͤftigung ihres Glai 
bens — alſo auch der Verfolgung der Ketzer — 
Die Lehre der roͤmiſcheatholiſchen Kirche muͤſte f 
gelehrte Erklaͤrer und Ausleger weder je gehakl 
haben, noch haben koͤnnen: wenn ſolche dumm 
Scenen, als Gaßner unter feines gleichen eröfl 
net, eine groſſe Beſtaͤtigung derſelben heiffei, 
koͤnten. Es muͤſte alfo jemand nur ſimulate eil 
Catholik, ein Deiſt, ein Freigeiſt ſeyn: wenn e 
über Gaßnern und feine täglichen Aufzüge geral 
dehin ſpottet oder von Herzen unwillig iſt. Ich 
kenne mehrere gelehrte und fromme, auch vorne 
me Mitglieder der roͤmiſchen Kirche, welche der 
algemeinen Grund und Inhalt der chriſtlichen Re 
ligien von Herzen e und brauchen, und 
doch 
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ch ſolchen armſeligen piis fraudibus von ganzen 
erzen feind ſind. Ich uͤbergehe andere aͤnliche 
etrachtungen, oder Nutzanwendungen, die viel 
weitſchichtig find; richtig iſt aber die Anmer⸗ 
ing, die ich alſo nicht allein gemacht habe, 
>. 10, daß man nicht von der alten Kirche die 
fen Secuia hindurch ein unbedachtſames Ruͤh⸗ 
en machen ſolle. Ich uͤbergehe die unerwartete 
mleitung in die ſogenante Offenbarung Johan⸗ 
is, vom Antichriſt, als perfona moralis, von 
em letzten in der Pabſtweihe —, mit abermali- 
er Empfelung der Bengeliſchen Erklaͤrung; 
elches den Liebhabern gefallen wird, fo wenig es 
it Gaßners Anſtalten zuſammen haͤngt. Jedoch 
kee das übrige, es iſt gar zu unfrucht⸗ 
r zur jetzt nöthigen Belehrung der Zeitgenoſ⸗ 
n; den Satz S. 16. verſtehe ich gar nicht: die⸗ 
unter boͤſen Geiſtern verabredete Vorſpiege⸗ 
ngen, machen einen Schein, als wi eke Chris 
us bey den Leuten, (in der römifchen Kirche,) 

e GOttes Wort nicht achten — aus weltlichen 
bſichten ſich zur maͤchtigen Partey unter den 
hriften halten — Das letzte iſt eine unbefugte 
Zeurtheikung; und wenn dort keine Druckfehler 
it unterlaufen, von Verabredung böfer Gei⸗ 
er, die unter der catholiſchen Kirche falſche Wun⸗ 
er thun wollen — ſo iſt es doch keine Lehre un⸗ 
erer Kirche, und viel zu unſtatthaft und unmüre 
ig, als daß Proteſtanten ſich das allergeringſte 
gavon verſprechen koͤnten; dieweil lange vorher 
ne gemeine zehre von den Regern, welche die 
. alte 
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alte rsmiſche Kirche behauptete, dieſe leeren 
Worte in den Gang gebracht hat, daß der Teu 
fel burch die Ketzer die heilige Kirche zu zerruͤcter 
pflege. Es iſt eins fo wahr als das andere; et 
ſind lauter leere Worte, die keinen gewiſſen Va 
ſtand und zulaͤnglichen Grund zur Ucberzeugung 
mittheilen. Es ift eine Fortſetzung des judiſcher 
Aberglaubens, der ſchon lange in die chriſtlich 
Lehre ein gemiſchet, und durch chriſtliche Rabbi 
nen in Anſehen erhalten worden. Wie matt unt 
niedrig iſt es, hiemit ſagen und vorgeben, daf 
boͤſe Geiſter in ber roͤmiſchen Kirche, durch Gaß 
nern wirkſam ſeien, um hiedurch einen Schei⸗ 
zu machen, wenn Chriſtus in der römifcher 
Kirche wirke, darin man gleichwol GOttes Wor 
nicht achte ze. Wie matt und mgdrig ſage ich 
Dis konnen ja Gaßnerianer eben fo, mit glei 
chem Rechte, umkehren auf uns Proteſtanten 
und wenn wir fo leicht ſagen, es feie falſch: ſo if 
es wahrhaftig dort auch leicht, über ſolche matt 
Artheile ſich luſtig zu machen. Man muß alf 
dergleichen leere Worte auf beiden Seiten unge 
braucht laſſen, wenn man die vorzüglich) wahr 
chriſtliche kehre darthun und zur Ueberzeugun 
bringen wil. Die Betrachtungen über die gelehr 
te, groſſe und galante Welt: ſind vollend gan 
hinfaͤllig und unträftig, Die Gelehrten Härte 
ſchon lange daran gearbeitet, den Satan un 
glaublich zu machen — So geradehin muß maı 
nicht reden. Den vermeinren Satan, dei 
ſich ſantaſtiſche Menſchen unter den Chriſten, nad 
| 1 den 
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den Beſchreibungen der thoͤrichten aberglaͤubiſchen 
Juden, taͤglich einbilden, und hie und da in der 
leiblichen Welt woirkſam wiſſen wollen, den ber 
ſtreiten mit Recht alle Gelehrten, weil gelehrte 
Leute nicht mit aberglaͤubiſchen Möbel einerley den⸗ 
ken koͤnnen; und unſere Lehrer ſind dazu beſtelt, 
der chriſtlichen Erkentnis den fruchtbarſten Ein⸗ 
gang zu ſchaffen; jene juͤdiſchen Meinungen aber 
von Wirkungen der Teufel und taͤglichen Sche⸗ 
dim, gehösen nicht zur chriſtlichen Lehre; ſon⸗ 
dern ſind Ueberbleibſel des heidniſchen Aberglau⸗ 
bens. Sie durch bir wenn man folche juͤdi⸗ 
ſche traͤge Meinungen, die lange vor der Zeit 
Chriſti und den Apoſteln eingeriſſen, und ſchon 
von den Propheten geſtrafet worden, unter ſchei⸗ 
det, von der chriſtlichen Lehre, und alſo dieſe 
hiſtoriſchen Anzeigen jener Landmeinungen, aba 
ſondert von der chriſtlichen Religion: fol gar die 
Schrift verächrlich worden ſeyn; weil alfo 
nicht alles in derſelben wahr ſeie. Dis iſt ein 
ſehr alter und verdorbener Behelf; worin man 
recht wiſſentlich Wahres und Falſches zuſammen 
verwirret, um das Falſche durch das Wahre zu 
beſchützen. In der heiligen Schrift kommen 
dogmat iſche und moraliſche, oder algemeine 
Wahrheiten vor; daß Menſchen ſollen in eine 
goͤttliche Geſinnung, aus der Gewonheit und 
Herrſchaſt der Sünde, übergehen u. ſ. w. alle 
ſolche Saͤtze, die eine Fertigkeit des Chriften, als 
Chriſten angehen, ſind wahr und ewig wahr, 
koͤnnen auch an nicht falſch ‚fon, Aber 
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ſehr vieles in der heiligen Schrift ift hiſto⸗ 
riſch wahr, ohne deswegen für andre Leſer und 
Menſch en an ſich wahr zu ſeyn. Z. E. es iſt hiſtoe 
riſch wahr und richtig, daß die Juden volgang |ı 
unwuͤrdiger Meinungen, Vorurtheile und Ir⸗ 
tuͤmer, geweſen find, auch ſchon lange vor der Zeit ſe 
Chriſti. Dis iſt eine hiſtoriſche unleugbare 
Wahrheit; aber eben das, was ſolche Juden furl 
dogmatiſche und moraliſche Wahrheiten 
hielten, um eben Juden zu ſeyn und zu bleiben: 
iſt für, CHriften dogmatiſch und moraliſch 
falſch, unrecht, albern, unwuͤrdig; eben dar⸗ 
um, weil Ehriſten keine Juden ſeyn koͤnnen und 
ſeyn wollen. Z. E. die Ausrechnung der Ju⸗ 
den, und wenn fie verrückt wurden, der Teufel, 
die fie in ſich voraus ſetzten, als Urſachen der Ver⸗ 
rückung und Krankheit, wonach fie rechner 
ten: J Eſus ſeye gekommen, ehe denn es 
Zeit iſt: iſt eine hiſtoriſch wahre Sache; uuͤd 
iſt dennoch für Chriſten eine falſche, alberne und 
laͤcherliche Behauptung, indem es juͤdiſche ganz 
ungegründete Vorurtcheile vorausſetzt. Die fo 
ausgebreitete Meinung, welche, wie mehrere, 
aus Apocryphis und griechiſcher falſchen Ue⸗ 
berſetzung 5 Mof. 3 2, 8. entſtanden iſt, daß alle 
andere Nationen unter dieſen und jenen , 
ec Sνν etc. ſtünden: iſt hiſtoriſch wahr; es 
haben griechiſche Juden weit und breit ſolchen 
Glauben gehabt; es iſt aber, wie ſogar al“ ver⸗ 
nuͤnſtige Menſchen, und noch mehr geuͤbte Chri⸗ 
ſten wiſſen, eine falſche Meinung. e 
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che Lehre beruhet vornemlich auf der Aufhebung 
jenes ganzen Judentums, welches die Juden aus 
ihren falſch erklaͤrten Buͤchern doch als die einzige 
ahre Religion anſahen. Es iſt alſo der Satz 
icht geradehin wahr: alles, was in der heiligen 
Schrift, (auch nur Erzaͤlungsweiſe, Anzeigungs⸗ 
tie, hiſtoriſch,) ſtehet, das iſt ewig wahr, als 
Grund, Inhalt und Lehrwahrheit der chriſtlichen 
Religion. Vielmehr muß die Erzälung, die 
Beziehung auf die daſeiende alte Meinungen, 
unterſchieden werden, von der Belehrung und 
Interweiſung von der beſſern chriſtiichen Religion 
ind ihren Theilen. Nun ſind ſolche Anzeigen, 
paß die Leute jo viel Teufelswirkungen geglaubet 
haben, Theile jener juͤdiſchen Religion, welche 
hriſtus aufhebt, als Hinderniſſe der geiſtlichen 
ehnd volkommenern Religion: alſo kan kein uns 
arteiiſcher deſer ſagen, daß wir, die wir in der 
luslegung ſolcher Stellen die hiſtoriſche Ans 
eige unterſcheiden, von der ausdrücklichen 
ehre, Beſtimmung und Beſtaͤtigung der hriftir _ 
üben Begriffe und Lehrſaͤtze, die heil. Schrift 
ͤſeraͤchtlich machten. Zur Noth möchten Juden 
Juins dis Schuld geben, welche freilich ihre fanta⸗ 
lien Meinungen, fo fie den Rabbinen und 
hren dummen, unmürdigen Gloſſen und Gau⸗ 
sleleien der Texte, zu danken haben, für gleiches 
aa Gerthes halten, als die beſte göttliche Beleh⸗ 
nung; und eben daher die ganze Ausbeſſe⸗ 
ung der fo verdorbenen Religion, burheus 
cht gelten lieſſen, weil fie ſonſt nicht mehr haͤt⸗ 
he 28 ö ten 
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ten Juden bleiben konnen. Ich wil es nicht wie 
derholen, und weitlaͤuftig vor Augen legen, füı 
wol daß alle dieſe Meinungen von Teufeln und 
Daͤmonen, die unaufhoͤrlich die menſchliche Wel 
zerrütten ſollen, ganz klares Heidentum und Aber 
glaube find, den ſich kein denkender Menſch alt 
eine groſſe wahre Offenbarung Gottes auf 
ſchwatzen laſſen kan; als auch, daß dieſe Mei 
nungen und Lehrſaͤtze dem menſchlichen Geſchlech 
te den allergroͤßten Schaden zugezogen, und di 
wahre göttliche Religion ganz aufgehoben haben 
alfo, nach ihren Früchten und Folgen, nichts at 
ders als gemeine Dumhbeit und Bosheit zur Que 
le haben. Daß nun gleichwol ſolche erbaͤrmlick 
thoͤrichte Meinungen von Theologis in die chris 
liche Glaubenslehre ſind getragen und darin b 
waret worden: hat freilich zur Verachtung d 
chriſtlichen Religion, die hierin mit allen Pfaffe 
anſtalten ſehr einſtimmig waͤre, und alſo auch zi 
Verachtung der heiligen Schrift das mei 
beigetragen, welche heilige Schrift ſolchen albe| , 
nen Plunder zum goͤttlichen Inhalte haben foll } 
Wie kan man nun fo parteiüſch, fo unuͤberlegt l 
haupten: es habe dieſes die heilige Schrift v. 
ächtlich gemacht, daß einige Ausleger dieſe E 
zaͤlungen des juͤdiſchen Aberglaubens unterſch 
den haben von der chriſtlichen algemeinen ſel 
machenden Lehre? So muß Paulus, wie J 
ion freilich ſagte, der Urheber von dieſer verc 
n Verachtung ſeyn: der am erſten be 
len hat, ein chriſtlicher Lehrer ſolte ar 9s Lad 
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ess abſondern von den ch riſtlichen heilſamen Leh⸗ 
re. Der übrige Text, S. 17. Ces habe daher _ 
| auch die Frechheit (fol wol gar profanitas heiß 
3 Raum gefunden, an det heil. Schrife 
| rit iſch, philoſophiſch oder philologiſch zu fre⸗ 
veln) iſt vollend ganz unſchicklich hieher gezo⸗ 
gen worden. Wenn Chriſten Ehrerbietung oder 
Hochachtung, Unterwerfung, Gehorſam gegen 
die heilige Schrift beweiſen ſollen: fo wied dies 
ſe Pflicht, nicht von dem Bande, der ſo viel 
Buͤcher zuſammen begreift; nicht von den Buch⸗ 
ſtaben, die Zeichen fuͤr die Augen ſind, nicht von 
feripturae forma externa verſtanden; ſonſt müs 
ſten auch Zuhoͤrer eine Pflicht gegen den lang 
und Ton haben. Es wird dieſes blos von dem 
fruchtbaren Inhalte der Reden und des Vor⸗ 
trags verſtanden, ſo hie und da, in mehr 
oder weniger Büchern und ihren Theilen, anges 
troffen wird. Da nun die Critik und Philo⸗ 
logie zum naͤchſten erſten Gegenſtande hat, nicht 
den Verſtand ſondern die Geschichte der 
| geſchriebenen Zeilen, Worte und Buchſtaben: 
fo ift es eine leere Rede, die Critik frevele an 
der heiligen Schriſt. Unwiſſende, eingebildete 
Menſchen, die gern eifern, und hiedurch ſich 
hervorthun wollen, verſtehen dis geradezu, es je 
Bosheit und Frechheit der Gelehrten, und es 
ſeye ein wiſſentlicher Frevel gegen das theure ſe⸗ 
ligmachende Wort (Belehrung, Unterweiſung,) 
GOttes. Es iſt aber hier weder profanitas und 

Frevel, noch Leichtſinn; indem viel eh 4 5 
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che Gelehrſamkeit und Geſchick zu einem Lehrer 
gehoͤret, als die Anmaſſüng zu eifern wider an⸗ 
dre, welche dieſe Sachen verſtehen, und ihre 
Kenntnis an die Stelle leerer Metaphyſiken und 
beliebiger Theologien, ſetzen wollen, Wenn man 
alſo, wie Saubertus und andere, Luthers 
teutſche Ueberſetzung, mit dem hebraͤiſchen 
vergleicht, und zeigt, wie er ſich in hebraͤiſchen 
Worten geirret; hebraͤiſche Zeilen ausgelaf: 
fen — fo würde dis Critik, und alſo ein Fre ⸗ 
vel an der heiligen Schrift ſeyn? Was iſt aber 
die Critik über hebraͤiſche und griechiſche Co- 
dices, über Allegationen und Ueberſetzungen al; 
ter Zeiten, anders, als eine Vergleichung 
mehrerer ehemaligen Copeien des Textes? Und 
wenn man hieruͤber urtheilet, und den ge⸗ 
druckten Text in dem oder jenen Worte hintan⸗ 
ſetzt: fo fol es darum ein Frevel ſeyn an dem 
Worte oder der heilſame Belehrung Gottes: 
weil es einige deute Dafür halten, und es nicht 
beſſer verſtehen? Gerade alſo redete der ſchlechte⸗ 
fie Theil in der roͤmiſchen Kirche zu Anfang des 
16ten Jahrhunderts wider den Jac. Faber, 
Erasmus ze. nachher wider den R. Simon, 
der nun ganz gewis widerlegt hies, nachdem Dias 
jus und Boſſuet ein fo unnuͤtzes Examen wider 
ihn vorgenommen hatte, das nur bey recht unfäs 
higen Leſern einige Geſtalt haben kan, wenn fie 
ſehen, daß auch jetzt viel Profeſſores et nicht beſ⸗ 
ſer verſtehen. Und die Philoſophie, Phy⸗ 
fit — raͤumet freilich gur auf in Anſehung der 
ö g N alten 
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alten Fabeln von Geiſtern, Hexen und Zaubern; 
aber dis wird kein Frevel am Worte GOttes 
heiſſen, indem das Wort Gottes es den Ju⸗ 
den nicht gelehret oder gut geheiſſen hat, daß ſie 
ſolche . Meinungen angenommen ha⸗ 
ben. Die Philologie — ſchaft freilich eine 
ganz gewiſſe feſte hermenevtiſch und hiſtoriſch 
wahre Erklärung, oder zeigt gerade den Ders 
ſtand, der damalen von dem Urheber der Re⸗ 
de oder Schrift mit ſolchen Worten ausgedruckt 
[ worden war; macht folglih dem treuen chriſtli⸗ 
chen Lehrer eine Bahn, chriſtliche dort beſtaͤtigte 
Lehre, von Meinungen und Gedanken der Theo⸗ 
logerum zu unterſcheiden; aber auch hiedurch 
wird kein Srevel an dem göttlichen erweislichen 
Unterrichte begangen, der vielmehr richtig und 
ohne Zuſatz behalten und gluͤcklich und leichte ge⸗ 
nutzt wird zur Gottſeligkeit und allen guten Wer⸗ 
ken, wozu alte Meinungen anderer Leute, nie ges 
hören, Ich uͤbergehe die Beurtheilung: unfere 
berrfchenden Fuͤrſten und Herrn — ſeien gegen 
die Religion meiſt gleichgültig; oder gar auf die 
Union mit den römiſchen bedacht, um weltli⸗ 

i cher Vorkheile willen. Bey dem erſten Satz muͤ⸗ 
0 ſte aber doch die garz unumgaͤngliche Ausname 
. ſeyn, daß in dem Fal Regenten gegen die Re⸗ 
ligion gleichgültig ſeyn koͤnten, wenn die Re⸗ 
de iſt, von ſo vielen wider einander laufenden 
N Theologien, welche weder das groͤſte Wohler⸗ 
gehen einzelner Menſchen, noch ganzer Staaten, 
wirklich einfeitig und excluſiue ausmachen koͤn⸗ 
s nen. 
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nen. Manche, auch Gelehrte, ſetzen ein ſolches 
| Religionsſpſtem zuſammen, daß andre mit al⸗ 
lem Rechte, gegen die (dieſe) Religion ſehr gleich⸗ 
guͤltig ſeyn können, indem fie das zu Felern und 
Mängeln im conereto, bey dem Auctor, r Hgg ! 
muͤſſen, was er zu Theilen der Religion gemacht 
hat. Wie man mit Recht ganz gleichgültig iſt 
gegen ſo viele Auslegungen der und jener 
Schriſtſtellen, ohne deswegen geradehin gleich⸗ 
guͤltig zu ſeyn gegen allen (richtigen) Verſtand 
ſolcher Stellen: fo kan man gegen manche Be⸗ 
ſchreibung der Religion, gegen manche eingeruͤck⸗ 
te Theile und ſogenante articulos fidei gleichgültig I 
feyn: ohne überhaupt gar kein Chriſte hiemit zu 
ſeyn. Von Union mit der roͤmiſchen Religion 
weis ich eben nicht viel zu ſagen; fo lange eine vers 
nünftige Toleranz in den Staaten gilt, wozu f 
die Landesherren freilich am wenigſten die Theo · 
logos bisher zu Rath nemen: fo iſt an eine 
Union mit den roͤmiſchen Regenten, in Abſicht 
der offentlichen Religion, gar nicht zu denken. 
Doch ich habe ſonſt ſchon alles übrige übergehen 
wollen; ſogar ungründlich und zufällig iſt es, 
Nun folgen noch etliche Stellen Lutheri; zu⸗ 
mal über Galat. 2, 5. Paulus bekenne, daß Za. 
berey etwas ſey, — fi e iſt des Teufels Werk — 
weil er ein GoOtt und Fürſt dieſer Welt iſt, iſt un⸗ 
ker feiner Macht und Gewalt alles das, davon 
wir in dieſem leiblichen Leben unterhalten wer⸗ 
gr — auf noch mehr Stellen würde man in 
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hem Regiſter zu Lutheri Schriften gewieſen, un: 
er dem Worte Glauben. 

Ich geſtehe, daß es mich ſehr befremdet, ei: 
ie ſolche Stelle CTutheri in unſerer Zeit in 
Yiefem Zuſammenhange, wo Babner fo viel 
Teufeley behauptet, wiederholet zu ſehen, um 
aßners Gauckeleien, durch Luthers Geſel⸗ 
haft und Beitrit, in mehr Anſehen zu bringen, 
Indes habe ich gar kein Bedenken, zu ſagen: 
baß heutzutage ein Lehrer oder Theologus an 
hiele ſolche Stellen Cuchert, gar nicht gewieſen 
ft, und es alſo kein Berdienft um fein Lehramt 
„dergleichen Stellen aus Cutheri Schriften, 
In unſerer Zeit zu empfelen; daß folglich vielmehr 
etzt die Lehre von angeblicher leiblicher Macht des 
eufels viel richtiger und beſſer muß abgefaſſek 
erden, als CTutherus damalen thun konte oder 
un wolte Paulus bat weder beſtaͤtiget, daß 
s Zaubereien gebe, noch auch gelebret, daß der 
deufel uns Chriſten und unſer leibliches Le- 
ben in feiner Gewalt und Macht habe; wenn 
leich die Juden dergleichen Macht und Gewalt 
hes Teufels über andre Voͤlker ſich einbildeten, 
nd von ihm daher allerley Beſchreibungen mas 
ben. Die ganze Stelle Lurbert, inſofern fie 
gol eine Erklaͤrung der Lehre Pauli ſeyn, iſt durch 
And durch falſch und unrecht. Luthert haͤuft⸗ 
then Uedertreibungen in Ausdrucken find bekant 
enug; und die Reformation war freilich noch 
icht bis auf den Artikel von Engeln und Teu⸗ 
feln gekommen, um ihn von den aber glaͤubiſchen 
Mei⸗ 
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Meinungen zu reinigen, welche aus Africa zul 
mal, und beſonders feit dem Eulenſpiegel, fe 
Gregorii Dialogus heißt, unter der lateiniſchen 
Kirche ſich ausgebreitet baben. So gar Me, 
lanchthon batte hierin feine eigenen Meinungen, 
die ſich zu feiner übrigen Gelehrſamkeit nicht rei 
men. Indes wil ich auch Tutheri viele Stel 
len vom Teufel und feiner Gewalt, leiden; ei 
hat ſie doch nie dazu gebraucht, Gaßneriane 
zu unterſtuͤtzen, und den Leuten, die ohnehin wei 
nig an GOtt benken, gar beizubringen, daß fil 
allen Huſten, Colik, Kraͤmpfe ꝛc. immerfort der 
Teufeln beilegen ſollen. Ich lobe mir hingegen 
Luthers anderweitige eigene Lebensart, wonach 
er ein Dinteſaß nach dem Teufel wirft, den Teul 
ſel in einem Sack mit Nüffen fo leicht findet, und 
auf dem Abtrit, wo der Teufel auch zu Hauſ⸗ 
war, ſich kurz reſolvirte: Deo quae ſupra, tibi} 
quae infra — Luther hat alſo keine Beſchwö 
rungen und geiſtliche Anſtalten wider den leibli 
chen Teufel anempfolen. 


Nun komt gar ein Stückchen aus dem biftom 
riſchen Wochenblat, der von Marte ausgeſandte 
Merkurius; Extroct⸗ Schreiben eines Staabs 
officiers ꝛe. worin der Verfaſſer ſagt, daß er von 
ſeinem Unglauben geheilet fen. Ich halte es vielß 
zu unwürdig, mich damit aufzuhalten; viel nußık 
licher find die neuen guten Anmerkungen, welche 
ein ſehr kluger Officier uͤber die Ellwangiſchen 
Wunderdinge mitgetheilt hat. N 
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Suftiges Abentheuer eines geiſt ichen Don 


r in Ellwangen. Nach der Wahrheit erzaͤlet, 
n einem pr » ſchen Offieier an feinen Freund 
Berlin. 1776. 8. 


Es iſt freilich nicht in einem ernſthaften klaͤg⸗ 
en Tone beſchrieben, und wer wolte es fodern, 
ß jedermann voll Angſt und Reſpeet werden fol, 
oft ein Gaßner, Schroͤpfer oder aͤnliche 
auckler ſich anmaſſen, unter vorausgeſetzter al⸗ 
reinen Lehre, vom Teufel und Beſchwoͤrun⸗ 
n, andre gute Leute bethören wollen! Allein der 
erfaſſer kan mit Recht von der Sache ſo reden, 
s er ſie gefunden hat. Ganz recht ſagt er, daß 
zur beſtaͤndigen Ehre und Ruhm des erlauchte⸗ 
n Biſchofs von Coſtniz gereiche, daß er dieſem 
auckler Gaßner in ſeinem Bißthum keinen 
uffenthalt verſtattet habe. Ganz recht bemerkt 
r Verfaſſer auch das vorzuͤgliche Wunder, daß 
uch Gaßnern alle jene Gaſtwirthe, Mezger, 
rauer und Becker in Ellwangen, und alle Poſt⸗ 
lter und Wirthe auf der baieriſchen Straſſe, Ca⸗ 
italiſten worden ſind; die werden freilich ihren 
atron aufs beſte vertheidigen. Schon der Theil 
r Erzaͤlung, die vor dem Briefe voraus gehet, 
6. 7. von einer Demoiſelle K. zu Speier, an 
(che der Verfaſſer etliche gaßneriſche Anhaͤng⸗ 
geſchickt, um die Reiſe nach Ellwangen 
isſtehen zu koͤnnen, iſt merzwuͤrdig; wornach 
r eine von en aus ihr getriebenen Teufel, aus⸗ 
| * geſagt, 
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geſagt, daß der Verfaſſer auch ſelig werden ein 
weil er durch Gaßners Wunder überzeugt wo 
den; wofür der Verſaſſer, um dieſe Lüge abz 
füren, geradehin ſagt, daß dieſe — — Pfaff, 
die bos hafteſten und dümſten Geſchoͤpfe ſeien, d 
ren Haß er ſich dadurch zugezogen, daß er df 
Ehre eines Maͤdchens wider einen ihrer faubeı 
Geſellen vertheidigt, und ihn in den Bach gewe 
fen habe. Im Brief ſelbſten ſagt er, daß 
Ellwangen der Glaube an Gaßnern fo gr 
ſeie, vom vorn emſten bis zum Beſenbinder, de 
man denjenigen ſteinigen wuͤrde, der ſich unte 
ſtünde Gaßners Ruhm anzugreifen. Wirkli 
da iſt es keine Kunſt Mirakel zu thun, wenn d 
Poͤbel den Beweis fuͤret! Man fagte ſchon davof 
wenn der Pater St. aus Muͤnchen ſich nic 
fortgemacht Hätte, fo ſeien bereits Beſeſſene l 
ſtelt geweſen, die ihn (zum Beweis der Wat 
beit der Gaßneriſchen Wunder) hätten mil 
handeln ſollen. Die Beſchreibung der Operat 
nen iſt ſehr genau; indem der Verfaſſer in ve 
nemer Geſellſchaft dabey geweſen, und ſich fr. 
lich als einen Halbbekerten angeſtellet hat, u 
alles genau zu kennen. Die Thüren find vi 
ſchloſſen und mit Soldaten beſezt. In eine 
Vorſaale ſind die Patienten; in dem innern V. 
ſchlage ſizt Gaßner, ein Notarius, und e 
Mann aus dem welklichen Gerichte. (Alſo diet 
oder regiert Gaßner das Protocol, denn der de 
verſteht ſich Loch nicht auf ſolche theologiſct 
Sachen.) In einem halben Zirkel ſitzen die vo 
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emen Zuſchauer auf Seſſeln; geringere ſtehen. 
Verſtehet ſich, wen die Wache eingelaſſen hatte.) 
Es waren Grafen und Herren zugegen. In dem 
ten Nachmittag wurden mehr denn dreyßig ſol⸗ 
je deute operirt. Gaßner beurtbeilt es bald, 
b der Teufel die Krankhpeit innerlich oder aͤuſſer⸗ 
ch verurſache; oder ob fie natuͤrlich iſt; im lez⸗ 
en Fall rather er dem Patienten, es gedultig zu 
agen, doch waren unter etlich dreyßig Kranken 
num drey natürlich Kranke, die man wieder ent⸗ 
eſſe. Gaßner ſagt es nun den Leuten, von der 
ſten Art: das iſt der Teufel, der euch die Krank⸗ 
eit macht; und nun befele ich euch, im Namen 
eſu, daß euch die Krankheit antreten ſol. Er 
huͤttelt den Patienten von Zeit zu Zeit — 
mt es nicht ſo gleich, ſo ſpricht er: ihr habt kei⸗ 
en Glauben, und fo lange dis nicht iſt, kan euch 
icht geholfen werden. Der Teufel iſt ein Schelm, 
gner, Betrüger und weis wol, daß wenn ihr 
icht feſte glaubet, daß er die Urſach eurer 
Frankheit ſey, er auch nicht abgehalten werden 
m — — Und nun befehle ich, die Krank⸗ 
eit fol kommen; indem er dis ſagt, fbüttele 
r den Kranken ungeſtuͤm: im Namen Jeſu, 
3 foll kommen! es mus kommen! im Namen 
jef befele ich es. Mehren theils braucht es nicht 
lange Zeit — Schrecken, Furcht, Zutrauen, 
Finbildung, und vorherige vermutliche Zubereitung 
irket kraͤftig genug — Eben fo verlaſſen auch 
ie Krankheiten den Patienten, den Augenblick, 
enn er es befielet, ob er gleich es in late ini 
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feber Sprache ſagt. Nachdem dis Experiment 
des kommen und. aufhören drey bis vier mal ge⸗ 
macht worden, ſpricht er: nun will ich euch auch 
die Art die Krankheit zu vertreiben, lehren. So 
bald ihr merket, daß euch die Krankheit ankomt, 
(man ſagte ja, Er habe fie curirt!) ſo ſprecht ihrt 
im Namen Jeſu, die Krankheit ſoll weg bleiben. 
Nun wird es probirt, (daß der Patient es mas 
chen ſoll.) Er ſagt: die Gichter ſollen komen, 
ſo ſtark als jemalen. Dis ſagt er mit rauher ge / 
bietender Stimme; die Krankheit aͤuſſert ſich. 
Aber nun lernt es der Patient nicht fo gleich, wil 
er ſelbſt es ſprechen ſoll, im Namen Jeſu — Gaß 
ner hunzet ihn alſo tuͤchtig cas, daß er keiner 
Glauben habe. Nun wirds wieder probirt — 
bis der Menſch endlich klug wird, und 
ſchreiet, im Namen Jeſu ſoll die Krankheit weg 
bleiben. Nun iſt die Heilung geſchehen. Gaßnel 
betet eine Minute lang uͤber dem Kopf, den e 
hält, giehet den Segen, und eine gedruckt 
Beſchwoͤrungsformel, die alsdann mus wie 
derholt werden, wenn die Krankheit wieder komt 
Dieſe Formel ift von Wort zu Wort: Im Na 0 
men Jeſu befele ich einem jeden Teufel Infonder 

heit, und allen insgeſamt, daß fie von meinen 
Leibe und meiner Seelen, mit allen ihren Anfech 
tungen und Nachſtellungen weichen. In dieſen 
heiligſten Namen Jeſu befele ich euch, daß iht 
mich insfünftige weder an der Seele noch an den 
Leibe belaͤſtiget. Ich will ſtehen unter dem Schu, b 
90 a und dem peiligſten Waun 1 * 
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Ver ift wie Gott? Heilig! Heilig! Heilig 1 55 
dieſen lieb ich über alles, weil er das hoͤchſte 

iſt; dieſen glaube ich, weil er die hoͤchſte Wahr 
heit iſt; auf dieſen hoffe ich, weil er allmaͤchtig 
und unendlich barmherzig iſt. Ich hoffe er wer⸗ 
de mir helfen, weil er jeden feine Hülfe verſpro⸗ 
chen hat, die ihn anruffen, und feſt auf ihn ver⸗ 
trauen. Fliehet denn, ihr verfluchten Geiſter, 
im Namen Jeſu Chriſti, auf den ich hoffe! im 
Leben und im Tode, will ich wider euch ſtreiten; 
im Namen Gottes des Vaters, f und des Soh⸗ 
nes, t und des heiligen Geiſtes, r. Amen. 
Eine noch kürzere Formel, den Teufel auszutrei⸗ 
ben: im Namen Jeſu, des lebendigen Sohns 
Gottes, befel ich dir, daß du aus und von mir 
f eicheſt, verdamter höllifcher Geiſt! Jeſus T es 
ſus 7 Jeſus F. Es mus aber dieſe Formul mie 
rohendem und bizig aͤrgerlichen Tone e gleichsam 
n werden. 


Es iſt nicht nötig, daß man erft Anmer⸗ 
Pd macht, über dieſe Taͤuſcherey der einfäl: 
igen Leute. Es verſtehet ih von ſelbſt, was 
auch ſchon bey den alten Eroreiften angemerkt 
werden kan, daß die aͤuſſerliche tauhe Stimme 
viel Eindruck machen muß; daber auch Gaßner 
ſo derb und grob redet, welches die Vorſchrift iſt, 
in dem flagello n die div iliter et cum 
magna audacia, alta voce et cum magna fide 
et ſpe. Allein die Übrigen Vorſchriften, ‚es ſoll 
die Hanbiung des Exorciemus nicht in Pri⸗ 
R 3 vat⸗ 
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Vvathaͤuſern vorgenommen werden, ſondern in 
der Kirche oder ſonſt einem heiligen Orte; aut \ 
fruͤh, gleich nach der Meſſe an Feſttagen, 1 
ernſt icher Vorbereitung ꝛc. felen. Uebrigens bleibt 
das flagellum dennoch ein ganz ungeheuer Meiſter⸗ 
ſtuͤck von Eulenſpiegeley und ernſtlichen Narre 
poſſen, woraus man dis vornemlich ſiehet, daß 
man alles darauf angefangen hat, die armen 
Luute sollen ja es glauben, daß fie vom Teufel A 
ſeſſen wären, 

Dieſer unparteiiſche Beobachter verſichert | 
übrigens, daß Gaßners Operationen ſich ſo 
gleich und ſo einfach ſind, daß wer drey mit ange⸗ 
ſehen, ſie alle geſehen habe. Bei der Heilung 
zweener Bauern, Gebruͤdere, aus dem Würtem 
bergiſchen, die Proteſtanten waren; hat jedermann 
aus vollen Halſe gelacht, über die drolligten Fir 
guren; ( und doch ſoll es der leibhafftige Teufel 
ſeyn, der den Zuſchauern alſo gern eine Luſt macht, 
wenn ſie nur glauben, er werde ausgetrieben!) 
Eine Frauensperſon aus Ellwangen hatte die 
Gicht zuweilen an den Fingern; allein Gaßner 
ſagte, es ſtecke mehr dahinter; der Teufel fen) 
Urſache. So gleich befal er, die Krankheit ſolte 
antreten; allein der Teufel gehorchete nicht. Gaß⸗ 
ner ſchob es auf ihren Unglauben, ſchalte ſie 
süchtig aus — bis fie endlich durch die Beſchwoͤ⸗ 
rungen und heimlichen Worte, die er ihr zu 
fltuͤſterte, geſtund, daß die Schmerzen anfiengen, 
Gaßner we weiter keine Pechen, "a 
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zeilte ſie 6 0 s aus Furcht, fie möchte ſich aus 
hrer Angſt erholen, und in Befehlen nicht 
gehorchen. Man ſahe ihm dieſe Beſorgnis an 
ben Augen an; er legte alſo wenig Ehre ein, und 
ſſuchte ſich durch fein Verfaren an ihr zu rächen. 
Er riß ihr die krummen Finger mit aller Gewalt 
gerade, ſchrie, ſie ſollte glauben, ohnerachtet ſie 
für Schmerzen aus allen Kräften ſchrie und haͤufige 
Thraͤnen vergoß. Der Pfaffe aber lachte darüber 
ſund ſpottete, daß fin die rechte Schmiere, wo⸗ 
mit der Teufel wolle vertrieben werden. So ſauer 
es der armen Creatur wurde, muſte ſie doch nun 
ſelbſt die Finger auf und zu machen, und nun 
wurde dieſe Heilung auch protocollirt. Dis iſt 
ffenbar eine recht buͤbiſche Scene, und es iſt gewis, 
unter einer andern Landesobrigkeit wuͤrde dieſer Teu⸗ 
elmann gar uͤbel behandelt werden, um die un⸗ 
ſchuldigen einfältigen Unterthanen zu befchlizen, 
für feiner Tolkuͤnheit. Nun kamen neun beſeſſene 
Weibsbilder; der Verfaſſer merket ganz recht an, 
die mehreſten Kranken, zumal Beſeſſene, kamen 
aus dem baieriſchen, und find gröſtentheils 
Beibsperfonen von geringem Stande; gemeini⸗ 
glich auch von einem Mönche oder Landgeiſtlichen 
begleitet. Dieſer Umſtand iſt ſehr merkwuͤrdig; 
indem nun freilich ihnen ihre Beſizung zudemon⸗ 
ſtrirk und angepredigt wird. Sie muͤſſen auch in 
ihrer Scene, den Pater Sterzinger (als des Teu⸗ 
fels Freund) loben, oder den Gaßner, als wirf: 
liche Teufel, Wee Sie bringen alle ihre teuf- 
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fels manoeuvres mit, bis Gaßner allen gebleh 
ſtill zu ſeyn. Die erſte Perſon, ſchien ſich fel 1 
an ihrer Scene zu beluſtigen; fie lachte fo gleich 
mit, wenn fie eine teuflifche attitude gut ange 
bracht hatte. Das Geſpraͤch des Gaßners mil 
ihr, iſt ſchon an ſich Beweis genug daß er nut 
verlangte, fie ſolte viel vom Teufel ſagen und zei 
gen, wenn ſie ſelbſt gleich es nicht glaubte, daß 
der Teufel in ihr waͤre. Sie machte ihre Sa: | 
chen treflich — — Ach — — Pfaffe — 
laß mich zufrieden, geh ſchwarzer Spizbube, 
Pratſch (ſie wolte ihm eine Maulſchelle geben 
und traf den Tiſch.) Gaßner: Ha Teufel, 
biſt du da. Wart, wir wollen mit einander ſpre⸗ | 
chen — Komme ihr gleich in die linke Hand — 
ſtaͤrker — ſchuttle mir das Maͤdchen am ganzen 
Leibe — mache dem Maͤdchen den linken Arm 
fo ſteif als Eiſen. — Nun fodert er die Herren 
auf, ihr einen Finger aufzuheben. Jedermann | 
fordert nun den Herrn Lieutenant auf, um ihn zu 
überzeugen; er machte den Verſuch, doch ohne 
alle force anzuwenden. Das Geſpraͤch mit 
dem Teufel und Gaßnern gehet fort, jener mug | 
endlich, weil die Stolle, worinn der Name Ser 
ſus eingeſtickt iſt, an die Stirn gehalten wird, 
ſeinen rechten Namen ſagen, (vorher Franciſeus) 
Alexi — ach — du ſchwarze Canaille, Haba, 
kanſt du nun reden. Wie lange biſt du in 0 

Creatur? Seit geſtern. Canaille du lüͤgſt; du 
biſt von je her ein Luͤgner und Betrüger geweſen; 
bazurch Haft bu rom und Eva, und im Himmel 
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ſo viel Engel verfuͤrt — wie viel ſind euer in 
ihr — hundert ſind unſer. Gaßner nam ſie 
beim Kopfe, und beſchwor fie teutſch und lateis 
niſch; das Maͤdgen ſchimpfte bald auf den Pfaf⸗ 
fen bald auf fi ſelbſt — — fie wurde endlich 
auf morgen Abend wieder beſtellt. Es traf nun eine 
Mahlers Tochter aus Munchen, die beim Exor⸗ 
cismus ausſagte: daß ein geheimder Rath aus 
Muͤnchen fo verwegen geweſen, zu ſagen: er 
wolte ihr hundert Louisd'or fuͤr ihren Teufel ge. 
ben, wenn fie einen habe; und er ſolle in ihn far 
ren. (Man ſiehet, daß es denkende Zuſchauer 
bie 15 da giebt; aber dieſer Luͤgenteufel iſt zu 
mächtig. ) Sie und ihre Schwefter wurden vom 
Teufel erlöſet; aber bey der leztern hat Gaßner 
den Teufel expres beſchworen, nirgend anders als 
He heraus zugehen; weil, wie der Graf von 

fagte, der Teufel fie zu ſehr quaͤlete, und 
f ie Nähenabeln „Feuerſteine, Strohwiſche und 
kleine Meſſer von ſich brechen muͤſſe, ehe er auge 
füre. Mit Recht macht der Verfaſſer dieſes 
Briefs die Anmerkung, o lankta ſimplicitas! aber 


Nun entſtund ein Lermen zwiſchen zwey beſeſ⸗ 
ſenen Bauermenſchen; die eine war noch jung, die 
andre wol an vierzig Jahre. Die Junge wolte, 
daß die Alte erſt dran muͤſſe; und dieſe wolte nicht; 
‚fie behandeln ſich beide in ihrem Zank als Teufel. 
Der junge Teufel warf dem alten vor, er habe ſei⸗ 
ner Creatur, die acht Kinder gehabt, drey davon 
ben der Geburt e und funfzehn De 

de 
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Mädgen zu München verfkrt, daß ſie ſich noch 
als Kinder dem Teufel mit ihrem Blute verſchrie⸗ 
ben hätten; auch feine Creatur dahin bewogen, 
einen Capuziner wärend der Beichte, zum Bei⸗ 
ſchlaf zu reizen, der ſich auch mit der Flucht rete 
ten muͤſſen, um ſeine Unſchuld zu behalten. Der 
alte ließ es nicht felen an Gegenbeſchuldigungen; 
fing aber auch an pathetiſch zu predigen, um den 
Gaßner glauben zu machen, er ſeie ſchon ausge 
faren. Aber Gaßner war kluͤger; er beſchwoͤrt 
den Teufel, daß er alles bekennen muß; der Va⸗ 
ter des Weibes habe ihn ehedem eingewuͤnſcht, da 
ſie noch ein Kind von einem halben Jahre gewe⸗ 
850 er habe ihm fuͤnf Tage Zeit gelaſſen dieſen 

unſch zu bereuen; Gott bekaͤme kaum eine Sees | 
le, wenn er hundert hätte - darauf entſtehen ſo 
wilde Geſtalten, daß acht Perſonen genug zu bal⸗ 


unter andern Kunſtſtuͤcken, dieſen Beſeſſenen vor⸗ 
ber möge etwas eingeben, daß fe wie raſend wer⸗ 
den ꝛc. dieſe Vermutung iſt gar ſehr wahrſchein⸗ 
lich, nach vielen Umſtaͤnden; zumal, da man 
ſich durchaus vorgeſezt hat, den gemeinen Teu⸗ 
felsglauben fernerhin zu beſtaͤtigen. Nachdem 
dieſer aͤltere Teufel zwey Stunden lang als Ochſe, 
Hund und Eſel geſchrien: muſte ihn Gaßner 
dismal gehen laſſen, denn er koͤnnte, wie er ſagte, 
dieſen Tag nicht mit ihm fertig werden. 
Die junge Baͤuerin ſagte, daß ihr Teufel 
durch eine Zigeunerin einbeſchworen worden. Die⸗ 
ft ik mehr Glauben; wurde alſo gar bald 15 


ſet. Bey allen cnyeifgen MR | iſt 
doch der Verfaſſer uͤberzeuget, daß es alles Ta⸗ 

ſchenſpielerey, Betrug und Verſtellung geweſen. 
Unter allen dieſen Scenen rufen die Zuſchauer: 
da kan einer den Glauben der wahren Religion 
kriegen, der keinen hat. Hier ſolte Pater Ster⸗ 

zinger ſeyn! Er würde anders reden. Nun kam 
ein munter wiziges Maͤdgen. Ohnerachtet fie die 
todten oder Ster begichter machen muſte, die Aus 
gen gefchloffen und der Körper wie abgeſchieden 
lag, fang doch der Teufel aus ihr die zärtlichften 
Arien Dis alles waͤrte bis Morgens um 3 
Uhr. Unſer Briefſteller machte darauf dem Gaß⸗ 
ner (aus Verſtellung) ein ſehr einnemendes Com⸗ 
pliment, und jederman war ſehr vergnuͤgt über 
dis Opfer; er durfte daher auch einer Dame und 
ihrer ſchoͤnen Tochter den Arm bieten, um ſie 
nach Hauſe zu füͤren. Er ſchrieb auch an den 
Pfaffen in den ſchmeichelndſten Ausdrücken; und 
ſpielete alſo feine Rolle ebenfalls, dieſe Aufmerk⸗ 
amen Perſonen zu hintergehen, wie Gaßner ſie 
intergieng. Er laß darauf die kleine aber ſehr 
vernuͤnftig geſchriebene Schrifft: Pruͤffende Ans 
merkungen zu dem Sendſchreiben des Herrn Gr. 
an den Gr. - Mitglied der Churbaieriſchen 
Academie in München, die Gaßneriſchen Wun⸗ 
der betreffend. Der Verfaſſer derſelben, ein Herr 
von Sch.“ **, der felbft der roͤmiſchen Kirche zur 
gethan aber ein Wahrheit liebender Mann iſt, der 
nachher mit dieſem Briefſteller eine . 
ſchaft 


=> 


ſchaft errichtet hat, hatte in dieſen Anmerkungen 
ganz handgreiflich jedem vernünftigen bewieſen, 
daß dieſer dreyzehnte Apoſtel in der That nichts 
anders als ein Marktſchreier ſey. Und nun ſchrieh 
unſer Briefſteller ein wohlmeinendes Erinnerungse 
ſchreiben eines Proteſtanten an dieſen Herrn von 
Sch.“ '; datirte es aus Popfingen und ſchickte 
es an den Bouchfürer Wolf in Augſpurg, der etz 
einer Charteque eines hungrigen Exjeſuiten an⸗ 
bieng; welche Schmaͤhſchrifft den Titel hat, Die 
Sympathie, ein Univerſalmittel wider die 
Teufeley. Unſer Briefſteller fürt ſich hierin auf, 
wie ein Jeſuit; griff den Herr von Sch.. und | 
den Herrn Hofrath Schubart, Verfaſſer der 
deutſchen Chronik zu Ulm, als Beſeſſenen anz 
verdammte den wertheriſchen Roman; nent 
den d'Argens, Voltaire, Helverius und 
Compagnie, kezeriſche Freigeiſter, Teufelsbraten 
drohet dem Verfaſſer, vom Poͤbel zu Ellwangen 
geſteinigt zu werden, (zur Ehre des Teufels;) 
Indes ſagt er ſelbſt von ſich, daß es für Kluge 
hinreichend ſeie, zu merken, daß es eine Satire 
auf alle die Zeufeley und Popanzerey ſeie. Nun 
folgt noch eine freie Beurtheilung, über alle ſol⸗ 
che Betrügereien, womit der katholiſche Möbel 
ſchon lange pflege hintergangen zu werden; er gibt 
ſo dann die Freiheit, daß man über die Narthel⸗ | 
ten von Ellwangen und deſſen tollen luͤgenhaf 

ken Baalspfaffen ſec derten möge: | 


| | | 
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Vorrede. 
Taſt zu gleicher Zeit, als Gaßner unzäfige 
Teufel in faſt allen Krankheiten der Men⸗ 
ſchen in den Gegenden, wo er ſich aufhielte, zu 
entdecken und eigenmächtig bekant zu machen an⸗ 
fing: hatte ſich in Churſachſen ein viel feinerer 
Betrüger nach und nach zubereitet, nicht den 
dummen Poͤbel, fuͤr den ſolche Geheimniſſe, als 
er wieder aus alten Zeiten auflebend machen wol⸗ 
te, zu hoch und zu heilig waren, ſondern vorne⸗ 
me, reiche, denkende Leute, mit groſſer ernſthaf⸗ 
ten Wohlanſtändigkeit ſo zu hintergehen, daß er 
für unauftoͤrliche theure Vergütung und Beza⸗ 
lung ſolcher geiſtvollen Unterweiſungen und unter: 
weltlicher Auftritte, weiter nicht ſorgen durfte. Es 
iſt wenigſtens hiſtoriſch wahr und erweislich, daß 
Schröpfer auf feiner Bewunderer Credit etliche 
1000 Thaler Geld aufgenommen, die ſie auch 
nach ſeinem Tode bezalet, und das, ſo ſie ihm 
ſelbſt vorgeſtreckt, ein gebüffet haben. Die vori⸗ 
ge Lebensart dieſes Schroͤpfers iſt weiter von 
keinem Einfluffe in die Beurtheilung feiner letzten 
Geſchichte, als daß es gewis genug wird, er ſey 
ein vorſetzlicher Betruͤger geweſen, der ſich recht 
bedaͤchtig zu einer ganz andern Perſon machen 
wollen, als er geweſen. Er mag freilich den 
Character eines geweſenen Huſaren, und eines 
Caffee⸗ 
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Caffeeſchenken, zu feinen liſtigen Anſtalten, vor, 

neme Leute eigennuͤtzig zu hintergehen, für zu un⸗ 

behuͤlflich angeſehen haben; daher er ſich lieber ei⸗ 

nen natuͤrlichen Sohn eines franzoͤſiſchen Prinzen 

vom Gebluͤte, und für einen Obriſten ausgegeben, 
in koͤniglichen franzoͤſiſchen Dienſten. Dieſer 

ſchaͤndliche Betrug iſt ganz unleugbar, weil man 

das franzoͤſiſche Billet nun öffentlich leſen kan, 
welches der koͤniglich⸗franzöſiſche Miniſter am 

dresdniſchen Hofe dieſem Schroͤpfer den 

2 ıften Auguſt Abend um 10 Uhr zugeſchickt hat; 

welches freilich wol noch mehr als die gemachten 

Schulden ihn endlich genötiget hat, der öffentli⸗ 

chen Strafe, die ihn ſchon ſuchte, zuvorzukom⸗ 
men. Schon dieſer einzige wahre Umſtand vers 
breitet das helleſte Licht über die übrige, noch fo 
kuͤnſtlich eingerichtete, geheimnisvolle, groſſe Auffüs 

rung dieſes Theurgen und Magus; er betrog 
durch ſeine myſtiſchen Anſtalten eben ſo gewis, 

als er durch den angemaſſeten öffentlichen Chara⸗ 

cker zu vornemen Perſonen ſich den Weg bahnen 

wollen. 

Unter die offentlichen Urtheile, welche dieſen 
Auftritt als eine unwuͤrdige veraͤchtliche Gaucke⸗ 
ley angeſehen haben, gehoͤrt der Zeit nach zuerſt 
das Programma, fo der würdige und gelehrte 
Theologus, Hr. D. Erneſti, auf die Refor⸗ 
mationsſeier geſchrieben hat, noch zu Ende des 
Octobers, im vorigen Jahr. Es hat nicht die 
Kleidung einer ſeraphiſchen Metaphyſik, und 
einer neuplatoniſchen Geiſterpolitik; aber 55 
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Inhalt iſt lehrreich und fruchtbar genug, daß nun 
jeder denkender Menſch ſeines Verſtandes ſelbſt 
froh ſeyn kan, ohne erſt ein theologiſch⸗ phi⸗ 
loſephiſch Becket abzuwarten. Ich wil den 
Inhalt mittheilen, und Leſer mögen es alsdenn 
mit andern Urtheilen, Aufſaͤtzen oder theologiſchen 
Gutachten, aus der aͤltern Rabbinologie ver⸗ 
gleichen. 

Das Andenken an die mancherley Vortheile 
und Wohlthaten, welche GOtt durch den ehema⸗ 
ligen Dienſt Aucheri uns, unſerm teutſchen 
Vaterland und der ganzen Kirche mitgetheilt hat, 
müffen wir vornemlich auf dieſe Weiſe erneuern 
und fortſetzen; daß wir die groſſe Menge und be⸗ 
ſondre Erheblichkeit dieſer Wohlthaten uͤberden⸗ 
ken. Dis wird uns zunuͤchſt an die Pflicht erin⸗ 
nern, ja dieſe Wohlthaten und Vortheile ferner 
unter uns zu erhalten, und nicht durch unſre (der 
Lehrer) achlaͤßigkeit dazu zu helfen, daß fie nach 
und nach unſern Zeitgenoſſen entzogen werden; 
oder daß manche liſtige Menſchen durch ihre Be⸗ 
trügereien uns des ſichern Beſitzes und Gebrauchs 
dieſer Wohlthaten berauben. Unter viele ſolche 
groſſe neue Vortheile, die wir Luthero zu dans 
ken haben, gehoͤret beſonders auch dieſes Glück, 
daß ſowol die chriſtliche Religion, als auch das 
gemeine menſchliche Leben nach und nach ſich dem 
ſchaͤndlichen unwuͤrdigen Joche des Aberglaubens 
entzogen hat, unter welchem vorher beide ganz 
niedergedrückt waren. (Dieſer wichtige kurze aber 
ei: fruchtbare Satz 1 von mir im ſolgen⸗ 
den 


| 
i 
| 
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den noch umſtaͤndlicher erläutert werden, wenn 
ich aus den verfluchten, uͤberdummen, unmenſche 


lichen, teufliſchen Buͤchern und Schriften, eini⸗ 
ge Auszüge gebe, welche die heidniſchen Pfaffen⸗ 


meinungen und Zigeunerlehren, vom Teufel, von 


ſeinen leiblichen Arbeiten und Profeßionen unter 


den Chriſten, ſo beſchreiben: daß es gewis iſt, kei⸗ 
ne heidniſche Religionsart, unter den Pfaffen der 


His, unter den Bonzen und Talapoinen, kurz 


auf der uͤbrigen alten und neuen menſchlichen Welt 


ſey fo vol von ſtinkendem Aberglauben, und fo 


reich an Pfaffenſtucken und theologiſchen Lugen 


und Schelmereien jemalen geweſen, als die naͤch⸗ 


ſten Jahrhunderte vor Luthers Zeit, und der 


naͤchſte Zeitraum, den er mit ſeinen Gepülfen von 


ſolchem Pabſts⸗ und Teufelsdreck zu reinigen ana 
gefangen hat.) Unter den mancherley Arten die⸗ 


ſes Aberglaubens aber war beſonders diejenige die 
fuͤrchterlichſte, wonach man ſich taͤglicher Zeus 


felsſtreiche, Geſpenſtereien, Erſcheinungen der 
Geſtorbenen, (bey aller chriſtlichen Einfalt und 


Ehrlichkeit, von den liſtigen Pfaffen) gewaͤrtig 
ſeyn muſte; wovon Luther ſelbſt oft laut klagt, 


andern Schriften. (Man kan ſagen, daß ſeine 
erſten Schriften ſelbſt noch vol ſind von ſolchen 
theologiſchen Landlehren, Landmeinungen, lands 

üblich angenommenen Wahrheiten und angſtvol⸗ 
len Hiſtorien. Es iſt bekant genug, wie viel fal⸗ 
ſche unwürdige Meinungen auch in Abſicht der 
Waßeheiten eingefürt worden, die zur 21 
elis 


in dem Buch von den Meſſen und in mehrern | 


— 
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Religion gehören: ſolten. Nun iſt zwar überhaupt 
für allerley Aberglauben der Weg offen, bey eine 
fältigen unwiſſenden Leuten; aber insbefondere fins 

det er Eingang, durch das Wunderbare und Un⸗ 
gewönliche; wenn zumal jene gewoͤnlichen Künſte 
und H ogriffe dazu kommen, welche ſolchen liz 
ſtigen Betrügern eigen find; wenn eine euchleri⸗ 
ſche Geſtalt von vorzüglicher Heiligkeit und Froͤm⸗ 
migkeit dazu kömt, durch andaͤchtige Formeln, 
und man immer Gott und den Herrn Sem 

Chriſtum von ſich ſchallen laͤſſet. 

Da nun aber unſere Kirche, und beſonders 

Teutſchland von dieſem Aberglauben, wie von 

andern dergleichen, durch Turherum befreiet 

worden: beweiſet ſich theils durch die Sache ſelbſt, 
theils durch das Geſtaͤndniß feiner Gegner. Del⸗ 
rio, der von Lutheri Lehre weit genug entfer⸗ 
net und ſeines Namens abgeſagter Feind geweſen, 
kan es nicht leugnen, daß die Abname dieſes 

Aberglaubens eine Frucht der Lehre Lucheri ges 

weſen; er ſagk es in ſeinen disquiſitionibus magis 

eise vor 100 Jahren, um welche Zeit Luthers 

Ketzerey entſtanden, war Teurſchland ganz öf⸗ 


plagt ꝛc. (Nemlich zu Folge der neuen, oder 
ganz neuen Lehre, von ſolchen Teufelsarbeiten, 
von des Teufels leiblichen Vermiſchungen, Zaus 
bereien und Hexereien, welche im 1 §ten Jahre 
hundert die Paͤbſte, zumal Innocentius de 
Ste, 'eingefüret, und mit ihren Bullen, durch 
7 } Gereameit und eee zumal in 
ö Ober⸗ 


ſentlich und unaufhörlich uͤberal von Teufen gen 
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Oberdeutſchland, angekündigt, und zur Ver⸗ 
fuͤrung, zum Betrug der armen Chriſten, als 
Theile des chriſtlichen reinen Glaubens zu beja⸗ 
hen und zu glauben, befolen haben. Bloss die⸗ 
ſen menſchlichen Teufeln, dieſen eingefleiſchten 
ſichtbaren Teufeln, iſt dieſer ſo gemein von da an 


einreiſſende Aberglaube zuzuſchreiben. Die Paͤbſte 


und politiſchen Pfaffen haben dieſes Reich des 
Teufels angelegt und ausgebreitet, um uͤber alle 
Chriſten tyranniſiren zu koͤnnen. Freilich hat al⸗ 
ſo dieſe Meinung nach und nach abgenommen, da 
man alle Lehren, die der Pabſt allein aufgebracht 


hatte, zu verwerfen, und ſich aus des Pabſtes 


kirchlicher Botmaͤßigkeit, aus der Tyranney der 
Ingquiſitoren, ſich zu entreiſſen angefangen.) 
Denn, wo ſol man ſonſt die Urſache ſuchen, daß 
dieſe teufliſchen Arbeiten nun in Teutſchland we⸗ 
niger von der Zeit an gefunden werden, ais eben 


darin, daß Luther (ſich dem Gebiet des Pabſts 


entriſſen, und) mit feinen Schülern dieſen vori⸗ 


gen Aberglauben nach und nach geſchwaͤchet, und 
in den meiſten Provinzen faſt gar aufgehoben hat? 
Cutherus hat feines Theils ſich hiebey fo ver⸗ 


halten, daß er der Macht des Teufels nichts ent 
zogen hat, wie doch diejenigen aberglaͤubiſchen deu⸗ 
te fo leicht darüber klagen, wenn fie ſehen, daß 


andere ſich von dieſer Art des Aberglaubens merk⸗ 


lich entfernen. Seine Gegner beſchuldigen ihn 
vielmehr, daß Cuther dem Teufel mehr einge⸗ 
raͤumet, als man mit Grunde thun koͤnne; daher 
denn Delrio ihm viel Vorwürfe macht, in ſei⸗ 

e N nen 
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10 Wifgwif t. magieis (Ib. 3. P. I. qu. 3. 2a. 

2. pag. 426) Ich will hiebey noch einige Zuſaͤze 

machen, ehe ich fortfahre den Inhalt dieſes Pro⸗ 

gramma mitzutheilen. Die Betrachtung, daß 

ſeit der Reformation, wegen freierer Erkent⸗ 

nis, und anwachſender Unterſuchung, jene paͤbſt⸗ 
lichen Lehrſaͤtze, von ſichtbarer leiblichen Macht 

den Teufels, und ſeinen ſteten Wirkungen in der 
phyficalifchee Welt, nach und nach abgenom 
men und ſo gar geleugnet und beſtritten worden, 

folglich nicht ſo viel Beiſpiele unter den Proteſtan 

ten fortgedaurer haben, von angeblichen Beſeſſe⸗ 

nen, Behexten ꝛ0.: iſt an ſich richtig. Es mus 
aber nicht ſo verſtanven werden, als habe Luther, 
Melanchthon, und beſonders die uͤbrige gemeine 
Theologie ſich wirklich ſchon weit genug entfernt 

gehabt, von dieſen pfaffiſchen und luͤgeuhaſſten 
Beſchreibungen des taͤglichen Teufels. Curher 
hat ſelbſt viele ſeltſame Erzaͤlungen hievon als 

wahr geglaubet, oder doch ſie nicht öffentlich leug⸗ 

nen und ganz laͤcherlich machen dürfen. Und Me⸗ 
lauchthon? der hat ohnehin zu viel von ſolchen 

Meinungen häufig beybehalten. Man darf nur 

nachſehen locorum communium collectanea, die 
Joh, Manlius zuſammen getragen hat; unter 
dem Titel, de creatione, de malis Ipiritibus 

‘deu en et ipforum operibus. Was für 

Sabeln find da ganz getreulich erzaͤlet! Auch von 

Buͤndniſſen mit dem Teufel, mit Anzeige des 

Orts, der Zeit, und andrer Umſtaͤnde. Es hat 
ä baten ſchon der rechtſchaffene D. Hauber aus 
S 3 des 
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des Thomaſii Theſibus de crimine Magiae (im 
17 Stuͤck der bibliotheea et alta Magica) dieſe 
Anmerkung wiederhole: man haͤtte denken ſollen, 
daß die Reformation Lutheri die Leute wie von an⸗ 
dern päbſtlichen Fabeln, alſo auch von dieſen 
(Zauberey, Hexeren) befreiet. Es iſt aber nichts 
weniger; ſondern vielmehr in die Churſaͤchſi⸗ 
ſche Landordnungen, unter Churfürſt Au⸗ 
guſt das Bündnis der Zauberer mit dem Teu⸗ 
fel, ausdrücklich eingerückt und verordnet worden, 
daß dieſelbe deswegen verbrant werden ſollen, ob 
fie gleich niemanden mit Zauberen Schaden zuge⸗ 
füge. Da nun der Churfürſt in Sachſen der vor: 
nemſte Fürft unter den Lutheranern war: ſo 
iſt nicht zu wundern, daß ſolche Meinung ſich 
Teile weil Eurherus felbfirneh niet deu 
theile von der Gewalt des Teufels gehabt hat, 

wie aus unterſchiedenen feiner Schriften, und in⸗ 
ſonderheit den Tiſchreden erhellet; theils weil 
Philip Melanchthon nach dem Tod Zurberi 
die ſcholaſtiſche Philoſophie und Theologie 
auf den Evan gelſchen Univerſitären wieder be 
ſtaͤtigt hat, und anbey von den Lutheranern, 
was die Philoſophie betrift, fur einen allgemei⸗ 
nen Lehrmeiſter, von den Re formirten aber 
deswegen hochgehalten worden, weil er in ihren 
theologiſchen Streitigkeiten mit den zutheranern 
ſich ſehr auf ihre Seite gelenket; theils weil auch 
einige evangeliſche Theologi eben denjenigen Nu: 
ben dieſer Lehre mögen geſchmeckt haben, um * 
en 
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ſen willen die papiſtiſchen Theologi dieſelbe ſo 
hochgeſchaͤtzet und eingefuͤrt haben; theils weil die 
CLutheriſchen Rechtsgelerten gewonet waren ihre 
Schrifften von peinlichen Sachen, ohne Be⸗ 
urtheilung von dem katholiſchen Lehrern auszu⸗ 
ſchreiben. Folglich iſt der Hexenproceß, (der 
freilich mit jenen Frazen von des Teufels taͤglichen 
Arbeiten in der leiblichen Welt zuſammenhaͤngt) 
ſo lange auch unter den Proteſtanten noch fort⸗ 
geſetzt worden ꝛc. Dieſe thomaſiſche Anmerkung 
iſt an ſich ganz richtig, und die Beobachtung, ſo 
in dieſen Programma vorkommt, iſt ebenfalls 
wah. und richtig; wenn dieſe leztere von einiger 
Schwächung und immer mehrern Beſtreitung 
ſolcher paͤbſtlichen neuen Lehrſaͤtze, verſtanden 
wird, die allerdings durch manche Gelerte, die 
mehr Freiheit zu denken ſich herausnamen, im⸗ 
mer noch mehr nach und nach in Zweifel gezogen 
worden, als es Cuther ſelbſt und Nelanch⸗ 
e in den einzeln Faͤllen zu thun pflegten. 
Das Programmaz erklaͤret dieſes alſo. Es 
24 immer mehr durch gelerte Leute die ungegruͤn⸗ 
dete Beſchaffenheit: und Thorheit alles ſolchen 
Aberglaubens gezeiget und laͤcherlich gemacht wor⸗ 
den, wenn ſie uͤber alte Schriftſteller laſen, und 
auf ſolche Stellen gekommen, darin der heidniſche 
Aberglaube ſich zu erkennen gab, angebliche 
Wahrſagereyen, Todten auffordern u Man 
llernte es einſehen, daß es auf liſtigen Künften be: 
tuhet habe; (ohne Beihuͤlfe der Teufei;) die Phi. 
Jsſeppie half auch dazu, indem ſie die Kenntnis 
S 4 der 


280 programma 


der natürlichen Dinge und Wirkungen erweiter⸗ 
te. Dazu kommen auch weiſe Fuͤrſten und 
Herren, mit ernſtlichen Geſetzen wider ſolche 
aberglaͤubiſche Kuͤnſte, und Strafen über diejeni⸗ 
gen, welche mit Teufelskuͤnſten umzugehen ſich 

anmaſſeten. Der von Zeit zu Zeit entdeckte Bee 
trug boͤſer Menſchen half endlich nebft jenen Vor⸗ 
theilen die Ueberbleibſel des alten Aberglaubens 
vollend unterdrücken, zumal in unſrer Zeit. (Die⸗ 
ſe Betrachtungen ſind an ſich, wenn nur der 
biſteriſche Inhalt nicht gar zu gros angenommen 

wird, richtig. Indes iſt es auch wahr, daß noch 

ſehr viele unſerer Zeitgenoſſen, nicht allein auf dem 

Lande und unter dem gemeinen Poͤbel, ſondern 

auch in Staͤdten, unter Vornemen und Geler⸗ 
ten, aus jener Verwirrung und Zerruͤttung, die 
der Aberglaube mittheilet, und welche in den mei⸗ 
ſten theologiſchen Schriften und Hörfälen leider 
noch immer fortgeſetzt worden, noch lange nicht 
heraus find. Bey den Gostesgelersen iſt der 
Mangel des eignen Wachstums in der herme⸗ 
nevtiſchen Geſchicklichkeit vornemlich daran Ur⸗ 
ſache, daß ſolche Behauptungen von leiblichen 
Wi kungen des Teufels, und einer Verbindung 
oder Geſellſchaft mit Geiſtern noch immer als 
Theile der Belehrung Gottes für alle Menſchen, 
beibehalten und mit vielem Schein unterſtuͤzt wer⸗ 
den. Eine liſtige Abſicht erhebt gar dieſe Mei⸗ 
nungen zu eigentlichen chriſtlichen Lehrſaͤtzen, und 
macht eben ſolche Bejahungen zu ſichtbaren Be⸗ 
weiſen der reinen Lehre, und das Gegentheik 
1 * u 


| | des Zen. D. Erneſt. abr 


zu ungezweifeltem Naturalismus, und zu kla⸗ 
rer profanität. Ich behaupte dennoch, daß ſol⸗ 
che Saͤze blos Theile einer abwechſelnden Theolo⸗ 
gie, oder Sehrordnung find; die Theologi 
aber, welche ein Schriftſteller ſamlet, iſt nicht ei 
merken mit der chriſtlichen Religion und ihren um 
1 Inhalte. Solche ven noch ſo viel 
Theologis noch immer behauptete Saͤtze, von teuf⸗ 
e Beſitzungen, Wirkungen, Hexereyen durch 
Huͤlfe des Teufels, werden aimmermehr zu Thei⸗ 
len ber allgemeinen chriſtlichen Lehre; wie Erzaͤ⸗ 
lungen in der Bibel von ſolchen Meinungen und 
Handlungen der Menſchen, nicht zum lehrenden 
Unterrichte, den Chriſtus und die e ar“ 
den haben, gehören.) 


Dieſer Ruhm unſers Vaterlandes „(daß w 
— mehr den alten Aberglauben unterſchieden 
und abgelegt haben) hat ſich auch an andre Na⸗ 
tionen mitgetheilet, welche an der Reformation 
Lutheri theil genommen haben; es fehlet auch 

ihnen nicht an manchen Gelerten, welche die 
aberglaͤubiſchen Meinungen des Pöbels angegrif⸗ 
fen haben. Es iſt indes noch mancher Reſt da⸗ 
von geblieben, wie denn die Schwachheik der 
Menſchen nicht leicht ganz und gar ſich von alten 
Maͤngeln befreien läßt; und daher iſt es gewis, 
8 daß bey manchen Gelegenheiten ſich dergleichen 
Aberglaube wieder zu Auffern angefangen hat: 
Hier iſt es nun in der Thal zu bedauren, daß ſo 
gar noch in unſrer Zeit, der man doch mehr Ein⸗ 
S 3 ſicht 
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ſiccht und Klugheit beizulegen pflegt, als ehedem 
ſtatt gefunden, oͤffter dergleichen Auftritte, ſo gar 
noch vor kurzem, bekannt worden find! Es iſt be. 
kannt genug, daß Schwedenborgs himliſche 
Maͤrgen, und vorgegebener Umgang mit der 
Geiſterwelt, nicht wenig Liebhaber und Gönner 
gefunden. Eine Lohmannin konte mehrere Zur 
ſchauer voll Anſmerkſamkeit auf ihren Teufel mar 
chen; der doch endlich zu Deſſau von einem Arzt 
ſich durch eine Ladung Rhabarber austreiben laf: 
ſen. (Es wird hier mit groſſem Glimpf über⸗ 
gangen, was fur ernſtliche, andaͤchtige, arbeits⸗ 
volle theologiſche Wohlanſtaͤndigkeit und Vorſicht 
zum Mittel gemacht worden, dieſe neue Scene 
des Teufels zu behaupten; wie viel Eigenſinn der 
Aberglaube zu Hülfe genommen, bis endlich obrig⸗ 
keitliche Beſele alle orthodoxe Bedenklichkeiten mit 
ſamt dem Teufel und der ganzen einfaͤltigen Er ⸗ 
findung, auf einmal überwunden haben. Auf 
ſolchen Beiſtand von Gelerten und Rechthabern, 
oder ſichtharlich frommen Zeitgenoſſen, rechnen alle 
dieſe Teufelsfabeln, weil ein Chriſt am erſten dar 
durch ſeinen reinen Glauben beweiſen kan, wenn 
er dieſen Erzaͤlungen lieber Glauben beimißet, als 
ſolchen Auftritten alles Anſehen benimt.) Was 
man erſt neulich von Hannover für Dinge erzaͤ⸗ 
len durfen, iſt bekannt genug, und verſtändige 
Leute konten es nicht ohne Mis vergnuͤgen anhoͤren. 
Ja dem allerneuſten Betrüger, der in Sachſen 
aufgeſtanden, und Verſtorbene eben fo leicht aus 
dem Himmel als aus der Hoͤlle den Augen 30 | 
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Zuſchauer vorftellen wollte, hat es wirklich nicht 
an aufmerkſamer Geſellſchaft gefelet. Sehr viele 
lieſſen ſich durch feine Gaukeleien und unwürdige 
Kuͤnſte hintergehen, und glaubten das, was er 
ihnen anſagte. Das Ende, das er genommen, 
iſt ſeiner Frechheit und Raſerey völlig angemeſſen. 
Ehre hat unſer Zeitalter eben nicht von ſolcher 
Nachſicht und Begüuͤnſtigung; unſre Nachkom 
men werden ſich wundern, daß dergleichen Be⸗ 
trug ſo lange hat Platz finden konnen. (Dis iſt 
auch ſehr glimpflich ausgedruckt. Indes ſind ge⸗ 
Aerte Theologi und edle Philoſopbi nicht Schuld 
dan ſolchen unwürdigen Verwirrungen; und dle 
Verſpottungen, die nachher öffentlich triumphiren, 
kreffen nicht die chriſtliche Religion an ſich, ſon⸗ 
dern eine alte Secte, die von je her am liebſten 
ſolche Dinge zur chriſtlichen Religion gerechnet 
hat, welche ſich mehr aus dem ‚Heiden : und Ju⸗ 
dentum herſchreiben, als aus der neuen und rei⸗ 
nen Lehre Chriſti. Nichts findet fuͤr den rohen 
Haufen leichter Eingang, als jene noch ſo groben 
Meinungen von Teufelswirkungen; hier ſtimmet 
jeder noch ſo ungeiftliche Chriſt gleich ein, als feie 
es das Schibbolet der e are 
igen, 


Es haben ſolguch ſowol Obrlgketen als be 
am meiſten dahin zu ſehen, daß inskuͤnftige fol: 
chen Betruͤgereien vorgebauet und dergleichen 
sfchändlicher Aberglaube abgewendet werde; und 
man 18 Leuten durchaus keinen Platz und Zeit 
. laſſen, 


laſſen, welche ſich ſerner dafur ausgeben wollen, 
die Wahrhelt aberglaͤubiſcher Erzaͤlungen und 
Verſicherungen zu gewaren. Auf dieſe Abt kan 
jene greſſe Wohlthat Gottes in unſerm Vaterlan⸗ 
de ferner ohne Eintrag und Schmaͤlerung ſortdau . 

ren, und wir find rechtſchaffene würdige Lutheraner. 
Indes iſt es mehr unſce Sache, von dem zu han⸗ 
deln, was öffentliche Lehrer ſich zur Pflicht ma⸗ 
chen muͤſſen. Ver allen Dingen mus man über: 
legen, daß dergleſchen alberne Meinungen uͤber⸗ 
aus leicht von der Jugend eingeſogen werden z und 
wenn fie einmal Platz genommen haben, ſo ſtaͤrkk 
ſich immer mehr die Gewohnheit, dis alles für. | 
wahr anzunemen, ünd man gewinnt gar eine Luſt 
und Vergnuͤgen an ſolchen Plaudereyen und Märs 
gen. Es müſſen alſo vornemlich die Eltern dahin 
ſehen, daß den Kindern dergleichen Fabeln nicht 
ernſthaſt vorgeſagt werden; ihre Lehrer müſſen 

daneben, bey aller Gelegenheit, ſo bald als möͤg⸗ 
lich, die Kinder warnen, ſolche Erzaͤlungen nicht 
zu glauben, vielmehr einen rech tmaͤßigen Argwon 
dagegen zu behalten, und es alſo für Pflicht achten, 
ſich für Hintergehung und Betrug zu bite, Ein 
gewiſſer ſehr gelerter Schulmann, der nachher 
ein anſehnlicher kirchlicher Lehrer worden iſt pflege 

te ſtets ſeine Schüler zu ermanen, daß ſie Gott 

bitten ſolten, er möge es nicht zulaſſen, daß fie in 

den Zuſtand verfielen, Geſpenſter zu erfaren. 
Denn, ſagte er, diejenigen, welche Geſpenſter ſe⸗ 
hen, find entweder am Leibe oder an Gebrauche 
der een ſehr krank. Wenn es ſich aber | 

ja | 
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ja zu trüge, daß ihr in guter Geſundheir, nach Leib 
und Seele, gleichwol euch einbildet ein Geſpenſt 
zu fehen: fo merket ja jene Vorſchrift Jeſu, Luc. 
24, und faret gleich zu es mit Händen zu greiffenz 
damit ihr davon gewis werdet, ob es Fleiſch und 
Beine hat; (da kann es freilich kein ſogenannter 
Geiſt und Geſpenſt ſeyn.) damit ihr nicht betro⸗ 
gen werdet. Gewis ein guter und weiſer Rath. 
(allerdings, ſolte man Kinder ſo herzhaft und im 
Zutrauen zu Gottes gewiſſer Vorſehung und 
Schutz, erziehen, daß ſie ſolche Grillen und Kan⸗ 
kergeſpinſte von Teufeleien und leiblichen Geiſter⸗ 
thaten gar nicht auffangen konten. Das buͤrger⸗ 
liche, haͤusliche und menſchliche Leben wuͤrde viel⸗ 
mehr Ruhe und ungeſtoͤrte Gluͤckſeligkeit verbrei⸗ 
ten, wenn ſolche heidniſche Poſſen und liſtige 
Raͤnke geradehin als menſchliche Beteuͤgereien 
beurtheilt würden; wie ſie es ſtets geweſen find 
man mag noch fo viel Mittel- oder Untergeiſter, 
und ihres gleichen zu Huͤlffe nemen). Lehrer 
und Prediger aber muͤſſen dahin ſehen, daß ſie 
überhaupt das Volk von allerley Aberglauben, 
auch von dieſem, befreien und dafür weiter bewah⸗ 
ren. (Da müften auch manche Stellen Cutheri, 
jener Zeit nach, beurtheilet, und ſolche grobe Re⸗ 
densarten ganz und gar nun gemieden werden. Y 
Hiernaͤchſt, fo bald dergleichen Gerüchte und Ger 
ſchwaͤtz im Ernſt wolten erneuert werden, (da ſeie 
der Teufel oder ein Geiſt recht geſchaͤftig — —.) 
ſollen ſie ja nicht dazu ſtille ſchweigen, weil ſie 
etwa moͤchten uͤbel burtheilet werden; (als heim. 


liche 
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liche eden. oder als nicht recht orthodere 
Lehrer — ) ſondern allen gegründeten Verdacht 
dawider aufbieten, damit niemand übereilt es 
glaube: ſondern man erſt das Ende abwarte; 
weil dergleichen Betruͤgereien ſchon oft am Ende 
entdeckt worden. Alſo auch ganz gewis das Ende 
ſolcher Auftritte ſehr klar und unleugbar ſeyn wird. 
(Auch dieſe Vorſchrift für Prediger, iſt hoͤchſt 
gegruͤndet, und beruhet auf der Verſchiedenheit 
gelerter und gruͤndlicher Einſicht in die wahre 
chriſtliche Religion, von jenen ungewiſſen ſurcht⸗ 
ſamen Meinungen, welche freilſch durch die Pre⸗ 
diger ehedem am meiſten behauptet und in vielen 
Buͤchern wiederholet worden. Wer nun eine ſol⸗ 
che eigenliebige Einbildung hat, daß das Com⸗ 
pendium, das er einmal durchgelernet, ewig wahr 
ſeie, alfo auch dieſe Lehrſaͤtze von Geſpenſtern, Teu⸗ 


feln ic. ihre unveraͤnderliche Richtigkeit hätten: 


der wird freilich fo gar allen Haß und boͤſen Arg⸗ 
won zu Hülfe nehmen, um nur dem Teufel unter 
den Chriſten fortzuhelfen, deſſen leibliche Gewalt 
die Theologi ehedem fo ſehr beſchützt haben, daß 
man auch Formeln zum Teufelsausteeiben ges 
ſchrieben, und in manche Kirchenagenden mit 
eingerückt hat, damit ja angehende Prediger in 
der alten Fuhrſtraſſe einher gehen, und nicht klů · 
ger und vorſichtiger werden, als unſre ſo genann⸗ 
ten Theologi in ſolchen Compendiis waren. Es 
giebt eine Menge recht toͤlpeliſcher Streiche, wel ⸗ 
che dennoch ehedem in allem theologiſchen Ernſt 


und le find beſchrieben worden; die 2 1 
re⸗ 
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Prediger ſollen doch aber ſolche Dumheiten und 
öffentliche grobe Thorheiten, nicht weiter nach⸗ 
machen! Ohne jetzt ein Verzeichnis ſolcher theo⸗ 
1 logiſchen ſtolpernden Gutachten und Reſponſorum 
zu machen, will ich hier nur meine beſer kurz er⸗ 
innern, an jene ſo ſchaͤndliche liederliche Fratzen, 
wo der ſonſt doch ſo beruͤmte Theologus, Joh. 
Stiedrich Mayer, ſich greulich hat übertölpeln 
laſſen. Er erzaͤlet in feinem Mu/co miniſtri 
eccleſiae den Fal, daß in dem churſaͤchſiſchen 
Kreiſe ein Prediger auf dem Lande nach und 
nach gemerket, daß der Teufel ſich in Geſtalt 
eines Prieſters neben ihm an den Altar geſtellet 
und die Communjon mit ausgetheilet; der 
Prediger fragt bey dem Generalſuperintendeut zu 
Wittenberg, D. Mylius um Rath; der giebt 
ihm den Rath, feine litteras vocationis mit zu 
nemen und auf den Altar zu legen; kaͤme der Boͤ⸗ 
ſewicht wieder, ſo ſolte er ſie ihm vorhalten und 
fragen, ob er auch eine haͤtte, ſonſt gebiete er 
ihm im Namen JEſu, ſich fortzupacken. Dar⸗ 
auf der Teufel mit einem Geſtanke verſchwunden. 
Maßper erzaͤlet dieſes in dem Zuſammen hange: 
der Teufel ſuche das Miniſterium zu beſchimpfen; 
zur Beſtaͤtigung erzaͤlet er dieſe Sache, welche 
D. Msßlius oft auf der Kanzel geſagt und 

erzaͤlt habe. Mayer macht wichtige Anmerkun⸗ 

gen von dem Troſt des Gewiſſens, uber einem 

rechten Vocationsbrief. Der vortrefliche D. 
Hauber, der dieſe unmürdige Frotze, Fabel, 

Legende, und wie ſolcher verlegene Teufeleplunder 
mehr 
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mehr heiſſen mag, im sten Stück ſeiner bibllo⸗ 


theca magica anfüret, hat nicht ermangelt ganz 
derb ſeine Meinung zu ſagen. Es iſt gewis gut, 


daß ich feine Worte abſchreibe, damit ich nicht al 


lein des alten Teufels ſpotte, ſondern zeige, daß 
ſchon vor mir groſſe Maͤnner jene alte lateini⸗ 
ſche Theologie abgeſetzt haben. „Wenn ſolches 
die geringſten Magde bey dem Spinnro⸗ 
cken einander erzaͤlet haͤtten; wenn es ſich ein 
Kind, oder der einfaͤltigſte Bauer hätte weis 
machen laſſen, fo wäre es Einfalt genug geweſen. 
Aber für Doltores, Profeſſores, Superintenden- 
tes, Generales und Generaliſſimos, für koͤnigli⸗ 
che und churfuͤrſtliche Raͤthe, fuͤr die Kanzel, und 


zumal auf einer Univerſitaͤt, für ein Muſeum 


miniſtri ecclefiag, ift es unverantwortlich — Dis 
iſt das freie und gerade Urtheil des würdigen D. 


Haubers; er wuſte wol, daß es auch halbge 
lehrte Doctores und Profeſſores Theologiae und 
Generalſuperintendenten giebt, deren Anſehen 
gleichwol der geſunden Erkentnis und freien eige⸗ 
nen Beurtheilung nicht ferner im Wege ſtehen 
darf, wenn gleich ſolche Maͤnner ſelbſt ſehr zurück 


bleiben in ſolchen alten Meinungen. Ich glaube 


indes nicht einmal, daß ein Pfarrherr ſo ein Thor 
geweſen, und ſich eingebildet habe, der Teuſel ad: 
miniſtrire neben ihm; es iſt ganz unſinnig und 
ganz verrückt. Die Erzaͤlung mag entſtanden 
ſeyn wie ſie wil, ſo iſt die Beſtimmung, daß der 
Teufel fi) zum adminiſtriren habe eindraͤngen 
wollen, falfeh und verdrehet; und ich aue es 

* | eben 
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eben fo wenig, dom Doctor Mylius, daß er 
ſich dahin verfuͤren laſſen, ſo einen Ausſpruch zu 
thun. Indes haͤtte auch Mayer dieſe Fratzen 
ſo beurtheilen und durchaus nicht glauben, 
geſchweige gar in ein Muſeum miniftri eceleſiae 
ſezen ſollen. Es iſt aber aus dieſem Beiſpiel klar 
genug, daß unſre Theologi eigentlich ganz 
allein Schuld daran ſind, daß ſolche ungeſchickte 
oder zweideutige, halb abgebrochene Stellen, in 
| compendiis noch ſtehen, und eben fo kuͤnſtlich bes 
hauptet und beſtaͤtigt werden. Man ſollte den 

Anfang machen, die Compendia zu ſaͤubern vom 
leiblichen Teufel.) Das Programma faͤhrt 

fort: Es iſt kein Betrug ſo ſehr geſchickt geſpielet 
worden, daß nicht immer einige Handhaben gleich⸗ 
ſam ſichtbar geblieben, woran man endlich der 
Wahrheit wieder aufgeholfen hat. Wenn es 
auch eine Zeitlang waͤret, ſo iſt doch die Wahr⸗ 
beit, auch ohne Menfchenhülfe, wieder in die 
Höhe gekommen, und hat alle nachdenkende Leute 
deſto vorſichtiger gemacht. Freilich bleiben die 
gar zu eiferſuͤchtigen Liebhaber bey ihren alten 
Meinungen, auch gegen noch ſo klare Exempel, 
‚eigenfinnig ſtehen; und wenn fie auch ſeibſt find 
N —— hintergangen worden, ſo ſind ſie doch 
immer wieder die erſten, welche ſolche Fabeln an⸗ 
boͤren und beguͤnſtigen. Da ſollte nun die Obrig⸗ 
keit zu Huͤlfe kommen, und ſolchen Betruͤgereien 
mit Ernſt und nötiger Klugheit geradehin abhel⸗ 
„fen, und keinen ſolchen Gauckler und angeblichen 
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Vorſteher ſolcher Auftritte weiter dulten; damit 
dergleichen Poſſen keinen Anhang finden können, 


Mach ſolchen Gründfägen ſollen nun auch 
Profeſſores und Lehrer auf Academien die 
jungen Leute lehren, die ſich zu Kirchendienſten be⸗ 
reiten wollen; daß ſie ſich nicht herausnemen 
mehr zu wiſſen und zu behaupten, als was die 
heilige Schrift deutlich und gewis genug lehret; 
daß fie menſchliche Erfindungen und ſuͤſſe Traͤu⸗ 
me nicht mit in den Inhalt der chriſtlichen Reli⸗ 
gion mengen, wodurch freilich ſonſt alle ſolche | 
aberglaͤubiſche Auftritte entſchuldiget und befchönis 
get werden konnen. Man weis es, daß ſehr 
fromme und gelerte Leute hierin zu weilen zuweit 
gegangen, und wirklich ſolche gemeine Landmei⸗ 
nungen, ſolchen Aberglauben, mit vertheidiget 
haben, (in Meinung, es gehöre zur chriſtlichen 
Religion). Wir wuͤnſchen, daß Gott unfere Aca 
demien fuͤr dergleichen Krankheit und Seuche 
bewaren wolle ꝛec. | 


Dis iſt der 7 des Programma, wel ⸗ 
ches Herr D. Erneſti am vorigen Reformations | 
fefte geſchrieben hat; Leſer werden feinen ernſthaf⸗ 
ten und ſehr gutgegründeten Inhalt ſelbſt gar 
wohl einſehen und billigen; wenn gleich andere es 
ein ſuperficielles Programma genennet haben, 
wodurch die Geiſterſtuͤrmer vielen Vorwand 
bekommen koͤnten, Schroͤpfers Sache zu ver: 

werfen 
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werfen it. wirklich — es ſind Geiſterſtůrmer 
welche nicht gleich Geiſter ſehen und hoͤren, wenn 
fie gleich etwas ſehen und hören? Man leugnet 
alsdann fo gar die Senfiones, wenn man fagt, 
ihr habet geſehen und gehört, aber ihr habet 
keine Geiſter geſehen und gehoͤret? das wäre 
freilich eine verworrene Lehre von Geiſtern, zumal 
eine ſehr unwürdige christliche lehre, welche jedem 
Betrüger eher Platz giebt, als dem noch unbe: 
bexten Meuſchenverſtande; dieſer muͤſte Geiſter⸗ 
geheimniſſe ſchon vorher zugeben und mitbrin⸗ 
gen zu der Unterſuchung; und denn ift kein Zwei⸗ 


fel, es ſind ſolche ale a geshen und 
bekraͤfftiget. — 


ee | 
dererjenigen ice, 


welche 
Carl Hermann Sechende 
in Halle SIERT 
auf eigene Koſten drucken laſſen. 


Michaelis eſſe 1775: 


Nachrichten von dem Character und der Amts, 
führung rechtſchaffener Prediger und ä 
ſorger, ater Theil, gr. 8. | 


| Semlers, Joh. Sal. Somit von Briefen 
und Auffägen uber die Gaßneriſche und 
Schroͤpferiſche Geiſterbeſchwoͤrungen, 8. 


Sturms, M. Chriſtoph Chriſtian, Betrachtun⸗ 
gen über die Werke GOttes im Reiche der 
Natur und der Vorſehung auf alle Tage 
des Jahres, ıfter und ꝛter Band, neue 
vermehrte Auflage, gr. 8. 


Vangerow, W. G. Ergänzungen und Anmer⸗ 
kungen uber den Entwurf des Wechſelrechts, 
nach den Grundſaͤtzen der Preußiſchen Staa⸗ 
den, gr. 8. 
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